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Jas Land Jeſſo, Vedfo. oder Jezzo, latei⸗ 
) niſch terra Eſonis genannt, lieget über 
denen japoniſchen Inſeln, und gehet bis 
an Aſia und die um dieſe Gegend befindliche groſe 
Tartarey, worvon es nur durch ein enges Fre 
tum abgeſondert iſt, welches in manchen Land⸗ 
chatten: Fretum Anian, in andern aber Detroit 
d'Uriez, oder Fretum Uriæ genennet wird: Auf 
der andern Seite gehet es bis an die amerikani⸗ 
ſche Inſel California. Die Herren Hollaͤnder 
haben dieſes Land vor ohngefehr 70 Jahren al⸗ 
lererſt entdecket, und nachhero find auch verſchie⸗ 
dene Nationen alda angelanget, welche aber 
ſich daſelbſt nieder zu laſſen kein Belieben getra? 
gen, und dieſes zwar vermuthlich darum, wein 
ſie nicht alſobald etwas angetroffen, wodurch ſie 
ſich einigen Vortheil zu machen verſprechen 
moͤgen. Mithin iſt dieſes Land bis dahero unter 
die unbekannten Laͤnder gerechnet worden, von 
denen man ganz und gar nichts zu ſagen wei. 
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Aus gegenwärtigen Geſchichten aber wird 
man des Landes Jezzo ausführliche Beſchrei⸗ 
bung ganz deutlich vernehmen. Der Autor 
zeiget erſtlich an, auf was Alt ſich dieſes Landes 
Beſchaffenheit entdecket, und beweiſet, daß es 
keine leere Erdichtung ſey, was er vor Nachrich⸗ 
ten mittheilet, anders aber gibt er ſattſame 
Nachricht von der Beſchaffenheit dieſes Landes, 
welches aus 5 Inſeln beſtehet, welche Jezzo, 
Wack, Prim, Fra und. Infula barbatorum ge⸗ 
nennet werden. Er theilt eine accurate Lands 
charte davon mit, und zeiget darauf die Haupt⸗ 
Mittelſtaͤdte und kleinen Flecken, nebſt denen 
Doͤrfern, die Waͤlder, Berge, Gärten, Teiche 
und Fluͤſſe, auch insbefondere die Geſtalt und 


Form der Hauptſtadt Kalliota, nebſt der Bil⸗ 


dung derer Doͤrfer. Wir finden ferner genaue 
Nachricht von denen Gewaͤchſen, und wilden 
ſowohl als zahmen Thieren, nicht weniger von 
denen Menſchen und Einwohnern, dererſelben 
Kleidung, Wohnungen, Lebensart, Sitten, 
Gebraͤuchen, Religion und des Landes Regi⸗ 
rungsform. Er gibt uns alſo geographiſchen, 
hiſtoriſchen, oͤconomiſchen und po litiſchen Bes 
richt, und beweiſet, daß er ſich ungemein groſe 
Muͤhe gegeben, dieſes Werk aus vielen in por⸗ 
tugieſiſcher und ſpaniſcher Sprache entworfenen 
Journalen zuſammen zu tragen, und mit einer 
Ordnung in Capiteln zu verfaſſen, wie auch des 
Albertus eigenhändig aufgeſetzte Liebes⸗ Lebens⸗ 
und Reiſegeſchichte in reine deutſche Sprache zu 


ri: 
| Alber. 
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Albertus minor, oder der kleine Albertus, 
wird von ihm der weſtindianiſche Albertus ge⸗ 
nennet, weiln er ein Amerikaner von Geburt 
geweſen, und zu Philadelphia in Penſylvanien 
geboren, Amerika aber von denen Schiffern In- 
dia occidentalis, oder Weſtindien um des willen 
genennet worden, weiln ſie vermeynten, alle 
Laͤnder, woraus man ſo vieles Gold und Silber 
bekäme, muͤſſe Indien heiffen, dahero fie Ameri⸗ 


kam zum Unterſcheid des orientaliſchen oder Oſt⸗ 


indiens, Weſtindien, oder Indiam oecidenta. 
lem genennet haben. Warum er ihn den klei⸗ 
nen Albertus nennet, wird ſich in der Hiſtorie 
zeigen. 


Daß an einem Frauenzimmer Tugend und 


Schoͤnheit die ſchaͤtzbarſten Vorzuͤge ſeyn, iſt 
nicht zu zweifeln. Wir finden beyde Eigen⸗ 


ſchaften in der Liebesgeſchichte der Europaͤerin 


Adolphaͤa von Tanoy augenſcheinlich abgebil⸗ 
det, und es ſtellet ſich dieſe tugendhafte Schöne 
+ Frauensperſonen zum Exempel und Mufter 
ar. | . 
Die Geſchichte ihrer mit dem kleinen Albertus 
unterhaltenen Liebe iſt mit fo groſen und vortreff⸗ 
lichen Sitten⸗Lehren verknuͤpft, daß ſie dem weib⸗ 
cher Geſchlecht zu einer Richtſchnur dienen 
5 i 


n. 

Beyderſeits Lebensgeſchichte iſt ferner fo. 
wunderſam, daß ſie gar wohl geleſen zu werden 
verdienet, und iſt faſt kein Capitel, welches 
nicht eine wundernswuͤrdige Sache in ſich faſ⸗ 
ſen ſolte. as 
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Die Reiſegeſchichte ift endlich wegen des zeit⸗ 
Hero unbekannt geweſenen, durch Albertus Rei⸗ 
ſen aber bekannt gewordenen Landes J Jezzo mehr 
als zu merkwuͤrdig. 

Die Jugend findet lauter N utzen und Sit 
tenlehren darinnen, wird auch durch keine Er⸗ 
zehlung geaͤrgert, welches ſonſt immer gerne mit 
denen Liebesgeſchichten pfleget verknuͤpft zu ſeyn, 
dergleichen man hier aber ganz und gar nicht an⸗ 
treffen wird. Beſonders wird ein junger Menſch 
daraus erkennen, was der Poet ſagee: 

Numina virtuti ſudorem Præpoſuerunt. 


Was endlich die Mundart des Vortrages an⸗ 
langet, ſo wird der geneigte Leſer jede Sache nach 
ührer wahren Beſchaffenheit auf das deütlichſte 
| beſchrieben finden. 
Wenn nun aber ſchwerlich zu hoffen ſtehet, 
daß dieſer kleine Albertus einen allgemeinen Bey⸗ 
fall bekommen duͤrfte, ſo iſt hingegen zu glau⸗ 
ben, daß er gleichwohl auch viele Leſer antreffen 
werde, welche die in dieſem Werke eingeſchliche⸗ 
nen Fehler als billige Urtheiler und Richter 


uͤberſehen,, und nicht nach einer allzugroſen 


Schaͤrfe mit der Beurtheilung verfahren werden. 
Dier Herr Verleger hat meines Erachtens 
ein ganz nuͤtzliches Werk geſtiftet, daß er ſich 
zum Verlage dieſes Werkleins entſchloſſen, und 


ſolches unter die Preſſe gegeben, ſich dabey end⸗ 


lich die ſchmeichelnde Hoffnung gemacht, daß es 
guten Abgang finden werde, woran auch kei⸗ 

nesweges ein * au 5 ſtehet. 
Ich 


vlchemnach, da ich mein Vorredner⸗ 
arıt pfüchekhutbio: hiermit beobachtet habe; 
einem jeden Liebhaber geographiſcher, hiſtori⸗ 
ſcher, Öconomifcher und politiſcher Merkwuͤrdig⸗ 
keiten dieſen Weſtindianiſchen kleinen Albers 
tus aus unpartheyiſcher Neigung beſtens ans 
ruͤhmen und verfichern, wie er dieſes wenige 
eld, ſo er durch deſſen Erkaufung anwenden 
dürfte, ganz wohl und nützlich anlegen wuͤrde, 
womit ſich zu allem Wohlwollen beſtens em⸗ 
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ich kam zu ſehr liederlichen boͤſen Leuten, die mich 
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Werrhgeſchaͤtzter Leſer?;ingỹ 
J bin ein Deutſcher von Geburt. Cie 
ne üble Erziehung ſowohl, denn meine 
lieben Eltern ſtarben mir zeitlich weg und 


zu lauter Muͤßiggang und Leichtfertigkeiten an⸗ 
hielten, als auch mein boͤſe geartetes natuͤrli⸗ 
ches Weſen ſelbſten war der Grund meines erſten 


Ungluͤcks, welches in diefem beſonders beſtand, 


daß ich, als ich erwuchs, nichts ehrliches geler⸗ 


net hatte, dadurch ich mich ernehren, und naͤchſt 


SGSott meinem Naͤchſten dienen möchte, und al⸗ 


ſo nicht wuſte wo ich zu meiner Nahrung und 
Bedeckung der Bloͤße, Brod und Kleider her⸗ 
nehmen, auch Herberge bekommen ſolte. Die⸗ 
fer mein Uebelſtand nun war mir in die Laͤnge 


nicht anſtaͤndig. Ich ſuchte demnach, wie ich 


aus ſolchem zu einem beſſern Leben und Aus kom⸗ 
men gelangen moͤchte. Die dringende Noth 
lernte mir auch nach und nach beten, und zwar 


fo bertzlich, daß ich mit Grunde der Wahrheit 


bezeugen kan, es treffe ein wa 
worts weiſel zu fagen pfleget: 0 

Uoth lernet beten. 
Dieſes nun geſchah aus hoͤchſten Nothzwange, 
denn ich wuͤrde auſſerdem gar ſchwerlich die 


s man Sprich⸗ 


Kunſt zu beten gelernet und darzu einen Antrieb 


bekom⸗ 
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bekommen haben, wenn ich nicht Hunger, Bloͤ⸗ 
ſe, und alles andere Ungemach dadurch abzuwen⸗ 
den geglaubet haͤtte, denn bis dato hatte ich 


noch wenig oder gar nicht gebetet. Naͤchſt dem 


Gebet bemuͤhete ich mich, vermoͤgendern Leuten 
meine Noth zu klagen und mich ihren Dienſten 
anzubieten: Allein ich fand gar bald, daß die 
Reichen denen Armen hoͤchſt ungern auf die Bei⸗ 
ne helfen und es deuchtete mir nicht anders, 
als ob die heutige Welt von denen Armen ohne 


allen Unterſchied das Vorurtheil gefaßt habe, 


es ſey mit ihnen lauter Boßheit mit und Gott⸗ 
loßigkeit verbunden. Man gab mir alſo lieber 
eine Gabe, und ſuchte mich aus dem Hauſe loß 
zu werden, als daß man mir zu einem ehrlichen 
Nahrungsſtabe verholfen haͤtte. 


Die empfangenen Gaben, welche aus einer 


eingeriſſenen Unbarmhertzigkeit und Liebloſigkeit 


derer Menſchen gegen ihren Naͤchſten ſehr ſchlecht 
und geringe waren, wobey ich oft die ſchaͤndlich⸗ 
lichſten Ausputzer und Schmaͤhreden hören mu⸗ 
ſte, waren nun ganz und gar nicht zureichend, 
daß ich Wohnung, Koſt und Kleidung darvon 


anſchaffen konte, dahero ich nirgends mehr aufs 


genommen wurde, ſondern auf der Gaſſen hin⸗ 
ter einer alten Mauer Nachtlager ſuchen muſte, 
darhinter ich des Nachts ſchlief, des Morgens 
aber hervorſchlich und in der Stadt herumging 
ſo viel zu erbetteln, als ich bekommen konte. 


Traf ich nun des Tages wohlthaͤtige Leute an, 
die mich reichlich beſchenkten, ſo nahm ich in ei⸗ 
nen Gaſthofe meine Nachtherberge, fo mir aber 

ih: le wenig 
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wenig gegeben wurde, ſo ſchlief ich hinter mei⸗ 
ner wuͤſten Mauer. Doch wie ſich die Obrig: 


keit aller Orten um ihrer Unterthanen Hand: 


lungen zu bekuͤmmern und die nach ihren Geſe⸗ 


tzen Unerlaubten zu beſtrafen pfleget, wenn ſie 


auch gleich aus dringender Noth begangen wor⸗ 
den waͤren: So geſchahe es auch, daß mich die 
Stadtdiener, als ich einsmals in eines reichen 


Stadtvoigtshauſe um eine Gabe bat, antra⸗ 
fen und mit ſich in die Buͤtteley fortſchleppten. 
Die Obrigkeit ließ mich hierauf vor ſich kommen 


und weil in der Stadt kein Bettler gedultet 


wird, ſo wurde ich aus der Stadt gebracht und 
verwieſen. Ich fande mich nun zufaͤlliger Weiz 

ſe zu denen Fuhrleuten, die ich auf der Land⸗ 

Straſe antraf. Ich fragte ſie, wohin ſie 


fuͤhren, und fie antworteten mir, wie fie nach 


Hamburg gedaͤchten. Wir wurden auf dieſem 
Wege gar bald eines, daß ſie mich, als ihren 


Knecht annehmen und mir etwas Geld auch dar⸗ 
neben Zehrung bis Hamburg reichen wolten, ſo 
ich ihnen die Pferde füttern und auf ihre a: 
dung Achtung geben wuͤrde. Solchergeſtalt 


kam ich nach Hamburg. Die Fuhrleute nah⸗ 
men hier, nachdem fie das ihrige verrichtet hat 
ten, wiederum ihren Ruͤckweg, ich aber verblie⸗ 

be da bis meine von denen Fuhrleuten erworbe⸗ 


ne Baarſchaft zur Neige ging, zu welcher Zeit 
mich ein Seelenfäuffer anwarb und auf ein nach 
Amerika gehendes Schiff brachte, auf welchem 


ich auch in dem Hafen Olinda glücklich anlan: 


gete. Ich diente ſowohl zu Schiffe, als in Ame⸗ 
N 1 „ 
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rika zu Lande dem Schiffcapitain Drowp als ein 


Herrndiener, dem ich mich auf 8. Jahr zu die⸗ 
nen verbunden fahe: Allein da ich kaum 1. Jahr 
bey meinem Herrn in Virginien geweſen war, 
fo kam ich nach Penſylvanien, denn mein Herr 
überließ mich nach getroffenen Vergleiche dem 


Herrn Albertus einem ſehr reichen Mann in der 


— 


penſylvaniſchen Hauptſtadt Philadelphia. Bey 


dieſem Albertus, den man insgemein nur den 


ungleich kleiner, als ſein Bruder war, ſon⸗ 
dern auch den Zunamen klein fuͤhrte, habe 
ich mich 4 Jahr befunden und ſeine Kinder in 


der deutſchen Sprache unterrichtet. Bey die⸗ 
ſer Gelegenheit nun zeigte mir Herr Albertus 
einsmals feine Liebes⸗ Lebens und Reiſege⸗ 
ſchichte, die in portugieſiſcher, ſpaniſcher uud 


lateiniſcher Sprache entworfen waren und aus 
ſehr vielen Abtheilungen beſtanden. Ich muſte 


darauf nebſt ihm ſolche in Ordnung bringen und 


in portugieſiſcher Sprache in ein Werck zuſam⸗ 


men tragen, woran er nicht nur ein groſes Ver⸗ 


gnuͤgen fand, ſondern mir auch erlaubte, daß 
ich ſolches zu meinem Zeitvertreibe in die deutſche 


Sprache uͤberſetzen durfte. Dieſes Werck nun, 
wie ich es hier dem geneigten Leſer mittheile, iſt 
es, ſo ich nach dem portugieſiſchen und ſpani⸗ 


ſchen mit groͤſter Sorgfalt und Treue uͤberſetzt 


babe. Ich nahm hierauf von meinem Herrn 
Abſchied und kam nach Paragay in des ſpani⸗ 
ſchen Gouverneurs don Juſto zu Aſſumtion als 


a 


Diollmetſcher in Dienfte, bey welchem ich 6. 
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| Jahr verblieb und einiges Geld ſammlete, des 


Sinnes wiederum nach Deutſchland zu reiſen, 
worzu ſich auch, nachdem ich über 17. und bey: 
nahe 12. Jahre in Amerika geweſen, gute Gele⸗ 


legenheit fand, daß ich mit einem portugieſiſchen 


Schiffe Salvala Namens, aus dem Haafen 
St. Salvator ausfuhr und nach zuruͤckgelegter 
Reife zu Setubal in Portugall glücklich anlan⸗ 


gete. Hier ſetzte ich mich durch Vermittelung 
des Eigenthuͤmers des Schiffes Salvala ein we⸗ 

nig in Anſehen, daß ich von einem Portugieſen 

Parandaro Namens, zum Hofmeiſter ſeines 


Sohns angenommen wurde, mit welchem ich 
auf die Univerſttaͤt Coimbra gehen muſte. Auf 
dieſer hohen Schule ließ ich den kleinen Alber⸗ 


tus zum erſtenmal in portugieſiſcher Sprache, 
und da ich drauf in 3 Jahren mit dem jungen 
Parandaro nach Spanien und auf die hohe 
Schule Complut ging, zum andern mal in 


ſpaniſcher Sprache drucken. Nachhero gin⸗ 


gen wir von Complut nach Madrit, weiln mein 


Herr aber wieder zurück nach Portugall beru⸗ 


fen wurde, weil ſein Vater mittlerweile geſtor⸗ 


ben war, nahm ich allda meinen Heimweg nach 
Deutſchland und kam die erſten 6. Tage zu 
Pferde nach Burgos, welches 38. Meilen von 
Madrit lieget. Von dar ging ich nach St. 


Jean de Luz wohin 31. Meilen hatte und in z. 
Tagen anlangete. Des 12ꝛten Tages begab ich 


mich wieder auf den Weg und kam den 14. Tag 
meiner Reiſe nicht weiter, als 17 Meilen nach 


Muret. Hier raſtete ich aus und bekam = | 
| RS. dieſer 
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dieſer Gelegenheit einen hundert jährigen Ju⸗ 

den zu ſehen, welcher aus der Wallachey und 

deren Hauptſtadt Jaſſy gebuͤrtig war und ſich 
Majoran Marcus nennete. Er hatte einen eiß⸗ 
grauen Kopf und nach juͤdiſcher Art geſchornen 
Bart, in uͤbrigen aber war er mit einem langen 
blauen pohlniſchen Kleide angethan. Was das 
merkwürdigſte an dieſem juͤdiſchen Greiſſe iſt, 
fo iſt er des ſchwediſchen Königs Carls des XII. 
ſo lange ſich derſelbe in der Tuͤrkey und zu Ben⸗ 
der befunden, Dollmetſcher geweſen, und kon? 
te 40 Sprachen reden. Von Muret reiſete 
ich nach Villars, welches eine Reife von 22 Mei⸗ 
len war, die ich in 4 Tagen zuruͤckgeleget. 
Allhier hielte ich Raſttag, und bekam einen be⸗ 
ruͤhmten Ammateur Louis de Rauere zu ſehen, 
welcher von Wachs ſo natürliche Portraits mach⸗ 
te, daß man nicht anders dachte, als daß es le? 
bende Perſonen waͤren. Von Villars nahm ich | 
ferner meinen Weg nach Poitieres, wohin ich 


St. Quentin 


Gaſthof der C 


ſaben ſchwarzbraun, und hatten ſehr lange 
ſchwarze Haare, die Leiber dieſer Prinzen aber 
waren uͤber und uͤber mit hierogliphiſchen und . 

indianiſchen Figuren, welche eingebrannt waren, 5 a 
5 = bee, 
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bezeichnet „und man ließ fie öffentlich ſehen. 


Nach gehaltenen Raſttage gingen wir geſell⸗ 


ſchaftlich nach dem 16 Meilen von St. Quentin 
entfernten Orleans. Von Orleans brachen wir 


nach gehaltenen Raſttage über Cercotes, Arte⸗ 
nah, Gaillard, Foury, Angerville, Monarvil⸗ 


1 


le, Montefix, Eſtampes, Eſtrechy, Arpajou, 
Longjumeau, und Bourge la Reine, von denen 
jeder Ort von dem andern 1 Meile von einander 
lieget nach Paris, welches von Madrit eine 
Reiſe von 168. Meilen war. Zu Paris ſah 
ich mich einige Zeit um, nach ohngefehr eines 


Monats aber verließ ich Paris und kam per Po⸗ 


ſta in einem Tage über Bondy, Vertgalant, 
Clage, Meaux und St. Jean nach la Ferte, hat⸗ 


te alſo von Paris allererſt 7 Meilen zuruͤcke ge⸗ 


leget. Von la Ferte ging ich mit einigen Kauf 
leuten nach Pont a Biſon ſo 6 Meilen von la 
Ferte lieget über Manteuil, Chezy Chateau, N 
Thierry, Parroy und Dormans. Zu Ponta 


Biſon nahm ich wieder die Poſt und fuhr mit 


ſelbiger 8 Meilen über la Cave, Epernay „Pli⸗ 
Jaalons nach 


vaur, Jalons, Maſtogne, und 


Notre Dame de l Espine, allwo ich auf die Poſt 


warten muſte, und da ſolche abging, uͤber Bellay, 
Orbeval, St. Menehould, Iſelettes, Clermont, 


Dombale, Verdun, la Manbeule Harville, Mas 
lalur und Gravelette nach Metz, ſo abermals ei⸗ 


ne Reiſe von 15 Meilen war. Von Metz hat⸗ 


te ich bis Straßburg 20 Meilen und ging zu 


Pferde uͤber Solgue, Donjeu, Vie, Donnelay, 
Hazondange, Hemming, Sareburg, Hommar⸗ 
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en, Pfalzburg, Zabern, Villedou und Stiſſen. 
u Srrasbütg, hier arbeitete ich meinen kleinen 


Albertus auf Beranlaſſung eines regenſpurgiſchen 
Kaufmanns, mit dem ich nach und nach bekannt: 
wurde und demſelben Briefe in fremden SG | 
chen ſchreiben muſte, mitgeoflen Fleiſſe um, und 
habe denſelbigen ſolchergeſtalt, wie er nachſtehend 1 


A 


befindlich iſt zu Stande gebracht, woben ich nichts 


\ 


mehr wuͤnſche, als daß dieſe aus Abſicht meines 
Naͤchſten Nutz zu fördern und durch die darin! 
nen enthaltenen Sittenlehren, unternommene 
und Gottlob nunmehro zu Ende gebrachte muͤh⸗ 
und zu ſeinem Vortheil angenommen werden 
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ee Schulen Mexico, James Down und 


nem Vater redet, Geld empfaͤnget und nach 


Eutbeun 
und 


1 | Supat aller Eapitel dieſes Werks. 


PF 


Das erſte Capitel. 


N lbertus Geburt; Deſſen Elern Stand: 
Seine Erziehung. Er gehet auf die ho⸗ 


e Hafen Bortobelo. ER 79 


Das andere Capitel. BROT, 


Aken kommt nach Haufe. Sein Stbeit mit 


dem Bruder, um deſſen willen er auch mit ſei⸗ 


Carolina in Florida gehet. Seine Begeben⸗ 
heit mit der Joſephina. Er gehet hierauf 
hach Louiſiana und Mißiſippi. 1 8 

wie es ihm allda ergangen. 7 


Das dritte Capitel. 


Albert gehet nach der fran oͤſiſchen Aula 151 1 


Ele, Dieſer Inſel Beſchreibung. Er 
a) mr der Adolphaͤa von Canoy eee 5 
Das vierte Capitel. 
agg Liebesgeschichte mit der Adelphda 
Anfang. e erzehlt ihm e N 
ſchickſale. Ne N 

| Das fünfte Capitel. 0 
alba wil die hass Jain, Die f 


4 


8 () SE 19 
ihm nach Verkauf der dreytaͤgigen Bedenk⸗ 
zeit das Jawort gibt; allein ſie macht aller⸗ 
hand Aufſchub: Sie faſſen einen Eatfehluß, 
was fie anfangen wollen, und Adolphaͤe 
übergibt dem Albertus ihr Geld, macht ihre 

Verlobung dem Hums und feiner Frauen, die . 
ſie reichlich beſchenket, kund, und ſie begeben 
ſich insgeſamt auf die lucayſche Inſul Guana⸗ 
hamia. Sie verſenden den Hus. 
Dias ſechſte Capitel. 
Albertus und Adolphaͤa Verrichtung zu Gua⸗ 
nahamia. Der verſendete Hums kommt wie⸗ 
der und ſtattet feinen Bericht ab. Sie reiſen 5 
hierauf nach Terranova, und von da nach 
denen Inſeln de Summer oder denen bermu⸗ 
diſchen Inſeln, es ſtehet ihnen aber allda nicht 
an, dahero verlaſſen fie ſolche wiederum, und 
erkaufen ein Schiff unterwe ges. 
Dias ſiebende Capitel. 
Sie bekommen auf dem Wege nach California 
einen Seeſturm, der von ihnen wegen einiger 
Luft- Feuer⸗Zeichen und Meerwunder vorher⸗ 
geſehen worden. Der Sturm drohet den 
Schiffbruch, treibet ſie auf eine Inſel, allwo 
ſie Waſſermangels wegen dieſelbe wiederum 
verlaſſen müffen. Sie muͤſſen, um einen 
Meerſtrudel zu entgehen, einen groſſen Um⸗ 
weg nehmen, und gelangen an ein feſtes Land. 
Das achte Capitel. 
Sie erfahren; als ſie auf das feſte Land kommen 
daß ſolches die Inſel Primm und ein Stuck 
. B m 
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| 105 gebracht werden. 


KLandesgeſetze. 
165 Wiwoka eriehlet dem Albertus die Landesgeſetze 
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ben zum ande Jezo gehörig. Mat verfichere 


ſich ihrer insgeſamt, machet fie wehrlos und 


bringet ſie auf jezzoiſchen Schiffen nach der 


Inſula Barbatorum, allwo fie vor den In⸗ 


ſulaufſeher gebracht, von ihm aber auf die 
Inſel Wack geſchaft werden. Beygefügte 

Beſchreibung einiger Fruͤchte und Thiere. 

Das neunte Capitel. 


Hier bekommt Albert allererſt Adolphaam 


wiederum zu ſehen, welche ihm ihre Liebesſa⸗ 
che mit dem Inſelaufſeher Hakka auf der In- 
ſula Barbatorum erzehlet. Sie werden auf 


der Inſel Wack vor das jezzoiſche Inſelge⸗ 
richte gefuͤhrt, verhoͤrt, und nach Jezjo ges 
bracht, allwo ſie uͤber dem Fluß Merine in die 


Pauptſtadt Kalliota vor den Landes verwalter 
Das zehende Capiteel. 


Dies Landes verwalters Haus wird nebſt ſeiner 
Perſon, Pracht, Hauſe und Hofhaltung bes 
ſſſchrieben: Albert wird mit Adolphaͤen vor 
ihn gebracht und von ihm verhoͤret, hierauf 

aber als ein Landesgaſt herrlich bewirthet. 
Beſchreibung der Stadt Kalliota. 


DOiaseilfte Capitel. 


1 Beſchreibung der Stadt Kalliota von auſſen. | 
Dees Kohamakas Wiwoka Unterricht von des 
Landes Eintheilu 


4 1 \ 


ng und Regirungsform und 
Das zwolfte Capitel. 


7 


e 


88 ( a) 8 ©. Bi 
derer Weiber: die Landesreligion: die Stra: 

fen, ſo an denen Uebertretern derer Geſetze 
vollſtrecket werden, und die Landesgebraͤuche 
bey Hochzeiten, Niederkuͤnften, groſſen Fe⸗ 

ſten und Begraͤbniſſen. | 5 
Das dreyzehende Capitel. 

Die Art zu handeln; die Muͤntze; das Landes⸗ 

wapen; die Getraͤnke, und deren Zubereitung. 

Der Ackerbau; die ſtete Kriegsbereitſchaft; 


die Jagd der Waldkatzen; die Firm Erde 


Bergwerke; die Krimmjagd; die Tarqua⸗ 


und Mawisernde. Der Dervisſang. Die 
Sammt Thierjagd. Das Kampika uns 
Muckupafeſt. Derer Behoks Gelehrſamkeit 


und Bergkuͤnſte. . | 
Das vierzehende Capitel. 


Das Schleuderſeſt. Der groſſe Landesmuka 155 
Markt. Das Daviszſchieſſen und das Kremm⸗ 


ſelisſeſt nebſt dem groſſen Gerichtsfeſte auf der 
Inſel Fra, und deren Hauptſtadt Gacca. Von 


der Sprache zu eye und derer Kohamaka 


Gelehrſamk eit. 

Dias funfzehende Capitel. 5 
Bon dem Urſprunge und Herkunft der Jezzoaner 
dine alte fabelhafte Tradition: Von denen 


ſonderbaren Winden und Landeswitterungen. 
Albertus muß vor den Hohakka kommen, 
und demſelbigen fein Gutachten wegen einiger 


Verbeſſerungen ertheilen. Hohakka bietet ihm 
eine Behoksſtelle an, und da ſolches Alber⸗ 


tus ausſchlaͤgt, n er ihn. Albertus 


Je 


wird 


| Beſchreibung des Fiſches Hey. Sie 590 ya 


| 1 1 an dem Ufer beft ndliche Thier Cento pe. Von 
da gehen ſie nach California, und tauſchen 


Beſchreibung von einem Vogel, der ſich in eis 

nen Fiſch verwandelt, und einer Pflantze, die 
Junge Schaafe trägt. Sie kommen nach Neu⸗ 
ſſpanien. Beſchreibung eines Chineſen. Al⸗ 
bertus wird endlich zu Virginien krank, und 
e dne allda nach 13 Wochen fine he 
hi ſlundheit 


Albers fahrer auf der See 13 Tage — * 


Er 


22 ih S 


wird nach Projezzo gebracht. nd 
1 Die Abreiſe endlich von Pro 
erfolget. 4 

Das ſechzehende Capitel. N 


einer Inſel an, finden allda groſſe Schlangen, 
vor weichen ſie ſich fluͤchten, und entdecken das 


Waare um, reiſen hierauf nach Neu Mexico. 


Das ſt iebenzehende Cavpitel. Se 
33 erzehlt ihre Liebesbegebenhen lden 
hochmuͤthigen wilden Arzte Dopantg, und 
mit einem ga Bal genannten S. panier, wie 
auch mit dem Franzoſen du Lekrece genannt. 
Alber tus ruͤhmt Adolphaͤens Beſtaͤndigkeit, 
will nach Neu Schweden reiſen, und ſich mit 
Adolphaͤen trauen laſſen, entkommt aber 
= . auf! der Reife durch einen e 
una N 70 


Das achtzehendee Capitel. 


und leidet unertraͤgl ichen Hunger und Durſt, 
Ki aber von einein 1, Saint ar; / 


| j 
oe, au Die SEN 
und gehet mit nach der Kuͤſte von Malabar. 
Erzehlung, wie es ihm allda ergangen. Reiſe 
nach der Inſel Ormus und Ceylon, und was 

ihm allda begegnet. ER 
Dias neunzehende Capitel. 
Albertus reiſet von Ceylon ab; man trift groſſe 
Schildkroͤten an, bekommt einen Sturm, wel⸗ 
cher ſich wieder leget. Einige Schiffſtrafen. 
Sie kommen an die Inſul St Helena, allwo 
der Schiffeapitain den Albertus zuruͤcklaͤſſet, 
welcher mit einem ſpaniſchen Schiffe nach Ba⸗ 
tavia, welche beſchrieben wird, abreiſet. 


Dias zwanzigſte Capitell 
Albertus faͤhrt mit dem Oberſteuermann 
Schwuanne von Batavia aus nach Spanien 

zu. Sie muͤſſen auf einem Eylande ankern, 
das ihm unbekannt iſt. Was ihnen allda be⸗ 
gegnet. Ankern zum andern und dritten 
male. Es ſterben zwey Ma troſen, werden nach 
Schiffmanier begraben. Eine auf dem Schiffe 
befindliche Portugieſin, des Schwuanne 
Maitreſſe verliebt ſich in Albertus, und traͤgt 
ihm ihre Liebe aã n. N 
Das ein und zwanzigſte Capitell 
Albertus gibt der Maitreſſe des Schwuanne, 1 


IN 


* 


welche Dulices genennt wird, abſchlaͤgliche 55 
Antwort auf ihren Liebesantrag „ worauf ſie 
ſich ins Meer ſtürzt aus Verzweifelung und 1 


ertrinket. Was ihnen ferner merkwuͤrdiges 1 
auf r . We 


. 


1 „Ons zwey und zwanzigſte Capitel. 
Albertus nimmt bey dem Oberſteuermann 
u 5006 Schwuanne Herberge, verharre bey deniſel⸗ 

bigen 4 Monate. Was indeſſen zu Cadix 
4 vorgegangen, beſondere Erzehlung von denen 
HpHeolgzgaͤnſen. Clakis, Beniclas oder Barlia⸗ 
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he Nebenbericht von einem orcadiſchen 
Baum, aus deſſen Früchten Enten wachſen. 
SQieie erhalten Nachricht von einem groſſen 
Donnerwetter zu Madrit. Endlich machen 

ſie ſich reiſefertig nach Weſtindien zu fahren. 


Der Depa Liebesantrag und wunderſame 
PPV 
Dias drey und zwanzigſte Capitel. 
Soso reiben von Cadir aus, und werden die grt⸗ 
ſiittten Merkwürdigkeiten beſchrieben, welche ih⸗ 
gmqmaen auf der Reiſe bis nach Canada in Nova 
SGecia begegnet find, worauf ſie endlich alls 
da anlangen, und von der Adolphaͤa Nach⸗ 
richt einziehen, welche aber nicht mehr in Ca⸗ 
ada, ſondern in Penfplvanien iſt, wohin fie 
aiüuch ihre Neiſe nehmen zu Lande. 
Das vier und zwanzigſte Capitel. 
Albertus ſendet den Schwuanne voran, welcher 
maaiit Adolphaͤa, die er allein antrift, redet. 
Albertus kommt nach und begegnen beyde ein⸗ 
ander ſehr zärtlich, laſſen aber dem Geſinde 
Achts hören, daß Albertus ein Sohn von 
(BGBauſe ſey, ſondern geben ſich vor ſpaniſche 
5 Kaufleute aus. Der alte Vater und Mut⸗ 
ber nebſt Bruder kommen heim und 9 — i 
le er 


4 — 


38 () E 2 


kommen den Albertus, kennen ihn anfaͤnglich 5 


nicht, und fuͤhren eine wunderſame Unterre⸗ 
dung, ohne daß ſich Albertus zu erkennen 


e r 
Das fuͤnf und zwanzigſte Capitel. 


Adolphaͤa entdeckt die Heimlichkeit, worüber 


Albertus aͤlteſter Bruder ſehr erſchricket. 
Schwuanne bietet ihm die Depa an, wodurch 


beyde Brüder wieder verſoͤhnt werden. Die 


1 
* — 
u. N 


Eltern muͤſſen dem groſſen Albertus ſein Erb⸗ 
theil geben, und er entſchluͤſſet ſich, gar nicht 
wieder nach America zu Eommen. 


Das ſechs und zwanzigſte Cavitel. 1 
Adolphaͤa erzehlt dem Albertus, wie es ihr ſeit iur 


ihrer Trauung ergangen. 


Das ſieben und zwa 


der beendiget. * 5 
Das acht und zwanzigſte Capitel. 


Albertus beziehet das neuerbauete Haus, das 


vor ſeinen Bruder beſtimmt geweſen, man 
bringt ein Naſenhorn nach America, welches 
beſchrieben wird. Adolphaͤa nimmt eine 


Dirne in ihren Dienſt an, welche fie unterrich⸗ 
tee, wie ſie ſich aufführen fol. Eine Beſchrei⸗ 


bung der Seekrankheit. 


Das neun und zwanzigste Capitel. 


Abbertus macht mit der Adolphza Hochzeit. 
Es werden die Hochzeitfeſtivitaͤten erzehlet, 


mit 


und die darbey 9 Verdruͤßlichkeit 


Das ſieb nzigſte Capitel. - 
Sortjegung ihrer Begebenheiten in Abweſenheik 
ihres Albertus, wormit fie ihre Erzehlung 


* . 4 7 3 r N 


„„ SE) - 
mit dem Doppedepa. Albertus will zu ö 
Schiffe gehen, allein eine Ziegeunerin wird 


von der Adolphaͤa beſtochen, daß fie ihn muß ö 
gabrathen, welches guten Effect thut, und be⸗ 5 
tlheuert der Albertus eidlich, niemals wieder 

Zu Schiffe zu gehen, wodurch Adolphaͤa ih⸗ 
deen Zweck erlanger, 4 25 ee ee J 
Das dreyßigſte Capitel. 
Adolph a bekommt drey Soͤhne innerhalb 2 
Jahren. Albertus bekommt einen Buch: 
halter Seneblett genannt. Deſſen Beſchaf⸗ 
enheit und Beſchwatzung zu allerhand neuen 
Erfindungen, und endlich fein jählinger Tod. 


— 
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Dass ein und dreyßigſte Capitel. 
Albertus Vater und Mutter ſterben, worauf 
ſie nach Philadelphia ziehen, und die Eltern 
begraben. Es gehet ihr Schiff zur See unter. 
Albertus der Groſſe kommt und bittet ihn als 
Bachhalter anzunehmen. Adolphaͤa wird 
krank. Der kleine Albertus Januarius u. 
namens wird von einer Schlange verwundet 
And ſtirbt. Adolphaͤa wird durch dieſen Tod 
pb9eſund und bekommt einen Buhlen an einen 
Matrosen, der ein Edelmann ift, und zm 
GSaleeen verdammet worden, aber durch 
Schifbruch gluͤcklich entkommen, diefer 
cſchlaͤat den groſſen Albertus todt, und hiermit 
wird dieſe Geschichte, fo weit fie Albertus 
ſelbſt aufgezeichnet, beſchloſſen. 
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285 ) erblickte hon im 1 55 4% 1. 

8 RER, hundert das Licht der Welt. M 
Geburtsort war die Gegend 10 
Pphiladephia in Penſylvanien, dahero ich den 

Namen eines Americaners und Weſtindianernr?s?2? 

nachhero bekommen habe. Ni cht weniger nenne: 

te man mich den kleinen Alvertus, theils weil 

| ar einen Bruder hatte, welcher ungeheuer goß 

war, in Anſehung deſſen ich, wiewohl ich auch 
under Sich kleiner Geſtalt bin, der kleine Al. 
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namen, weil mein Vater kurz vor ſeinem Tode 
die Gnade hatte, daß ihm der Ehrenname von 
Klein nach ſeinem Stuͤcke Landes, das er in Ame⸗ 
rica beſaß, und dem er denſelben gegeben hatte, 
beygeleget wurde. Mein Vater war ein Deut⸗ 
ſcher von Geburt, und ein geweſener Kauffmann, 
welcher aus feinem O&arerlande Schulden wegen 
entweichen müffen, nach Americam zu Schiffe 
gegangen, und allda zu einigen Vermögen ger 
komen wa. 
Meine Mutter, eine Portugieſin von Geburt, 
war aus Haß gegen einen Landsmann, welchen 
ſie nach ihrer Eltern Verlangen nicht heyrathen 
wolte, aus Portugall heimlich entflohen, und 
nmaitt Schiffen, auf welchen ſie einem Eapitain 
bedient war, nach America gekommen, allwo ſie 
meinen Vater, der allerhand Handlung trieb, 
And einige Pflansäcker beſaß, heyrathete. Sie 
lebten 10 ganzer Jahr in einer ruhigen zugleich 
aber unfruchtbaren Ehe, hoften und wuͤnſchten 
ſicch auch am allerwenigſten einige deibeserben, da 
meine Mutter ganz unvermuthet und ehe ſie ſich 
ſchwanger zu ſeyn vermeynte, ja nicht einmal 
dergleichen Gedanken faßte, meinen aͤltern Bru⸗ 
der, den man, als er erwuchs und eine Rieſen⸗ 
llaͤnge erkangete, den groſſen Albertus zuname⸗ 
te, zur Welt gebar. Hierauf hat ſie, nachdem 
abermals 10 andere Jahre verfloſſen, in denen 
ii unfruchtbar geweſen, ganz gewiß geglaubet, 
5 daß ſie zu gebaͤren nunmehro zu alt werde, und 
auſſer meinen Bruder keinen deibeserben mehrt 
bekommen konne, eines Nachts, da mein Va⸗ 


ge 


Re 


nach Haufe gekommen, mich indeſſen zur Welt 


gebracht. Die Maͤgde hatten ihr alſo alle moͤg⸗ 


liche Huͤlfe geleiſtet, und erfahrne Weiber her⸗ 
bey geſchaft, welche keine Vorſicht ſparten, die 


bey dergleichen Zufaͤllen zu Erhaltung einer Mut⸗ 
ter und eines neugebornen Kindes pfleget ohne 
entbehrlich nöthig und nuͤtzlich zu ſeyn. Ich ſoll 


mich ſogleich friſch und munter geſtellet haben; 
meine Mutter hingegen hat alſobald nach meiner 
Geburt einen ſo veſten und harten Schlaf be⸗ 


kommen, daß man, ſo ſie nicht ſtark Oden dar⸗ 
bey geholet, und man Merkmaale eines annoch 


bey ihr vorhandenen Lebens geſpuͤret, fie um ſo 
viel gewiſſer vor todt gehalten haben wuͤrde, in⸗ 


dem auch das ſtaͤrkſte Rütteln, Schütteln und 
Rufen, ja auch nicht die ſtaͤrkſten Schlagwaſſer 
vermoͤgend geweſen, ſie aus dieſem harten Schla⸗ 


fe, welcher zu aller Verwunderung, die ſolches 
mit anſahen, gantzer 9 Dage gedauert, zu er⸗ 


muntern noch aufzuwecken. Allein des ten a⸗ 


ges iſt meine Mutter endlich erwachet und voͤllig 
wiederum geſund aufgeſtanden. Von meiner 


Kindheit weiß ich wenig, als daß ich durch Zucht 


und gute Ermahnungen beyderſeits Eltern zu de⸗ 
nen Jahren gelanget, da ich mich zu Erlernung ei⸗ 
nes Handwerks nach meines Vaters Willen ent⸗ 


ſchluͤſſen ſolte. Allein ich fand nicht die geringſte 
Luſt, einen von allen denen Vorſchlaͤgen zu er⸗ 


greifen, die mir meine Eltern wohlmeynend anbo⸗ 
ten. Ich entſchloß vielmehr die freyen Kuͤnſte, 
einige Sprachen, und daneben die Handelſchaſts 


und 


s ( S 2 


ter über Sand geweſen, und erſt gegen Morgen 


e Pr (8) 8 


574 und Seefahrerwiſſenſchaften zu erlernen, welches 
meinem Vater ſehr angenehm war. Ich bekam 
alſo feine Einwilligung dar zu nebſt der Erlaubniß 
nach Mexico auf die daſige hohe Schule zu zie⸗ 
hen, allwo er einen guten Freund hatte, der ein 
Schneider war und ein ſchoͤnes Haus in Mexico 
beſaß, allwo ich Herberge nahm. Der Schnei⸗ 
der nennte ſich Gehſtricha, und ich muſte bey 
1 ihm ſpeiſen und ſchlafen, ſonſt aber ſehr eingezo⸗ 
gen leben, und meine Lernſtunden nicht nur fleiſ⸗ 
ſig abwarten, ſondern auch, was mir Apr san | 
lichen Lehrer des Tages über geſaget hatten, zu 
Hauſe ſtetig wiederholen, und Meiſter Gehſtri⸗ 
cha verwaltete bey mir ſo zu ſagen die Stelle eines 
wachſamen Hofmeiſters. Ich lernete — o zu 
15 0 Mexico verſchiedene Sprachen, und nicht nur 
* die Gruͤnde der © Weltweisheit und des Natur⸗ 
und Voͤlkerrechts, ſondern auch die Schreibe⸗ 
Rechen⸗ Feldmeſſer⸗ Zeichnungs⸗ und Drechsſe 
kunſt, nebſt verſchiedenen andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, nicht weniger die Weltgeſchi te, Erd⸗ 
Waſſer⸗ ‚Himmel: und „ 4 
e innerhalb 6 Jahren. RE 


Ich muß es geſteben, daß diefes n mein Aer 

N vom ı2ten bis zum 18den Jahre, als ich zu Mes. 
rico denen freyen Kuͤnſten oblage, das allerge⸗ | 

ſchickteſte etwas zu begreifen und zu erlernen war, 

denn nachdem ich aͤlter wurde, faßte ich nicht * 

leichte und geſchwinde ols vorhero, dahero meine 

Lehrmeiſter nicht unrecht handelten, daß ſie mich 
5 dieſem ungemein n en ſchwerer 3 a 
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ſenſchaften geſchickten Alter anſtrengeten, und ich 
ruͤhme mit recht herzlichem Danke ihre vor mich 
gehegte groſſe Sorgfalt. Nach 6 Jahren, als 
ſo lange ich mich auf der hohen Schule befunden, 
begab ich mich auf die allererſt neu angelegte hohe 
Schule nach James Town oder Tacobinopolis, 


N 


ſolche aufzurichten allergnaͤdigſt erlaubet hat. 
Hier legte ich vollends Vollkommenheit in denen 
bereits erlernten Kuͤnſten und Wiſſenſchaften in⸗ 
nerhalb zwey Jahren, und da ich nun die Hand⸗ 
lungs⸗ und Seefahrerwiſſenſchaften mit leichter 
Muͤhe erlernen konte, ſo begab ich mich zu einen 
mericanifchen Kaufmann, bey dem ich in zwey 
Jahren meinen Zweck erreichte, und die Kauff⸗ 
mannſchaft begriffe. Nun fehlten mir noch die 
Seefahrerkuͤnſte, dahero reiſete ich auf meines 


guten Haven, und legte auch daſelbſt bey einem 
alten Schiffſteuermann, der die jungen Leute im 

Schiffbau und Seefahrerwiſſenſchaften hinlaͤng⸗ 
lich unterwies, in dieſen Sachen, welche mir 
meines Erachtens annoch zu wiſſen ermangelten, 
guten Grund, daß ichnach Verlauf eines Jah⸗ 

ugs nach Haufe reiſen konte. e 


Dass zweyte Capitel. 
ech ſendete meiner kindlichen Schuldigkeit 
zu Folge und meines Vaters Vorſchrift 


und Befehl nach alle Monate von dem gluͤckli⸗ 
chen Fortgang meiner Erlernungen uche 
„„ e 


allwo der Koͤnig von Engeland im Jahr 1699. 


Waters Verlangen nach Porto Belo, einen ſehr 
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und wahrhaften Bericht, welches ich 4 an⸗ 


| | noch das ganze Jahr hindurch that, als ich 


mich zu Porto Belo befand, worauf mir end⸗ 
lich mein Vater ſchrieb, daß ich wiederum nach 
Klein kommen und fe nern Bericht mündlich von 
ähm einhohlen ſolte, worzu ich nunmehro ſchreiten 
moͤchte. Ich nahm meines Vaters Verlangen 
um ſo viel williger und freudiger an, indem ich 
nunmehro 9 ganzer 9 von Hauſe, abweſend 
und auf denen hohen Schulen 8 Jahr, als 6 
a Jahr zu Mexico und 2 Jahr zu James Towu, 
zu Porto Belo aber 1 Jahr in ſteniger Mühe 


und Arbeit zugebracht hatte. Ich packte alſo 
meine Buͤcher und Geraͤthſchaften zuſammen 
And reiſete heim, gelangete auch in meines Bas 


deer ſich daſelbſt angekauft, meinen Vater wohl 
Lennete und denſelbigen um einigen noͤthigen 
Unterricht zu neu anzulegenden Plantagien oder 
Prfſlanzgarten, worinnen ihm auch mein Vater 


# 


ters Behauſſung an, da eben mein Vater und 
5 Mutter nicht zu Hauſe und 2 Meilen bey einem 
Neuangekommenen Teutſchen befindlich ware 


nicht entgegen ſeyn konte, freundlich erſucht 


1 hatte. Bey meiner Ankunft traf ich alſo mei⸗ 


nen aͤltern Bruder an, welcher ungleich groͤſſer 
und ſtaͤrker als ich war, denn ich war, da ich 


a I . 5 vhnedis kein allzu gutes Wachsthum hatte, 


daran noch ſo mehr durch vieles Sitzen und 
firme Leben verhindert worden 

Mein Bruder empfing mich ſehr verächtlich 
und hielte mich auſſerordentlich gering die Zeit 
„ da meine Eltern REN waren: * 
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denn in dir verdreugter und eingekrochenen 
Zwetſchke unſers Vaters ſo ſchoͤnes Geld, das 
er vor dich ſo viele Jahre nach Mexico, James 
Town und Porto Belo geſendet hat? Ich bil⸗ 
dete mir ein du wuͤrdeſt noch einmal ſo ſtark und 
lang ſeyn, als ich, der ich meinem Vater kaum 
halb fo viel waͤhrender Zeit gekoſtet, ja faſt ſo 
viel, als er vor deine Narrenspoſſen Geld ver⸗ 
wendet, noch darzu verdient habe. Er drehete 
mich hierauf, in Gegenwart des vorhandenen 
Geſindes an Knechten und Maͤgden mit ſeiner 
einem Hand etliche mal um den Crays und rief: 
Sehet welch ein gelehrtes Wunderthier, das 
mit denen Zwergen Krieg wider die Muͤcken 
und Heuſchrecken anfangen wird! O du elender 
Geſell, du kleiner Bube, du vertrockneter und 
verſchrumpfelter Tobacksſtrun tk!!! 
Dieſes waren feine Liebkoſungen, welche er 
nir auf ganz empfindliche Art erzeigte und dar⸗ 
geben fo trotzig gegen mir that, daß ich, wenn 
ich ihm an Groͤſe und Staͤrke gleich geweſen 
waͤte, ohn nachbleibend wuͤrde mit allen Leibes⸗ 
Eräften die Spitze geboten und mich an ihm 
mit der Fauſt geraͤchet haben: Ich erwog aber, 
daß zwiſchen ungleich Vermoͤgenden einander 
begegnenden Feinden eine Sache mit Ringen 
und Schlagen auszumachen demjenigen allezeit 
ſchaͤdlich und den Kuͤrzern zu ziehen befoͤrder⸗ 
lich ſey, der dem Groͤſern und Staͤrkern an 
Kraft und Vermoͤgen unterlegen iſt. Ich ließ 
alſo meinen Bruder austoben, denn ich ſah al⸗ 
3 > er mit vielen ge, falſchen J ie | 

9 | thu⸗ 
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thuͤmern, Vorurtheilen und boshafter Verach⸗ 

tung gegen mich in ſeinem Gemuͤthe angefuͤllet 
ſey und daß feine Schmaͤhreden und Laͤſterun⸗ 
gen aus einer ſtrafbaren Eigennuͤtzigkeit her⸗ 
| ruͤhrten. Ich begegnete ihm alſo ohne mir mer⸗ 
LFLteenzulaſſen, daß ich mich dadurch beleidigt be⸗ 
fand und da ich ſahe, daß alles mein vernuͤnf⸗ 
tiges Zureden und gruͤndlicher Verweiß ſeiner 
n vorgebrachten Schwachheiten, von ihm zu lau⸗ 
tr Gelaͤchter gemacht wurde, fo ſuchte ich nicht 


nur von allen dieſen zu ſchweigen, ſondern auch 
meinen Bruder auf alle erſinnliche Art zu be⸗ 
ſuaͤnftigen. Hier wurde ich, wiewohl ich ſol⸗ 
ces ſchon auf denen hohen Schulen gewahr 
worden, ganz untrüglich überzeugt, daß ein 
AAlnterrichteter Menſch viel anders zu leben 
und im Umgang mit ſeinem Nechſten zu ſeyn 
pflege, als ein anderer, der unter dem Poͤbel 
nach Anleitung eines von Natur verderbten 
Verlhangens in Unwiſſenheit und ohne Verbeſ⸗ 
ſerung erzogen worden. e,, 
Aller meiner Bemuͤhungen ohngeachtet blieb 
mein Bruder bey ſeiner tummen Einbildung, 
als ob ein Menſch, wenn er, um etwas recht 
ſchaffenes zu erlernen vieles Geld koſtet, ſo feiſt, 
ſtark und groß werden muͤſſe als ein Ochſe oder 
anderes Maſtvieh, welches wenn es in guten 
Jiutter ſtehet, ie reichlicher man es verſorget und 
fuͤttert, deſto beſſer zuzunehmen pfleget. Weil 
nun meine Lehr oder vielmehr Lernjahre auf 
pbhbihen Schulen mehr Geld erfordert hatten, als 
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er zu ſeiner Erhaltung vermeynte bekommen 
oder genoſſen zu haben, ſo war er erſtlich nei 
diſch, anderens aber auch veraͤchtlich, daß ich ſo 
ein kleiner, ſchmaͤchtiger und unanſehnlicher Kerl 
gegen ihm als einen ſo groſſen vierſchroͤtigen 
Bengel war. 0 | 
Meine Eltern kamen endlich auch wieder heim. 
Beyderſeits empfingen mich zärtlich, obgleich 
meine Frau Mutter zu mir in Scherze ebenfals 
fagte: Mein Sohn Albert! du haſt deine Ge- 
lehrſamkeit, Fett und Reichthum insgeſamt im 
Leibe ſtecken, wie die Ziegen das Fett! Mein 
liebſte Mutter! antwortete ich, meine erlernte 
Wiſſenſchaft befindet ſich im Kopfe und wird 
ſich nach Anleitung meines verbeſſerten Herzens 
bey allen vorkommenden Gelegenheiten in Re⸗ 
den, Handlungen und Werken mit Nutzen, zu 
allen euren Vergnuͤgen und GOttes Ehre, wie 
auch des Nechſtens Nutzen und endlich zu mei⸗ 
Re eigenen Wohlfahrt zu allen Zeiten auf das 
etfreulichſte zu Tage legen. „ 
Dieſes alles wurde von meinem Vater ſo 
geſchickt und vernuͤnftig entſchieden, daß ich 
durch ſeine Worte vollkommene Geuugthuung 
erhielt mithin in meiner Gemuͤthsruhe ſattſam 
zu frieden geftellet wurde, doch faßte ich dar⸗ 
bey von Stund an den Entſchluß, daß, weil 
ich ein Splitter in meines Bruders Augen ſeyn 
dürfte, fo ich zu Haufe blieb, lieber mein Bar 
terland verlaffen und in der Fremde mein Brod 
ſuchen wolte. Ich ruhete alſo allererſt zu Hauſe 
aus und erapſblase bey mir ſelbſt, u was 
. K vor 
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vor einer Lebens Art ich mich nume ents 


ſchluͤſſen wolte, als mich mein Vater einsmal in 
fein Tobackszimmergen 7 und alſo anre⸗ 


dete: 
Albert! du kauſt nun, fo du Vile bar 
. zu truͤgeſt, bey mir verbleiben und hat mir 
SG Ott ſchon ſo vieles beſchehret, daß du dein 
Beos bey mir haben kanſt: Doch ich hielte vor 
fllathſamer, wenn du dich nunmehro ein wenig 
„ Amerika und ſodann in Europa umſehen und 
. alsdenn wieder nach Hauſe begeben wuͤrdeſt: 
Vielleicht zeigte ſich vor dich ein unverhoftes 
Gluͤck, das du zu Hauſe nicht finden duͤrfeſt. 
35 Thue etliche Seereiſen, damit du auch nun⸗ 
8 wehre in uͤbende Erfahrung bringeſt, was du 
deithero nur von andern deinen Lehrmeiſtern ge⸗ 
hoͤret aber zur Zeit noch nicht ſelbſt geſehen, ge⸗ 
höorket und empfunden haſt. Ich. will dir darzu 
ein anſehnliches Stuͤcke Geld geben: Begib 
dich damit zu Schiffe und verſuche mit Hand⸗ 
lung oder wie dirs ſonſt die Gelegenheit an die 
ir bieten wird, dein Gluͤck zu machen. 
Ich war dieſes väterliche Anerbieten KR Sr 
nehmen ſehr geneigt, eroͤfnete meinem Vater 
mein Bedenken, wie es ohnedis nicht rathſam 
waͤr zu Hauſe zu verbleiben, weil mein Bru⸗ 
der ein fo gar ungeſchliffener Knoll gegen mich 
ſey, und verſicherte ihm, ſo er mir anders Rei⸗ 
ſegeld geben wolle, ich innerhalb lb kurzer Zeit, 
ohne meines Bruders 5 Vorwiſſen zu Schiffe zu 
gehen geneigt ſey. Ich empfing hierauf von 
u alle at 25 inen zu Schißße ge⸗ 
e 
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enden Menſchen noͤthig ift, in zweyen Küften, 
pelche-ich ingeheim nach Olinda ſchaffen ließ, 
nich kurz darauf, nachdem ich mich von mei⸗ 

en Eltern beurlaubet hatte, ſelbſt dahin begab 

ind mit einem engliſchen Kauffmann, nach 
Jamaica zu ſchiffen Vorhabens war, doch aͤn⸗ 
jerten verſchiedene Umſtaͤnde den bereits ſchon 
iemlich feſt geſetzten Entſchluß, denn ich begab 
nich mit einem ſpaniſchen Schiffe Fredoria ge⸗ 
nannt nach Florida und hielte mich einige Ta⸗ 

ge auf denen Schloͤſſern St. Mattheo und St. 
Auguſtino auf, von dar ich aber nach Caroline 

ging, alltwohin mich ein Spanier an einen En 
geländer ſendete, der einen der Kauffmann? 
ſchaft verſtaͤndigen Buchhalter verlangte, ine 
dem er eine Reiſe nach Engeland thun und ſei⸗ 
ne Handlung indeſſen wohl. verſorgt wiſſen wol⸗ 


* | 


Ich langete alſo zu Caroline gluͤcklich an und 
meldete mich bey dem Engelaͤnder Gwidff, den 
mich aber nicht mehr benoͤthigt war, indem ee 
nur Tags vorhero einen Islaͤnder zum Buch⸗ 
halter bekommen hatte, doch hieß er mich zur 
Frau Grummswyatſi einer verwittbeten enger _ 
ſändiſchen Kauffmanns Frau gehen, welche 
ebenfals einen Buchhalter anzunehmen Wil⸗ 
lens war. Ich begab mich alſo von Stund 
an, wohin man mich gehen hieß, und machte 
dieſer Wittbe mein Begehren wiſſend, daß ich 
einige Zeit als Buchhalter Dienſte zu vertre⸗ 

ten nicht abgeneigt ſey. Ich habe keinen 
Mann antwortete Grummswyatſi, die Hand⸗ 
Ri. I lung 
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ben pfiegte. Ich vermeynte nun, ich würde 


nat daſigen Landes und beſonders zu Carolina 
gquszuzahlen und unter fie Vietualien und was 


* 
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lung wird mir fort zu treiben zu qauer und beſi⸗ 


tze nebſt einem feinem Maͤdgen, die meine Toch⸗ 


ter iſt, ein ziemliches Vermögen, eure Perſon 


ſtehet mir auch an, und es ſtehet bey euch, ihr 


koͤnnet Mann, Schwiegerſohn, und Erbe 
nur in mich ſchicken lernet. 


* 
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alles meines Reichthums werden, ſo iht euch 


* 
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Ales diefes hielte ich vor anders nichts, als 


eeine Schmeicheley und daß fie damit anzeigen 
wolte, daß wenn ich mich nach ihren Willen 
einrichtete, jederzeit ſowohl ihre als ihrer Toch⸗ 


{ 


ter Wohlgewogenheit genüſſen wuͤrde. Ich 
verſprach alſo, daß ich nicht ermangeln 

muͤrde in allen ihrem Befehle willigft nachzu⸗ 
kommen, trat hierauf, ohne vorhergaͤngige Er⸗ 
nuennung meines monatlichen Beſoldes, denn 


ir | 


flegte gemeiniglich das Geſinde alle Moe 


;Jjzꝛunum vorhero ausgemacht worden, auszutheilen, 
meine Dienſte an. Sie beſaß ein groſes Berg⸗ 
werk, aus welchem ſie vieles Silber bekam, 
bvbiele Pflanzgaͤrten worinnen fie Toback bauete 
Aud etliche Schiffe, welche mit auf den groͤlaͤn⸗ 
diſchen Walfiſchfang gingen, und beſtand un⸗ 
ſere Handlung groͤſtentheils in Silber, Coral⸗ 


len, Fiſchbein, Thran, gedreugten Fiſchen und 


Salß, denn meine Frau bekam ſolches aus eis 
nem Bergwerke, welches ſie an ſich gebracht 


und das einzige war, alwo man Salz zu gra⸗ 
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mich gleich dem andern Geſinde ebenfals ſelbſt be⸗ 
koͤſtigen müflen , allein die Grummswpyatſi zohe 
mich an ihren Tiſch, worau niemand auſer ſie 
und ihre Tochter Joſephing ſſe 
Ich hielte dieſes als ein Merkmaal beſonderer 


— 
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zeigte fie mir allererſt ihr Schlafbehaͤltniß. Se 


ihr nun in einigen Tagen von eurer Reife werdet 
ausgeruhet und euch völlig wieder erholet haben, 
ſo koͤnnet ihr mir des Nachts zuweilen zuſprechen, 
und Geſellſchaft leiſten, jedoch werdet ihr ein 
wenig behutſam ſeyn, und davon meiner Toch⸗ 
ter nichts merken laſſen, denn dieſer habe ich 

euch zum Manne beſtimmt, und ihr koͤnnet, ohne 
daß ich darüber eiferfüchtig werden wil, ihre Liebe 
gleich der meinigen zu erlangen und zu genieſſen 
ſuchen. Ich danckte meiner Frauen hierauf, vor 
den gütigen Antrag dieſer gedoppelten Liebe, 
und wir ſchieden dieſesmal von einander. 
Kaum war nun der Morgen wieder angebro⸗ 

chen, ſo reiſete die Mutter Grumswyatſi in ihr 
Gebuͤrge, denn ſie war gemeiniglich einen Mo⸗ 
nat zu Hauſe, und einen Monat in ihrem Berg⸗ 
werke. Ich war alſo nunmehro einen ganzen 
Monat bey der Joſephina alleine. Die Mutter 
hatte, welches. annoch 15 ihrer jetzigen Geſtalt 


1 


40 oe DEE GE 
zu urtheilen war, vor etliche 20 Jahren ganz fein 
1 ausgeſehen, gegenwaͤrtig aber fand man mehr ' 
Em. Heßlichkeit als reizendes Weſen an ihr, dahero 

Adgnem jungen Menſchen bey ihrem Anblick die 
Begierde zu lieben gar bald verſchwande. Die 

1 Tochter Joſephina hingegen war ein wohlgebil⸗ 

detes feines ſchwarzbraunes Maͤdgen, welches 

nach engländifcher Art und ganz wohl erzogen 

% war. Mit dieſer machte ich mich nun in Abwe⸗ 
. ſenheit ihrer Mutter etwas bekannter, denn das 
mütterliche Anerbieten ihr Schwiegerſohn, der 


hielte ich vor ſehr vortheilſ aft anzunehmen, denn, 


mich ganz freundlich war, daheron e 
meine Meynung zu entdecken, mein Herz anzu-. 
164 bieten, und fie um ihre Gegenliebe anzuſprechen; 
deen ich fand, daß ich in meiner Hoffnung geir⸗ 
ret hatte, denn Joſephina nahm von Stunde 
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denn erſtlich traue ich keiner Mannsperſon ein . 
Haar, weil ich faſt überzeugt bin, daß die . 
Maunsperſonen durchgaͤngig einerley geartet 1 0 
ſind, und es ein blindes Gluͤck iſt, ſo man einen a 
Mann antrift, welcher es von Herzen alſo mey⸗ 1 
net, als ers redet, oder Treue und Glauben hält, ih 
N 


ob er ſolche gleich eidlich und mit bindigen Ber 7 
theurungen zuſaget. . 
Vors zwey te halte ich die Freyheit ungebun⸗ 

den und niemand verpflichtet zu ſeyn, viel edler e 
und ſchaͤtzbarer, als Gold, Silber und Edelg ? 
ſteine, welche ich aber, ſobald ich eine Frau wer⸗ 1 
de, verliere. a | 


Zum dritten bin ich verſichert daß der Stand a 
der Ehe mit lauter Ereuz, Elend, Noth und 
Misvergnuͤgen verknuͤpft ſey, denn obgleich ih 


Reichthum und Vermögen nicht ermangelt, ſo 
kan doch durch viel anderes Wehe die Gemuͤths⸗ 
ruhe in dem Stande der Ehe gar bald unter 

brochen werden. Ich will euch auch ſagen, auf 

was Art: Die Liebe, und zwar eine 1 4 
zaͤrtliche Liebe fuͤhret ſchon einige Unruhe bey ſich, 

da ich ſtets beſorgt leben muß, meines Geliebten 

Wohlfahrt und Zufriedenheit zu befördern, und 
mit Nachſetzung meiner eigenen zu beſorgen: Ich 
werde gar leicht beleidiget, wenn ich an ihm ver⸗ 

mercke, daß er mich nicht alſo liebet, als ich 
wuͤnſche und verlange, oder ſehen und erfahren 
miuß, daß er andere neben mir liebet: Ich leide 

zugleich nebſt ihm, wenn er krank wird, oder ihm 
ſonſt ein Unfall begegnet, und kraͤnke mich, ſo ich 
ahm nicht hinlaͤngliche Huͤlfe leiſten kan. Ich 
> AR Br ieh C 5 4 beun⸗ 
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Ne so 


beunruhige mich mit mehrern Sorgen die ich 
aus groſer Liebe zu ihn trage. Ich empfinde 


Mi. eine grofe Veraͤnderung meiner ganzen Lebens⸗ 


art, wenn ich in den Eheftand treten will, und 
was ziehet ſich doch ein Maͤdgen, die eine Frau 
wird, vor Leibesbeſchwerlichkeiten zu, die nach 
der Beſchreitung des Ehebettes ganz und gar 
nicht auſſen bleiben? zu geſchweigen derer Büts 


dean bey leicht zu vermuthender Schwangerſchaft 


und der damit verknuͤpften Schmerzen. Noch 


weiter ſtelle ich mir die Moͤglichkeit vor, daß 
mein Mann koͤnte aus der Art ſchlagen, fein Ge⸗ 
miuͤthe gegen mich ändern, und mir den zum vor⸗ 
aus ſo ſuſſe eingebildeten Eheſtandshonig verſal⸗ 
Zen, und alſo vergaͤllen, daß ich wuͤnſchen doͤrfte, 
„ eiter gänzlich los, und wiederum in meinem 
vorigen Stande zu ſeyn: Und wie leicht koͤnte es 
auch endlich kommen, daß ich einen andern zu 
SGeſicht bekaͤm, der mir beſſer gefiele, wuͤrde ich 
dahero nicht, um jenen zu bekommen, mei⸗ 


nem Manne mit Verdruſſe die ewige Ruhe 


e wuͤnſchen. In Erwegung dieſer unruhvollen 
Beſorgniſſe, welche ich mir wohlbedaͤchtig vor⸗ 
ſtellen, und zum voraus wohl uͤberlegen muß, 
kanich mich ganz und gar nicht zu lieben, noch 


mich ehelich mit einer Ran en f 


ee entſchlieſen. „„ %% 


Bots vierte iſt meine Mutter annoch: zu ner 


s ben, und einen Mann zu heyrathen im Stande 


und geneigt, ſo lange aber dieſes iſt, werde ich 


ee zu keiner e bereden e e 


aum 


Be De 


Zaum fuͤnften habe ich nicht nur aus meiner 
Mutter erſtern Anrede vernommen, wie ſie ſelbſt 


eure Gegenliebe wuͤnſchet, denn ſie bot euch an, 
daß ihr Mannsſtelle bey ihr vertreten ſoltet, ſon⸗ 


dern ich habe auch von ferne geſtanden, da ſie 
euch ihr Schlafzimmer zeigte, und zu ſich zu 1 


rer nächtlichen Geſellſchaft einlude. Wie ſolte 


ich alſo durch Annehmung eurer Ehe, Gelegen⸗ 
heit zum ſtetigen Verdruſſe oder wohl gar zur 
Blutſchande geben? | | 


Mit einem Worte: Herr Buchhalter! ſchla⸗ 
get euch nur alle Heyrathsgedanken gaͤnzlich aus 
dem Sinn, und trauet mir zu, daß mich weder 


Schrmeicheley, noch diſt, oder die Länge der Zeit, 


zu einer andern Entſchlieſſung bringen werde. 
Scolchergeſtalt nun hatte ich meinen Beſcheid, 


7 


woraus ich mir wenig machte, denn ich wurde 
zur Zeit noch nicht ſonderlich von der Liebe anges 


fochten, dem ohngeachtet erzeigten wir uns ganz 


— 


freundſchaftlich gegen einander, und endlich kam 
die Mutter der Joſephinen zuruͤcke, welche mich 


bat, daß ich ihr kommende Nacht in ihrer Ram: 


mer zuſprechen ſolte; allein ich machte allerhand 
Ausſfluͤchte dargegen, und verſicherte ihr, wie ich 
allzuwenig zur Liebe geneigt ſey. ee 
Diieſe meine fo drockene Antwort befremdete 
meine Gebieterin 9 5 wenig, doch ich fand eben 
keine ſonderliche 


eraͤnderung an ihr, als daß 
ſie mir, da das Vierteljahr um war, meinen 


Abſchied gab, vorwendende , ſie habe einen dem 
Frauenzimmer geneigtern Menſchen zu ihrem 
Buchhalter in Vorſchlage. 5 


Ich 


— — 
x 


RE; 


PER 
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Jah muſte folglich entweder in Carolina oder 
aagnderwerts Dienſte ſuchen. In Carolina war 


vor mich keine weitere Gelegenheit, als daß ein 
groͤnlaͤndiſcher Wallfiſchfaͤnger mir A 
weil ich erm ul e e 
le, daß er mich mit ſich nach Mißiſippi oder nach 
Douiſiana, wie es die Franzoſen ihrem Könige zu 
EClhren anfaͤnglich bey der erſten Entdeckung ge⸗ 
nennet haben, nehmen wolte. Dieſes Louiſſana 
llieget uͤber Florida. Ich trat alſo dieſe Reife 
nebſt ihm zu Schiffe an, und da wir nach Mißi⸗ 
ſippi kamen, fanden wir wenig allda vor uns 
bveiorkheilhaftes, denn die allda befindlichen Ein 
wohner wolten mit uns nicht handeln. Der 
g9roͤnländiſche Wallfiſchfaͤnger hatte aber noch 
nicht die rechten Stuͤcke gezeiget, die er annoch 
ſo lange zuruͤckhalten wolte, bis er geringere 
Dinge verhandelt habe. Da nun aber die Miſ⸗ 
ſiſippier die ſchlechten Sachen nicht verlangten, 
ſo legte er an das Ufer viele Bogen und Arms 
bruͤſte von Fiſchbein und Pfeile aus, worauf et⸗ 
liche hundert Perſonen herzueileten, und viel 
Silber und Edelgeſteine, lebendige Thiere und 
Liandfruͤchte davor uͤberbrachten, endlich aber 
nach uns damit ſchoſſen, daß wir uns von ihrem 
Ufer in das Schiff begeben, und Mißiſippi ver⸗ 
llaſſen muſten, denn es war zur Zeit noch dieſe 
Landſchaft von keiner Kriegsmacht uͤberwaͤltiget, 
und unter eines chriſtlichen Herrn Botmaͤßigkeit 
Helracht worden 


* 


—— < 


N > EEE 
= : — m rn 2 Te a en neue — 
— — _ 2 2 > IE . ? 7 2 
= — 5 u 2 SER ES DIR En 
= — 0 — — ey £ 2 
. ᷣͤ le rn er t 3 ä 2 > 
3 En EN ARE —— 2 en ep 
—ñ er S — en 3 Ar; ig Br E 
1 1 u * u 4 = S — 
; EN u | 9 
5 55 Re « 4 x 2 
3 x 2 5 ; 


1 
1 et 
oh — 
N u; 7 re 2 
5 I 
al a 1 
BE \ . N — FR 
ma ö ae EDEL 1 ie 
Bin: en 
1 J * 
0 mh 
M. x 5 
r | AA 
8 ) 
1 Ip} 5 
{EZ j 
Ny. 
* \ 
1 u NG N 
Vu 
N 
’ g . 
N 
N Le‘ \ 


e ( ö 4. 
| Das dritte Capitel. 
Da uns nun die wilden Mißiſippier nicht laͤn⸗ 
ger an ihrem Ufer leiden wolten, ſo kreuz⸗ 
ten wir auf dem Meere einige Zeit herum, und 
landeten an verſchiedenen wuͤſten und unbewohn⸗ 
ten Inſeln an, die wir uns nach Gelegenheit 


derer Umſtaͤnde, ſo gut wir konten, zu Nutze 


machten, und alda allerhand friſche und andere 
auf denen Baͤumen getreugte Baumfruͤchte 
ſammleten, Voͤgel und Wildpret ſchoſſen, und 
allerhand rare Steine zuſammen ſammelten, 
auch Schildkroͤte und Perlemutter eintrugen. 
Unſer Schiff, worauf wir fuhren, war zu einer 
ziemlichen Ladung, und vor 12 Perſonen groß 
genug, konte auch von s Leuten ganz fuͤglich re⸗ 
giret werden. Mit dieſem Fahrzeuge ſchwom⸗ 
men wir nun auf der See von einem veſten Lande 
zum andern, und bey diefer Gelegenheit bekam 
ich auch von jeder Benennung ſattſamen Unter⸗ 
p 
Ich lernte aus der Erfahrung, von dem ich 


bereits ſchriftlich durch Buͤcher, und muͤndlich 5 


nach Anleitung meiner Lehrmeiſter unterrichtet 
worden war, von denen 4 Weltgegenden zu ur⸗ 
theilen, den Compaß oder Magnetnadel verſte⸗ 
hen, in Ermangelung deſſen aber nach denen 
Geſtirne und Planetenlauf und Gegend ohnge⸗ 
fehr wiſſen, ob ich näher kaͤme, wo ich hin ver 
langte, oder aber mich davon entferne. Ich be⸗ 
griff den Horizont meines Aufenthalts zu erfin⸗ 
den, nebſt dem Puncto meines Zeniths, 1 75 


7 


| tungen. 


_ 


46 (U) 
durch erlangte Eleustienem Poli alsbald offenbar 
wird. Ich erfuhr Longitudinem & Latitudi- 


nem jeden Orts zu entdecken, die 2 himmliſchen 


Zeichen nebſt ihrer Ordnung, wie ſie die Sonne 
Diurchſtreicht, und den Meridianum zu wiſſen, 
Sonnen Auf und Niedergang, die Tags⸗ und 
Nachtslaͤnge jedes Landes, die verſchiedenen 
Stundenuhren derer Welttheile, den vierfachen 
Jahreswechſel, die vielfache Beſchaffenheit der 
Schatten, ſo die Menſchen nach der Sonnen⸗ 

Scheine bald ſo bald anders von ſich werfen, 
5) die Gleichheit derer Naͤchte und Daͤge, der Son⸗ 
nen Sollitia oder Stilleſtand, Sonnen: und 
1255 | Mondenfinſterniſſe ꝛc. zu ergruͤnden, und viel an⸗ 


— 


dere nuͤtzliche Dinge mehr, ſo u melden zu weit⸗ | 


| an werden dürfte. . 
Auf dieſer unſerer Reife entſchloſſe ſch eins⸗ 


mal mein Herr, daß er nach Morgen gegen die 
antilliſchen Inſeln zugehen wolte; denn unſer 


Schiff hatte ſchon, ebe ich daraufg gekommen war, 
wegen feiner kuͤnſtlichen Erbauung, 14 Seeſtuͤr⸗ 
me ausgeſtanden, und war gleichſam Schiff- 
bruchsfrey, und alſo war er nun faſt der Mey: 
nung, daß er ohne Gefahr die allerweiteſte und 
geſaͤhrlichſte Reife zur See gluͤcklich uͤberwinden 
konne. Wir nahmen alſo unſere Fahrt nach 
dem careybiſchen Eylande, denen Inſeln Cari⸗ 


bes, oder Inſulas adventum, und zwar auf die 


Inſel Martinique, allwo wir auch, ohne daß uns 


eben was banden begegnete ; glücklich an⸗ 8 


1 


War | 


Mattinique ift eine Inſel, die ich beſſer und 
fruchtbarer antraf, als wir uns ſolche einbilde⸗ 
ten. Sie war mit Franzoſen beſetzt. Ihre Ge⸗ 
gend iſt vortrefflich fruchtbar. Sie traͤget Sil⸗ 
ber, trefflichen Wein, Seide, Safran, Baum⸗ 
wolle, Myrrhen und allerhand andere Waaren, 
hat ungemein ſchoͤne Schildkroͤten, Korallen, 
Ambra und Farbenwerk. Die mit vielen Hir⸗ 
ſchen, Rehen, Widdern, Buͤffeln und Raubvoͤ⸗ 
geln angefuͤlten Waͤlder waren ungemein luſtig. 


Das Land trug verſchiedenes Obſt an Aepfeln, 


Birnen und Pflaumen. Man hatte ferner eine 


Art recht artiger, leichter, obwohl kleiner Pfer⸗ 
de, auch werden allerhand Edelgeſteine daſelbſt 


gegraben, und das Korn iſt daſigen Landes vor⸗ 
trefflich. Wir landeten nun auf dieſer Inſel in 
dem Hafen le Pomili genannt, und begaben uns 
ſodenn zu Lande, da wir denn in dem Flecken 


Bloimaide anlangeten. Dieſer Ort ſtarrete ſo 


zu ſagen von lauter franzoͤſiſchen Kauf Schiffe 
und Handwerksleuten. Mein Herr vertauſch⸗ 
te alda feine Wagre gegen allerhand europätiche 
Waaren und chineſiſches Porcellain, denn wir 
hatten viel Silber und Indigo bey uns, nebſt ver⸗ 
ſchiedenen Edelgeſteinen, welches ſie allzuſehr 


gern kauften, und befonders trafen wir in dem 


Pomili ein fremdes Schiff an, welches unſere Ko⸗ 
rallen ganzgut bezahlte, und uns Purpurfarbe 
dafuͤr gabe, die mein Herr ſehr wohl anzuwen⸗ 
den wuſte. Wie ich nun bey ihm gleichſam die 


Stelle eines Kaufmannsdieners vertrat, ſo wur⸗ 


de ich bald zu dieſen, bald zu einem andern Kauf⸗ 
RE | rt mne 
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Tun 


Er 
manne verſendet, wie es die Umftände an die 
Hand gaben. Bey dieſer Gelegenheit kam ich 

einsmals in ein unrechtes Haus, denn ich ſolte 
nach dem Monſieur Faltiere fragen, gelangete 
aber zu dem deutſchen Wirthe Bottmarſchen. 
Dieſer hoͤfliche Mann zeigte mich zwar zurechte, 
aauallein er fragte zugleich, wo ich her ſey, ob ich hier 
u bleiben willens wäre, und ob ich bereits eine 
Frau haͤtte. Ich beantwortete ihm alles dieſes 
hach ſeiner wahren Beſchaffenheit. Habt ihr 

duſt bey mir zu bleiben, und dieſen meinen Gaſt⸗ 
bhof anzunehmen? fragte dieſer, ja er verſicherte 


mir, feine Jochter zu geben „ wenn ich mich dar⸗ 
Da ich nun alſo gar wohl 


Wu entſchlieſſen wolte. Da ich nun 
ſiahe, daß er es mit mir von Herzen gut meynete, 
po entſchloß ich mir um fo viel eher, einige Zeit zu 
Martinique zu verbleiben, weiln mein zeitherk⸗ 
ger Herr Luft hatte, des nechſten wieder mit einer 
kriſchen Ladung auf dieſe Inſel zu reiſen. Ich 
pllebalſo bey dem ehrlichen deutſchen Bottmar⸗ 
ſchen, und verſprach meinem Reiſekammerad, 
nach feiner Ruͤckkunft wieder eine Seereiſe zu 


a unternehmen. Folglich nahm ich bey ihm Her⸗ 


3 0 


berge. Er ſuͤhrte mir alſobald feine Tochter zu, 
welche ungemein gelb und hager ausfahe, und 
bodor Stottern kein Wort herausbringen konte, 
darneben aber mit beyden Augen ſchielete. Ich 
entdeckte ihm nun alſobald ganz offenherzig meine 
Mein Herr, ſprach ich, allem Anſehen nach 
ſepd ihr kein armer Mann, und findet ſchon für‘ 
eure Tochter einen Mann, der ſie aus Rn b 
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ſerzlicher Zuneigung heyrathet, von mir aber 
nuß ich euch aufrichtig und ohne Heucheley be⸗ 
ennen, daß eure Tochter für mich nicht iſt, und 
ch euch und ſie betruͤgen wuͤrde, wenn ich ſie ihres 
Vermoͤgens wegen heyrathen wolte Ihr ſeyd 
in praver Menſch, ſagte der ehrliche Bottmar⸗ 
cher, ihr habt euch dadurch meine Freundſchaft 
peit mehr erworben, als wenn ihr meine Toch⸗ 
er nebſt mir mit eurer mißvergnuͤgten Ehe betruͤ⸗ 
het haͤttet. Ich war alſo vor wie nach bey mei⸗ 
em Wirthe lieb und werth gehalten und ging 
auf allen Flecken der Inſul herum, eine Gelegen⸗ 
heit zu ſuchen, daß ich entweder wieder mit zu 
Schiffe gehen, oder aber eine Art, etwas auf 
dieſer Inſul zu verdienen, bekommen moͤchte. 
Ich reiſete auch kurz darauf auf die Stadt Enne, 85 


o an dem Geſtade gegen Mittag lag, und kehrte 


hey einen Steinhaͤndler ein, welcher Baſilique 
hieß. Dieſer Mann gebrauchte mich zu Rech⸗ 
nungs und Buchhaltungsſachen, und ich wur⸗ 
de mit ihm auf ein ganzes Jahr eins, daß ich alſo 
meine Sachen aus dem Haven Pomili von dem 
deutſchen Bottmarſchen abfordern und nach En⸗ 
ne bringen ließ. Bey dieſem Baſilique ver⸗ 
merkte ich alſobald groſen Reichthum, denn ein 
an Edelgeſteinen vorhandener Vorrath erſtreckte 
ſich ganz ungemein hoch, ohne das vorhandene 
Gold, Silber, Baarſchaft, und was das 
Schiff auf der See koſtete Er beſaß eine ziem⸗ 
liche Darriere Landes, das iſt eine Flaͤche von 
etlichen Hufen. Eine kleine Darriere iſt ein 
Stück Acker einer halben oder Drepviertelshufe 

8 9 groß 


Va *. % 8 
groß, W was 6 Hufen Landes beträget 
wird grand Darriere geheiffen. Sein Hau 
war nach maylaͤndiſcher Art erbauet, und mi 
Luſtaaͤrten umgeben, woran kleine Teiche, i 
welchen alle europaͤiſche Fiſche anzutreffen wa 
ren, und hatten wir wechſelsweiſe Hechte, 90 

3 93 Schmerlen, Forellen, Bruſſen, A 
N. e raupen, Zarten, Aale, Parſchke, 1 2 — 
5 Stoͤhre, Halbfiſche, Neunaugen „ Welſe 
Aſchen „Schleyen, Beißker, Kaulperſche, Sal 
men, Gruͤndlinge, Karauſchen und noch vie 
andere mir unbekannte Fiſche, die ſie Stachel 
Federn Roth und Tupel ſche nenneten, bei 
Tiſche. Wein war uns ebenfals nichts ſeltſa 
mes, denn Herr Baſilique erbauete nicht nun 
Landwein, ſondern hatte auch fremde, die er de 
nen fremden Schiffern abkaufte. Mit der Ar: 
beit war ich auch nicht uͤberhaͤuft, denn wenn ich 
des Tages zwey Stunden anwendete, fo font 
ich die uͤbrige Zeit mit Spatzirengehen und an 
dern ſelbſtbeliebigen Zeitvertreibe zubringen, wel 
ches mehrentheils geſchahe, daß ich in meiner 
Herrn Garten, in ſeine Weingebuͤrge, oder in 
dem Walde Voͤgel zu ſchieſſen auswanderte. 
Der Garten war ungemein ergoͤtzlich angeleget, 
ſtellete auf der einen Seite einen runden unge: 
mein geraumen Zirkel vor, der in die Tiefe ale 
in einen ſehr luſtia angelegten Thal hinab ging, 
allwo ein ſchoͤnes Wohnhaus ſtund Das Wein⸗ 
gebüͤrge war faſt noch vergnügender, denn es 
Wer von 1555 a ein zündet mic eig 
oher 


1 „ „„ Fe 
voher Thurm, der verſchiedene Abſaͤtze hatte, 
ind konte man deſſen Gipfel, vermoͤge verſchie⸗ 


ener ſteinerner Treppen erreichen, welche in dee 


Rundung herum angeleget waren, da denn ein 
wrtiges Haus zur Wohnung angeleget war. 
Nun war dieſem Weingebuͤrge ein anderer gleich⸗ 
fals hoher und mit Graß bewachſener Weinberg 

egen uͤber gelegen, auf deſſen Gipfel eine Schaͤ⸗ 


rey angelegt war. Der Berg gehoͤrte einen 


Franzoſen, welcher einen deutſchen Schaͤfer dar⸗ 
auf hielte. J 


bares Vergnuͤgen, wenn ich auf unſere Wein⸗ 
berge die auf jenem weidenden und ſich lagernden 


Schafe, Boͤcke und Laͤmmer herumklettern ſahe 


und bloͤcken hörte, ja es kam mir eines mals die 
Luſt an, daß ich meines Herrn Weinberg ver: 


ließ, und mich auf dieſe dem du Cielle zugehoͤ⸗ 
rige Schaͤferey begab, alwo Meiſter Hums die 


Stelle eines Schäfers bekleidete. Dieſer Hums 


hatte eine Frau, und ich ſahe etliche Weibs und 


Mannsperſonen, welche mit denen Schafen für 


wohl als der Haus wirthſchaft vollauf zu thun 


9 * 


hatten, nur eine einzige Perſon, die Adolphaͤa 


hieß, ſonderte ihre Geſtalt, Artigkeit und ſitt⸗ 


fames Weſen von denen andern ab, daß ich ſie 
vor die Tochter des Meiſters Hums anſehen mu⸗ 


ſte, mich mithin, zumaln ſie mir etlichemal zur 


Abkühlung Schafmilch zu trinken brachte, mit 


ihr nach und nach etwas bekannter machte. 


5 
Net H 
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1 55 Das vierte C apitel. 
Die Schaferey, welche man nur Ciellerie 
nennete, war mein ſteter Aufenthalt, ſo oft 

10 ich zu Enne meine Arbeit verrichtet hatte, und 

wmiiſdte ich anfaͤnglich ſelbſt nicht, warum ich nie 

veͤrguuͤgter als an dieſem Orte war, und war ich 
pgdaanweſend, ſo war Adolphaͤa meine ſtete Ges 
führten. Ich will dieſer Weibsperſon Schoͤn⸗ 
beit nicht ausführlich beſchreiben, denn die Erz 
fahrung hat mir nach der Zeit gelehret, daß die⸗ 
ſem an einem Frauenzimmer blaue Augen, eine 
lange Geftalt, eine weiſſe Farbe, und ein mun⸗ 
teeres freyes Weſen, einem andern aber ſchwarze 
Augen, eine Mittellaͤnge, ſchwarzbraunes Anz 
ſiehen, und eine ſchamhaftige Sittſamkeit gefalle, 
mithin, daß jedem etwas anderes bey einer Dir⸗ 
ghaeanſtaͤndig werde. Ich ſage nur dieſes, Adol⸗ 

HPhaͤens ſchwarzbraunen Augen, mittelmaͤßige 

Statur, lebhafte Farbe und ſittſame Art ge⸗ 

nuͤſigten Umganges, waren Neiße, denen ich 

hach dem Urtheil meines unpartheyiſchen Herz 
dens vor allen andern Weibsperſonen den Rang 
und Vorzug gab; gewiß es gefiel mir uͤbrigens 
cetwas, ſo ich ſelbſt nicht nennen kan, an Adol⸗ 
pPhaͤen, das meiner Hochachtung und Liebe 
wuͤrdig war, daß ich auch bey mir 0 DEINER | 
wüuͤnſchte, daß mir der guͤtige Himmel dieſes ars 
tige Maͤdgen zu meiner zukunftigen Frauen 
möchte beſcheren. Ihre Eltern beyderſeits, dar 
bor ich nemlich den Hums und feine Frau hielte, 
ſchienen in mir ein ſehr gutes Vertrauen zu ſe⸗ 
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(a) Se 3 
en, weiln fie mir faſt den ganzen Tag erlaubten, 
aß ich mit ihrer Tochter ſpatziren gehen, und 
nit ihr in dem Luſthauſe allein ſeyn durfte, wel⸗ 
hes aber wohl mehrentheils darum geſchahe, 
peiln ich den alten Hums und deſſen Frau aus 
aͤnglich gleich allezeit, wenn ich wieder heimgin⸗ 
je, reichlich beſchenkte. Ich unterhielte mich 
ind die Adolphaͤa mit verſchiedenen gleichgültie 
zen Unterredungen, um zuvor ihre Gemuͤthsart 
u erkundigen, nach und nach fing ich aber auch 
m, dieſes artigen Maͤdgens Gegenliebe zu ge⸗ 
vinnen, und mich bey ihr aufs beſte einzuſchmei⸗ 
heln, dabey ich auch zu meinem groͤſten Ver⸗ 
znuͤgen gewahr wurde, daß mir Adolphaͤa nicht 
öbhold ſey. Um mich hinfort noch veſter zu ſetzen, 
nachte ich einen Verſuch mit einem anſehnlichen 
Beſchenke. Ein Trankgeld oder eine kleine Bere 


hrung zu geben, hielte mich eine ſtete Hochach⸗ 55 iR | 


tung und geheime zu ihr tragende Liebe gänzlich 
ab, ich ſann dahero auf eine Beſchenkung, wel⸗ 
che mit meiner Achtung das Gleichgewicht har 
ben möchte: Hierzu fand ich nun gar bald Gele⸗ 
genheit, denn ich kaufte von einem aus Enge⸗ 
land. gekommenen Kaufmanne 6 paar koͤſtliche 
r „1 Dutzend dergleichen 


eidene Strümpfe, 1 Dutzend Handschuhe, 2 
Dutzend ſeidene Tuͤcher, oſtindianiſche klare 


deinwand, und einen mit Gold geſtickten Beu⸗ 
tel, in welchem ein goldnes mit Perlen und Nur 
hinen ausgeſetztes Halsband und Ohrenſpan⸗ 
gen, ein koſtbarer Diamantring, und eine ziem⸗ 
ſiche Parthie europaͤiſcher Muͤnzſorten ſteckte; 
* A I: D 3 | die⸗ 
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5 dieſe ales ahm ich mit mir, da ich nach Ciel 


lerie ging, und uͤberreichte ſolches der Adol⸗ 


phaͤa in dem Luſthauſe, mit Bitte, dieſes kleine 
Geſchenke als ein deutliches Merkmaal meiner 
Liebe zu erkennen und aufzunehmen. 5 


Adolphaͤa ſolte nun, meiner Vermuthung 


1 nach, dieſe meine Freygebigkeit mit groſen Freu⸗ 


den annehmen, denn ich glaubte an dem mehre⸗ 


N ſten Frauenzimmer gemerkt zu haben, daß die⸗ 
ſes Geſchlechte ungemein zu Annehmung derer 


Geſchenke geneigt ſey, und eine freygebige Be⸗ 


ſchenkung verliebter Mannsperſonen Schuldigs 
ETErrceit zu ſeyn vor eine ausgemachte und unſtreitige 
Sache halte. Allein Adolphaͤa wolte nicht ein 
SGrluͤck von allen annehmen. Behaltet eure Ge⸗ 


ſchenke! ſprach ſie, mein Herr! ich nehme kei⸗ 
ne an, denn ihr ſeyd mir nichts zu geben ſchuldig, 
und ich bin nicht von derjenigen Art Frauenzim⸗ 
mer, das ſich derer Mannsperſonen Beſchen⸗ 
en belieben laͤſſet. Ich habe euch Feine 
Diienſte erzeiget, auch habt ihr mir nicht entleh⸗ 


net, und wuͤſte ich alſo ganz und gar nicht, wes⸗ 


wegen ich dieſe Dinge ohne Wiedervergeltung 
annehmen ſolte. Ein Frauenzimmer muß ſich 
derer Mannsbilder Freygebigkeit ganz und gar 
nicht belieben laſſen. Ihr redet, fuhr Adole 
phäa fort, daß ich dieſes als ein deutliches Merk⸗ 
maal eurer Liebe aufnehmen ſolte: Doch nein mein 


a Herr, ich pflege nach ſolchen Handlungen derer 


Mannsperſonen Liebe ganz und gar nicht zu bes 


urtheilen, noch weniger aber halte ichs denen tus 
; m 3ungfennen vor elaubt N ‚dei f. er 3 
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u ſagen, bereits eingeführt und in Brauch ges 
racht haben, daß die jungen Geſellen mit der⸗ 
leichen Geldverwendungen allererſt ihre Gegen⸗ 
ebe erkaufen muͤſſen. Ich bedanke mich vor 
ure gute Meynung! 0 


Ich mochte nun reden was ich auch nurine 
ner wolte, ſo konte ich fie gleichwohl nicht, die, 
hrentwegen erkauften Sachen anzunehmen, be⸗ 
vegen, dahero ich ganz verdruͤßlich wurde, daß 
ch meinen Einkauf wiederum mit mir nach Hau⸗ 
fenehmen ſolte. So nehmt ſie doch nur an, lieb⸗ 

te Adolphaͤa, ſprach ich, daß ich fie nicht wie⸗ 
derum mit mir nach Hauſe ſchleppen muß. Ich 
weiß ja, daß eure Eltern meine gutmeynenden 
Beſchenkungen wohl aufgenommen, und mich 
nicht verſchmaͤhet haben, thut alſo ſo wohl, und 
verachtet mich ebenfals nicht, ich verſichere euch, 
ich werde ſolches annehmen, als ob ihr mir ſehr 
gewogen ſeyd. Ich ließ hierauf nicht eher mit 
Bitten nach, bis die Adolphaͤa meine Geſchen⸗ 
ke, wiewohl hoͤchſt gezwungen und sufgedrune 
gen annahm, dabey aber mir dieſes ohngefeht 
zur Antwort gab: k ae i 
Ich will dieſes nicht verdiente Geſchenke, wie 
wohl hoͤchſt aufgedrungen, um euch gegen mich 

nicht ungehalten zu machen, annehmen. Allein, 

mein Herr! ich bitte euch, zeiget mir einen 

an „und bietet mir Gelegenheit an die Hand, 

daß ich euch ſolche eure Freygebigkeit auf einige 
Art vergelten moͤge. Dieſer Hums in übrigen, 

nebſt feiner Frauen, find keinesweges meine El⸗ 
30 | %% u... Mil 
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tern, haben mir auch nichts zu bes 50 


5 dern ich lebe bey ihnen von meinem Ge lde 


Ich wunderte mich hieruͤber nicht wenig, und 


5 glaubte, vielleicht deſto eher ihr Herz zu meiner 


Gegenliebe zu bewegen, da fi. eine Fremde (ey, 
und nicht unter dieſer ihrer vermeyntlichen El⸗ 
tern Gewalt und Botmaͤßigkeit ſtehe. Ich 
wagte es alſo, und trug iht mein Herz an, nach⸗ 
dem ich ihr meinen Stand und Herkunft erzehl⸗ 
te, auch vorſchlug, wie ich mit meinem bereits 
in Haͤnden habenden Vermoͤgen, ohne ieman⸗ 

des Beſchwerung wolte, um ſi ie zu wahren 


N eine Handelfchaft anfangen. REN, 


Adolphaͤa hörte mich ganz aufmerkſam an, 


. 4 5 e und gab mir endlich dieſes zur Antwort: e a0 


Mein Herr! ich danke euch für eure gute zu 
0 mir tragende Neigung. Ich will dieſelbe zur 
Zeit noch nicht zu⸗ noch ab Gehet es euch 


15 von Herzen, und iſt es des Himmels Wille, ſo 


1 wird es ge ehen, denn ich bin euch ganz und 


„ gu nicht ungeneigt. Indeſſen aber finde ich der 


othwendigkeit, dieſe ungemein groſe Sache in 


keife Erwegung zu ziehen, und euch innerhalb 


dreyen Tagen meinen Entſchluß zu entdecken. 


A Nufet mitlerweile den Himmel inbrünftig an, 


welches zu thun ich ebenfals nicht ermangeln wer⸗ 
de, daß er bey dieſer wohl zu erwegenden Haupt⸗ 


e ſache unſerer beyder Herzen alſo lenken und regi⸗ 


e ren wolle, wie es ihm gefällig iſt, und uns bey⸗ 
derſeitiger Wohlfart erſprießlich und gedeyhlich 
ſey. Ich war nun mit dieſer Antwort, welche 


1 5 fe mir ae. y ar; wohl zu⸗ 


e 0 


5 


gnuͤgt von einander, kamen aber kommenden Ta⸗ 


ges wiederum auf die em Luſtorte zuſammen, da 
ich ſie denn erſuchte, mir zu entdecken, wo ſie her 


* 


ſey, und wie ſie nach der Inſel Martinique ge⸗ 


kommen ſey? Adolphaͤa ließ ſich hierzu ganz 
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Der Adolphaͤa von Tanoy Lebens 
geſcich A 


Fo bin in Deutschland in der Stadt Due 
geboren Mein Herr Vater ſoll vieler drin⸗ 
genden Umſtaͤnde, und beſonders ſeines Standes 


wegen Zeit Lebens unbekannt verbleiben. Meine 


Frau Mutter war eine gleichfals fürnehme 


Standesperſon. Beyderſeits liebe Eltern be⸗ 


kamen gegen einander eine ungemein zaͤrtliche 


Liebe, da aber die Umſtaͤnde und Unmöglichkeit 
nicht vergoͤnnen wolten, daß fie einander ehelichen 


moͤgen, ſo geſchahe es, daß meine Mutter aus 
Liebe zu meinen Herrn Vater eine menſchliche 


Schwachheit und Liebesfehler beging, und mich 
- auffer der Ehe zur Welt gebar. Wie nun aber 

bey Standesperſonen durch Geld alles kan werk⸗ 
ſtellig gemachet werden; alſo ging meine Mutter 


ſchwanger, verreiſete, gebar mich unterweges, 
verdung mich an dem Orte, wo ich getauft wur⸗ 


* 


de, zur Erziehung, reiſete wieder heim, und ge⸗ 
fangete allda glücklich an, ohne daß man etwas 
von dem, was doch gleichwohl in der That ge⸗ 


— 
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frieden, und wir ſchieden dieſesmal ganz ver⸗ 


willig finden, fingdahero mit ihrer Erzehlung al⸗ 


s s ( S6 


a 


ſchehen war, und fich zugetragen hatte, muth⸗ 


maſen oder erfahren ſolen. Meiner Mutter 
Anſehen, ihrer Eltern Stand und meines Vaters 


Name, nebſt einem wohl angefülleten Beutel 
mit Goldmuͤnze, waren ſolche Bewegungsgruͤn⸗ 
de, welche bey denen insgeſamt, denen ſie aus 


hoher Nothwendigkeit dieſe Heimlichkeit hatten 


entdecken muͤſſen, und die um mich und die 
ſes Geheimniß genaue Wiſſenſchaft hatten, ein 
ewiges Stillſchweigen verurſachten. Ich wur⸗ 
de zu S*“ von einer reichen Kauffmanns frau 
erzogen, welche von meinem Vater ebenfals vor⸗ | 


mals ein Pfand der Liebe und Zuneigung erhal. 


ten hatte, unter dem Namen Adolphaͤa aber, 


den ich bey der heiligen Taufe bekommen hatte, 
als ein Fraͤulein von Tanoy vor eine adeliche 
Perſon erklaͤret. Die Frau Finietta, meine 
Pflegemutter, erzog mich nun bis in mein 13des 


Jahr, als ſich meines Vaters ehelicher Sohn, 


oder mein Stiefbruder, zu &*** einfand, ſich 


gleich meine nahe Freundſchaft mit dieſem jungen 


in mich verliebte, und meine Gegenliebe ingrös 
ſter Bemuͤhung ſuchte. Meine Pflegerin, ob ſie 


Herrn wuſte, ſuchte ſie mich dennoch darzu zu 
bereden, daß ich mich feinen Geluͤſten Preis ge- 
ben ſolte, denn es war mir, ſo ich ſeine Bey⸗ 


ſchlaͤferin abgeben wolte, nicht nur ein groſes 


Stuͤck Geld, ſondern auch ein ſehr eintraͤgliches 


Stuͤck Landes, worzu ein mäßiger Flecken und 


drey Dörfer gehörten, zur Vergeltung verſpro⸗ 
chen worden; allein ich weigerte mich allezeit mit 
dieſen Worten: e 5 


Pr 


Wie 


( 8 
Wie ſolte ich ein fo groſes Uebel thun, 


und wider den Herrn meinen Gott ſuͤn⸗ 


digen? 


Doch Finietta ließ nicht nad), mich mit ihren 


Scheingruͤnden zu beläftigen, ja ich hörte ſie gar 
eines Tages gegen den ſo nahe mit mir verwand⸗ 


ten Herrn in dem Nebenzimmer alſo reden Wenn 


Adolphaͤa in guten nicht kan darzu bewogen 
werden, fo muß fie ſich mit Gewalt darzu be⸗ 


nemen. Kaum hatte ich dieſes gehoͤret, ſo 


9 
nahm ich alle mein Geld und Geſchmeide zulams 


men, ſetzte mich auf einen einſpannigen Wagen, 
auf den ich zu Zeiten ohne Kutſcher ſpatziren fuhr, 
und jagte damit nach D allwo ich meiner 


Mutter und Vater, was mir gegenwaͤrtig vor 
Gefährlichkeit vorſtieß, zu melden, und ihnen 


vorzuſchlagen, wie ich, wenn ich Geld genug 


haͤtte, zu Schiffe gehen, und mich nach St. Jags 19 


del Eſtero, allwo meiner Mutter Schweſter 
Mann in ſpaniſchen Dienſten als Gouverneur be⸗ 
findlich war, begeben, mein Gluͤcke allda ſuchen, 
niemals aber zuruͤck nach Deutſchland kommen 
wolte. Meine beyderſeits Eltern hatten meines 


Entſchluſſes wegen eine nicht geringe Freude, mein 
Vater gab mir dahero eine Chatulle mit 12000 i 


Stuͤck Ducaten, meine Mutter aber ebenfals 


aufetliche tauſend Thaler Geſchmeide, Ringe und 
Juwelen, und nahmen ſehr zärtlich von mir Ab: 


ſchied, mir verfprechende, fo ich dereinſt vielleicht 
wieder ihrer Huͤlſe benoͤthigt ſeyn wuͤrde, mir, 
wo ich auch ſeyn wuͤrde, mit mehrern Gelde bey⸗ 


zuſtehen. Ich langete alſo vor 6 Jahren zu St. 
N Jago 
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Jago del Eſtero mit ſpaniſchen Schiffen an; allein 
es war ſowohl der Gouverneur als meiner Mutter 
Schweſter bereits vor etlichen Jahren nicht mehr 
am Leben geweſen, dahero entſchloß ich mich, dax 
ich nach St. Miguel ging, und einige Zeit allda 
von meinem Gelde lebte, welches ich vor jederman 
aus Furcht vor denen Dieben, ſehr geheim hielt. 
Ich herbergte alda bey dieſem Hums, welcher 
aber Schulden wegen ſein Haus verkaufen mu⸗ 
ſte, und gute Freunde zu haben vorgab, die auf 
der Inſel Martinique wohnten, zu denen er ſich 
wenden wolte. Ich haͤtte nun zwar dieſen guten 
Leuten ſehr gerne mit einem Stuͤcke Gelde gehol⸗ 
fen; allein ich beſorgte mich allezeit, ſie moͤchten 
mich, um das ganze Vermoͤgen von mir zu be⸗ 
kommen, todtſchlagen, dergleichen Exempel denn 
nicht rar ſind, und alſo zog ich mit ihnen nach 
Martinique, und zwar nach Enne auf dieſe Ciel⸗ 
lerie. Ich habe nun nachhero dieſe Leute allererſt 
kennen lernen, und erfahren, daß ich nicht der⸗ 
gleichen boͤſe That und Nachſtellung nach meinem 
Vermoͤgen, welches ich doch zeithero aus irrigen 
Meynung geargwohnet hatte, von ihnen zu be⸗ 
fuͤrchten habe, werde alſo vielleicht ſchon Zeit ge⸗ 
nug Gelegenheit finden, ſie bey ihrem Armuth 
einigermaſen aufzuhelfen. Meine Geldehatulle 
ſtehet in meiner Reiſekuͤſte, und iſt noch niemals 
von ihnen geſehen worden, denn ich habe mir in 
einem Beutel 600 Stuͤck Ducaten geſteckt, wo⸗ 
von ich nun ſchon 6 Jahre, als ſo lange ich mich 
bey ihnen befunden habe, zu meiner Nothdurft 
gezehret, und ihnen meine eee 
| zahlet 
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zahlet habe. Sehet, mein Herr! ſprach Adol⸗ 
phaͤa hierauf zu mir, dieſes find meines Lebens 
Schickſals Merkwuͤrdigkeiten, und dasjenige 
Geheimniß meiner Perſon, Standes und Um⸗ 
ſtaͤnde, die zur Zeit noch niemand von mir er⸗ 
C 
Ich dankte der Adolphaͤa hierauf vor ſo auf⸗ 
richtige Nachricht, und erwartete nunmehro mie 
Schmerzen die zur Entdeckung ihres Entſchluſess 


geſetzte Zeit,. u 


822 


phaͤa genommen hatte, wurde mir ziemlich 
lange, und uͤberzeigte mich, daß es nicht einem 
jeden alſo gluͤcke, als dem Jacob, welchem die 
14 Jahre, da er um ſeine Rahel gedient, ſo kurz 
gedeuchtet, als ob es eintzelne Tage geweſen waͤ⸗ 
zen, denn jede Stunde wurde mir ſo lange als eine 
ganze Woche. Doch es verliefen dieſe drey Ta⸗ 
ge endlich zu meinem groͤſten Vergnuͤgen, und 
ich ſtellete mich den vierten mit Furcht und Hofe 
nung begleitet zu Ciellerie bey dem alten Hums 
ein, allwo ich mit meiner Adolphaͤa abermals 
meinen Spatzirgang durch den Berg in das Luſt : 
haus nahm, allwo ich mit derſelbigen eine wohl⸗ 
zubereitete und kuͤhlende Milch verzehrte, und 
mit Verlangen ihr Jawort erwartete, welches 
ſie mit auch mit folgender ſittſamen Art, nachdem 
ich ſie alſo darum befragte: e 


Auer; 
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Allerliebſte Adolphaͤa! ihr werdet euch gu⸗ 
"tiaft zu entſinnen belieben, daß ihr mir vor dreyen 
Tagen, da ich euch mein Herz zum Eigenthum 
v und mich zu euren Braͤutigam und zukuͤnftigen 
Mann antrug, verſprachet, daß ich an dem 
"heutigen Tagen euren guͤtigen Entſchluß erhal⸗ 
* ten ſolte. Ich bitte euch demnach, mein nach 
veiner erwuͤnſchten Antwort fo herzlich ſeufzendes 
Herz nunmehro mit eurem ſchaͤtzbaren Jawort 
„zu erfreuen, mit groſſer Freundlichkeit er⸗ 
theilete: 5 : „„ 
Mein Herr! ihr erinnert mich, daß ich euch 
mein Verſprechen erfuͤllen, und den binnen dieſen 
drey verfloſſenen Tagen gefaßten Entſchluß ent 
decken ſoll. Ich verſichere euch, daß ich waͤh⸗ 
render Zeit die Barmherzigkeit und Vorſorge 
meines Gottes mit Ernſt und Andacht um Res 
girung meines Herzens ohnablaͤßlich angeflehet, 
zugleich aber auch meine Vernunft und Verſtand 
in Ueberlegung dieſer ſo wichtigen Sache zu Ra⸗ 
the gezogen habe: Wann ich nun an eurem 
Stande, Herkunft, Perſon, Eigenſchaften 
und Vorſchlaͤge eine Handlung anzufangen, ganz 
und gar nichts auszuſetzen finde, uͤberdis noch 
eine geheime Liebesneigung zu euch in meinem 
Herzen verſpuͤre, ſo bin ich enrſchloſſen, mich 
euch hiermit, mein Herr! als Braut und zu⸗ 
Ekuͤnftige Frau zu übergeben, und zu verſprechen, 
auſſer euch niemanden zu lieben, noch an einem 
andern einigen Wohlgefallen zu nehmen. Ich 
din atſo die eurige, ihr ſeyd der meinige, und ich 
verhoffe, ihr werdet mir, wie ich euch, 1 
NEN | 5 ang 
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lang, bey geſunden und kranken Tagen, und in 
Freud und deid, treu und verſtaͤndig beywohnen, 
und mich zu keiner Zeit verlaſſen. IMG, 

Ich kuͤßte hierauf Adolphäens Hand, und 
dankte vor die Guͤtigkeit ihres Entſchluſſes, ver⸗ 
ſprach aus redlichen Herzen, alle erdenkliche Lie⸗ 
be und Dreue, und redete hierauf von der nun⸗ 
mehro zu beſchleunigenden ehelichen Zuſammen⸗ 


gebung, vorſchlagende, wie wir nicht zaudern, 


ſondern ohnverzuͤglich darzu Anſtalt machen wol⸗ 
ten, doch es hielt ſolches Adolphaͤga nicht fuͤr rath⸗ 


ſam, denn fie war nebſt mir proteſtantiſche. Reli⸗ 
gion, und zu Martinique war die roͤmiſcheatho⸗ 


ſche eingeführt, dahero fie mich bat, daß ich die ehe⸗ 


liche Zuſammenkunſt ſo lange verſchieben möchte, 


bis wir uns an einem proteſtantiſchen Orte trauen 
laſſen koͤnten. Noch uͤberdis, fing ſie zu reden an, 


wird es weit beſſer gethan ſeyn, daß wir uns al⸗ 


lererſt einen Wohnplatz ausſuchen, allda hin bes 
geben, alles zu unſerer Wirthſchaft noͤthige ans 


ſchaffen, und den Anfang unſerer Handlung ma⸗ 
chen, alsdenn aber allererſt, wenn wir damit zu 


Stande ſeyn werden, uns ehelich verbinden. Ihr 
werdet mir, geliebteſter Albert, nicht unrecht 
geben, wenn ihr bekennet, daß ich wahr rede; 


denn überleget, daß wir gegenwärtig unſern Ehe⸗ 
ſtand anfingen, ehe wir uns an einem gewiſſen 
Orte veſte niedergelaſſen haͤtten, wuͤrde ich nicht 
alsdenn bey einer ſich ereignenden Schwanger⸗ | 


ſchaft mit euch denen Soldaten zu vergleichen 
ſeyn, welchen die Weiber ins Feld nachfolgen 
und nirgends zu Haufe ſenn. 9 
1 Ich 
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Ich war nun mit der Adolphaͤa Willen ganz 
vergnuͤgt, gab ihr in dieſem Stuͤcke vollkommen 
Recht, und ſagte endlich: Liebſte Adolphaͤa! es 
wird alſo noͤthig ſeyn, daß wir uns, nachdem 
ich bey meinem Herrn den Abſchied erlanget ha⸗ 
ben werde, von hier an einen andern Ort, wo die 
proteſtantiſche Religion in Schwange gehet, be⸗ 
geben, und uns allda niederzulaſſen ſuchen. Neu⸗ 
Spanien, Neu Mexico, Florida, Canada, 
Acadia, Caſtilia aurea, Carthagena, St. 
Martha, Venezuela, Neu Andaluſien, Cara⸗ 
bana, Paria, Neu Granada, Peru, Chili, 
Terra Magellanica, Tucumannia, Paragay, 
Paranay, Apanta, die Inſeln Azores, die An⸗ 
tilliſchen, die Inſeln Settovento, und andere 
mehr ſind roͤmiſch⸗catholiſcher Religion; hinge⸗ 
gen Virginien, Nova Suecia, Neu Holland, 
Neu Engeland, die Inſel Jamaica, Domini⸗ 
que, Barbados, Montfara Antigua, Nieves, 
St. Euſtachia, Angilla, St. Chriſtofle, St. 


Thomaͤ, Tabago, Curaſſoa, Terra nova, und 


die Summerinſeln find Laͤnder, wo die prote⸗ 
ſtantiſche Religion getrieben wird. Leſet nur, 
meine liebſte Adolphaͤa! eine Land ſchaft aus, ſo 
wollen wir uns alsdenn darauf wohnhaft hin be⸗ 
geben. Kann Se 
: Ich bin nirgends bekannt, antwortete Adol⸗ 
phaͤa, denn ihr werdet aus meinen euch erzehlten 
Lebensgeſchichten wohl erſehen haben, daß ich in 
dieſem Welttheile annoch nirgends geweſen bin, 
als zu St. Jago del Eſtero, zu St. Miguel und 
hier zu Enne auf der Inſel Martinique. a. 
| | | N 
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ch will euch meine ohnmasgebliche Meynung 
jierben ſagen: Ich habe letztlich bey einigen 
Kaufleuten erzehlen hören, wie auf der lucayſchen 
Inſul Guanahamia ) ſtetig viele Kaufleute 
dorhanden ſeyn ſollen, man auch faſt zu allen Zei: 
en Schiffe antraͤfe, welche man entweder zu einer 


Reife dingen oder gar an ſich handeln koͤnne: Laſ⸗ 
un al nad dat dae an vielleicht 
inden wir allda Leute, welche uns unterweiſen, 

in welcher Gegend am beſten zu wohnen, und 
welches zur Handlung am geſchickteſten ſey. Ich 
war nun dieſes ebenfals zufrieden, und wir be. 
Nad bey dieſem Entſchluſſe veſte zu verhar⸗ 
ten, Damit nun aber auch ſowohl unſere Ver⸗ 
lobung als beſchloſſene Reife zu deſto groͤſſerer 
Verbindlichkeit gelangen möchte, fo uͤberreichte 

ich meiner Adolpbäa einen ſehr koſtbaren Dia⸗ 
mantring, den mir noch meine Mutter in Klein 
bey meiner Abreiſe zum Angedenken mitgegeben 
hatte, ſteckte ihr ſolchen eigenhaͤndig an den Fin · 


ger und ſagt: „ 
„ Aller- 


) Dieſe Juſel iſt beſonders deswegen zu merken: Als 
Chriſtophorus Columbus das erſteremal, Ameri⸗ 
Tam zu ſuchen, auf dem Wege war, wolten ihn die 
Spanier, in Meynung, er ſey ein Betruͤger, ums 
bringen, wie fie aber dieſe Inſel erblickten, ent? 
deckten ſie ihm ihre zeithero geheim gehabte Ent⸗ 
ſchluͤſſung, und ſtelleten ſich zufrieden, welches den 
Columbus bewog, daß er ſie St Salvator nennete. 
Der rechte Name dieſer Inſel iſt Guanahamig. 


| . a Er a „„ 
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Alerliebſte Adolph! fo wahr ich eit 
hiermit dieſen Ring zum ſteten Angedenken met 
her, als ein Siegel und Merkzeichen unſerer hen 
tigen Verlobung an den Finger ſtecke: So wah 
gelobe ich Gott und euch ewige Treue und Be 
Lumaͤndigkeit, bis der Tod, welches der Allerhöch 
tte noch lange Jahre nicht geſchehen laſſen wolle 
das Band unſerer ehelichen Verbindung wiede 


—— 


A dolphaͤa dankte mir vor dieſes Verbin 
dungszeichen, und ſprach: Kommet mit mir 


mein Herr, in mein Wohnzimmer, allda wil 
ich euch etwas dargegen verehren. 
ch liſtete ihr alſo Geſellchaft, und wir ge 
llangeten allda an. Adolphaa zeigte mir allde 
ide wohl verwahrte Schifffüften, und langet 
aus der einem mit meiner Beyhulſe eine eisern 


Chatulle heraus, nebſt einem Beutel, darinn 
ür Geſchmeide befindlich war. Aus dieſen 
Beutel langete ſie einen praͤchtigen Ring heraus 
welchen fie mir dargegen als das Zeichen, um 
zꝛs!nqr Beveſtigung unſerer Verlobung anſteckte 
hierauf aber ſagte: Hier nehmer, mein Herr 
dDeieſes Kuͤſtlein mit Gelde, darinnen 12000 DW: 
auaten innen befindlich find, als den Anfang un 
ſerer anzufangenden Handlung. Ich bat fü 
hierauf die Guͤtigkeit zu haben, und das Gel 
indeſſen nur bey ſich zu behalten, welches fie auch 
ganz wohl zufrieden war. Sie rufte hierauf der 
alten Hums mit ſeiner Frauen in ihr Zimmer un! 
. i ſogte zu inen 


1 
or 
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Soehet hier, meine Freunde! meinen nunmeh⸗ 
igen Braͤutigam! Wir haben uns heute mit 
inander verlobet, und werden des naͤheſten nach 
Zuanahamia gehen, um allda einen Ort unſers 
ünftigen Aufenthalts zu wehlen, und daſelbſt 
rg zu treiben. Sie nahm hierauf ihren 
Geldbeutel heraus, und ſchenkte daraus dem 
Hums so, und deſſen Frauen so Stuͤck Duca⸗ 


‚und fagte: Nehmet dieſes Geld zu euch, und 


chaffet euch was davor, oder wo ihr wollet mit 
uns reifen, und an den Ort, wo wir uns nieder⸗ 
ſaſſen werden, bey uns verbleiben, fo koͤnnet ihr 
euch allda eure Wirthſchaft davon anlegen. Beh ⸗ 


derſeits weinten vor Freuden, und Hums gab 


uns die Verſicherung, zumal er die Handelſchaft 
wohl verſtund, uns niemals zu perlaſſen, Daffe 
aber ſeine Frau wolle unſere Küche beſorgen. 


Weil nun Adolphaͤa dieſes Anerbieten mit 


kannt, welcher uns die Inſel Terra Nova unge⸗ 
mein recommandirte; doch wir wolten nicht fos 
gleich feinen Worten trauen, ſondern Hums 
ſchlug uns vor, mit einem alleweile nach Terra 
Nova abgehenden Schiffe, welches nur einiges 
ae e Volk 
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Volk dahin führen ſolte, mit zu del 1 von Di 
ſem Lande hinlaͤngliche Nachricht einzuholen, un 


alsdenn uns ausführlichen Bericht zu erſtatten 
wannenhero wir auch dem Hums Reiſegeld mi 


| all und ihn nach Terra Nova 0 


h 05 } 
* 


Das ſechſte Capital, 1 
er gt über, als wir uns zu Pech 


befanden, machten wir uns mit verſchiede 
nen Kaufleuten bekannt. Ich ſuchte bey eine 
Aden Geſellſchaft etwas, ſo meinem zukünftiger 
Gluͤcke befoͤrderlich ſeyn dürfte, zu erlernen, und 
bediente mich einer beſondern Art von bereit: 
geübtern aufleuten unvermerkt in denen Sa 
chen, darinnen ich zur Zeit noch unerfahren, oder 
doc noch nicht derſelben gewiß und dar innen ge 
gruͤndet war, unterrichtet zu werden. Was 
hingegen meine Adolphaͤa anbelanget, fo lebten 
wir zwar wohl ſehr vertraut mit einander, denn 
wir ſpeiſeten zuſammen, und unſere beyderſeite 
Outer beſaſſen wir gemeinſchaſtlich; allein des 
Nachts bey mir zu ſchlafen, ließ fie ſich ganz und 
gar nicht bereden. „Hums Frau war jederzeit 
5 nächtliche Geſellin. Ich ſuchte zwar meine 
ednerkunſt mit Frucht und zu meinen dere 
bey ihr disfals anzuwenden; allein Adolphaͤ a 
ar mich bey der Hand - drückte ſolche fanfte, 
und ſagte zu mir: 

Herzliebſter Bräutigam! ihr ſuchet zwar mei⸗ 
ne Keuſchheit aus einem beliebigen Scherze auf 
de Rebe zu N PR 1 zu e ob ich 
wan 
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ſankelmüͤthig in der Tugend und eichtſinnig in ö 
einen Ehriſtenpflichten ſeyn duͤrfte; allein, 
ſes Kind! ihr werdet eure Bemuͤhungen ver⸗ 
bens anwenden. Ich weiß zwar, daß wir be⸗ 
its ſchon Eheleute ſeyn, denn wir haben uns 
ıfammen bündig verlobet: allein weil es, will 
jan anders die göftlichen Geſetze nicht aus denen 
lugen ſetzen, unſere Schuldigkeit erfordert, mit 
zeſchreitung des Ehebettes fo lange Anſtand zu 
ahmen, bis allererſt nach obrigkeitlicher Vor⸗ 
hrift, die von zweyen Theilen beſchloſſene Ehe, 
urch die von prieſterlicher Hand geordnete Ein⸗ 
gnung, oder auf andere Art geſetzte und einge⸗ 
ihrte Aufnahme in den Eheſtandsorden vollzogen 
orden. Da nun dieſes bey uns noch nicht ge⸗ 
hehen iſt, als habet die Guͤtigkeit, und euch an⸗ 
och bis dahin zu gedulten. Ich werde ſodann 
inesweges ermangeln, euch als eure Schlaf⸗ 
eſellin diejenige Freundſchaft willigſt zu leiſten, 
yorzu mir die Veranderung des Standes und 
ure auf mich zu machende Anfprüche Erlaubniß 
nd Verguͤnſtigung geben werden. Wuͤrden 
zir aber in die Eheſtandsgerechtſame einen ſo 
rühzeitigen Eingriff wagen, fo wurde vielleicht 
in nachtheiliger Erfolg unſere jetzige Luͤſternheit, 
u unſerer Ehre Verringerung, und zuͤchtigern 
ind gewiſſenhaftern Unſchuldigen zur Aergerniß, 
ins ſelbſt aber zur Beſtrafung ausſchlagen. 

Ich muſte meiner Adolphaͤa Verſtand und 
>ugend, nicht ohne fonderbare Verwunderung 
ühmen, und lobte fie zum Voraus, ſo ſie eben⸗ 
als in allen andern Faͤllen und Verſuchungen eine 
5 ai E3 gleich⸗ 
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huorſamſte Folge zu leiſten, mit des Engeländere 
Wenderts Schiffe, Wolland genannt, von hier 
hach Lerra nova. Ohnweit dieſem Lande befin: 
dee ſich eine ungemein groſſe Sandbank im Mer: 
0 . Br * ee mit e ichügkel 
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er oleiäämägige Standhaftigkeit ihrer bete 
| feuer Say mir zur noͤthigen Nach⸗ 


folge vor Augen legen wuͤrde. Wir enthielten 


uns alſo einander, weil es unſere Keuſchheit, die 


göttlichen | und weltlichen Geſetze, wie auch die 


N Richtſchnur des Wehlſtandes alſo von uns ver⸗ 
i N Unſer Hums hatte indeſſen auf dem 


Hin ⸗ als Herwege ſehr vortheilhaften Wind ges 


habt, kam alſo hurtiger wieder, als wir ihn ver⸗ 


muthend geweſen waren, ja ſeine unvermuthete 


| Ankunft, wurde uns durch fein naͤchtliches unge⸗ 
ſtuͤmes Anpochen erſchrecklich, war uns aber, 


nachdem wir bey dem Aufmachen ſeine Sprache 


und Geſicht erkenneten, wiederum angenehm und 
erfreulich, und es muſte ſich Hums niederlaſſen, 
und alſobald erzehlen, was er don Derra nova vor 
gewiſſe Kundſchaft eingezogen habe. Daffe, 


Hums Frau, muſte einen Becher Wein, und 


0 elliche ae e ögel herbey bringen, 
und wir nöthigten ihn, ſich 
uns aber darbey feinen Bericht abzuſtatten, 


damit zu erfriſchen, 


welchem Verlangen er auch M REN. an 


Be wilt nagkam: 


Sies Bericht von feiner Bei nach 
Terra Firma. . 


| Ich ging, eurem Befehle, mein Herr! ge 
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zu umfahren und zu vermeiden trachten, weil ſie, 
wenn ſie darauf gelangen, mit ihren Schiffen 
figen zu bleiben pflegen, doch iſt alda ein ungemein 
reicher Fiſchfang bis nach Terra nova, wo der 


Fluß St. Laurentii in das Meer faͤlet. Das 
Land iſt zwar ſehr fruchtbar, und lieget oben bey 


Canada; doch wuͤſte ich nicht, ob es euch allda 


niederzulaſſen gefallen möchte, denn der Handel 
iſt allda eben to ſtark nicht, und die Holländer 


kommen nur dann und wann dahin, und die 


Franzoſen beſuchen es auch ſelten; allein die En. 
gelaͤnder haben da am meiſten zu ſprechen, und 
wolte ich euch meines Orts zu dieſer Wahl nicht 


allerdings rathen, doch habe ich etwas nuͤtzliches 


verrichtet: denn als ich nach Terra nova kam, ſo 
ging ich mit dem Herrn Wenderts zu einen ihm 


5 bekannten Engelaͤnder Huffts genannt, welcher 
mich ebenfals meiner Verrichtungen wegen, die 


ich alda vor mich habe, befragte: Mein Herr! 
antwortete ich ihm, ich komme das Land zu be⸗ 


ſchauen, jedoch dieſes geſchiehet von mir nicht et 


wa aus einer üͤbeln und feindfeligen Neigung, fon: 


dern ich bin einem Herrn bedient, dem ich zu ſei⸗ 


ner anzufangenden Handlung einen bequemen 
Ort auserleſen ſoll. Da uns nun Terra nova 
vor andern americaniſchen Landen angeprieſen 


worden, fo habe ich mich mit Herrn Wenderts, 


mit dem ich auch wiederum nach Guanahamia 


reiſen werde, anhero begeben, um zu erfahren, 
ob dieſes Land von denenjenigen Eigenſchaften 
ſeyn möchte, wie es mein Herr zu ſeyn wuͤnſchet. 


Will, 


Wer allhier mit Worth Handlung 5 8 
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will, mein Herr, erwiederte Huffts, der muß 
ein zur See gehendes Schiff haben, und von ei⸗ 

nem Ort zum andern handeln, ſich auch allerhand 
fremde Waaren zulegen, damit Einheimiſche 

und Fremde bey ihm, was ſie ſuchen, finden moͤ⸗ 
gen. Wo fremde Schiffe zahlreich anlanden, 
muß man ſich mit Landwaaren und Vietualien, 
langen aber wenig Schiffe an, mit fremden Waa⸗ 

ren und europaͤiſchen Sachen verſehen, damit 
man die Landeseinwohner damit verſorgen koͤnne. 
JIch wolte eurem Herrn, meines Erachtens nach, 

keinen ſchlimmen Rath geben, wenn ich ihm ver⸗ 


ſccherte, er werde feinen beſten Vortheil machen 
Ekoͤnnen, ſo er ſich ein Schiff zulegte, und von 
bier aus in andere Inſeln zu handeln entſchloͤſſe. 
Vor allen Dingen aber verſichert ihm, daß ich 
ihm ſelbſt ein Schiff auf etliche Jahre allererſt 
verpachten will, bis er mir ſolches zu bezahlen, ges 
nugſames Vermoͤgen wird eingeſammelt haben. 


u Dieſes war nun des Herrn Huffts Unterrich⸗ 
Ang, dier mir gab, zugleich aber verfprach, daß 
er ſeines Orts nicht ermangeln würde, euch, mein 

Herr! als einen jungen Anfänger, in allen bes 

dauͤrfenden Fällen getreuen Rath an die Hand zu 
geben. Da nun indeſſen alle andere Engelaͤnder, 
uit denen ich disfals mich beſprach und unterre⸗ 
dete, eben dieſes fagten, fo glaube ich, daß iht 
wohl thun werdet, fo ihr ſelbſt mit eurem Bere 
mögen nach Terra nova reiſet, das Schiff, ſo 
euch angeboten worden, an euch handelt, und 
:indeſſen einen Handel von einer Alban I 
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duͤrfte. ea | 


Dieſen des Hums Vorſchlag überlegte ich 
hierauf mit meiner Adolphaͤa aufs genaueſte, 
und befand, daß, ſo wir ſolchem folgen wuͤrden, 

wohl nicht irren mochten, worauf ich denn nach 
den Herrn Wenderts fendete, und denſelbigen 
dienſtlich erſuchen ließ, er möchte doch die Guͤtig⸗ 

keit haben, und mich mit meinen deuten und Sa⸗ 
chen auf feinem Schiffe nach Terra nova vor gute 


Bezahlung ſchaffen laſſen. Herr Wenderts 


war ein Mann, welcher jederman zu dienen be⸗ 


betreiber‘, bis ihr einen Ort finden werdet, der 
euch zu einen ſtetigen Wohnplatz anſtaͤndig ſeyn 


reit war, denen er nach feinem Vermoͤgen huͤlf⸗ 


reiche Hand zu leiſten ſich im Stande befand. 
Hums kam alſo mit ganz erfreulicher Antwort 


zuruck, wie daß wir, ſo es uns beliebig wäre, kom. 


menden Tages ſogleich zu Schiffe gehen koͤnten, 


worzu wir auch alſobald Anſtalt machten, unſe⸗ 


re Sachen einſchiffen lieſſen, und uns nach deem 


Schiffe begaben. Herr Wenderts leiſtete uns 
auf dieſer Reiſe Geſellſchaft, woruͤber ich mich 


ungemein verwunderte, denn er bekennete ſelbſt, | 
daß er nichts nothwendiges zu Terra nova zu ver⸗ 
richten habe, und ſolche Reiſe blos zum Ueber⸗ 


fluß unternaͤhme. Ich erfuhr aber die Urſache 


ſeiner Geſellſchaft gar bald, denn meine Adol⸗ 


phaͤa that mir von ihm dieſe Erzehlung: 
Alerliebſter Albert! Herr Wenderts iſt in 

mich verliebt. Er that mir vor einer Stunde 

ſeinen Liebesantrag ganz ungeſcheuet, denn er 


langete einen Beutel mit Golde aus einer Kuͤſte, 
. & 5 und 
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und veichteh mir ſolchen mit dieſen Worten: Pieb⸗ a 


fie Adolphaͤa! laſſet euren Liebſten fahren, und 
heyrathet mich. Ich bin groͤſſer und anſehnli⸗ 


cher, auch zum Lieben manierlicher und artiger, 


als euer Bräutigam. Laſſet euch nicht bereden, 


es verbinde euch eine uͤberredete Beſchwatzung des 
von euch gegebenen Jaworts, wenn ihr annoch 


vor Vollziehung der Ehe eine vortheilhaftere Gele⸗ 
genheit eurer Verbeſſerung machen koͤnnet, zu 
a ohnumgaͤnglicher Vollziehung eurer Verſpre⸗ 
chungen. Die Liebe hat keine Geſetze, und es 
muß ſich oft ein Ehemann gefallen laſſen, wenn 
. ‚feine Frau andere Mannsperſonen lieb gewinner. 
Jetzo habt ihr noch eure Freyheit. Gebet ihm 
einiges Geld vor ſeinen Abtritt, denn ſo ihr mir 
mir das Wort gebet, daß ihr mich lieben wollet, 
ſo iſ dieſes ganze Schiff und mein ganzes Ver⸗ 
moͤgen eurem willkuͤhrlichen Verwenden BAR 
anheim geſtellet. 


So redete nun Wenderts; 5 allein ich ant⸗ 


wiortete ihm: Schaͤmet euch, mein Herr! daß 
ihr mir dergleichen Sachen zumuthet, die wider 
mein Gewiſſen ſeyn, und mich zu einen Meineid 
Zu verfuͤhren ſuchen. Ich rathe euch, unterfan⸗ 
get euch nicht mehr, an mir dergieichen An⸗ 
muthung zu thun, oder ich werde es meinem Lieb⸗ 
ten ſagen, der euch darum zur Rede ſetzen wird. 


Diefes bewog ihn hierauf, daß er alſobald ein⸗ 


lenckte, und meine Treue lobte, auch vr 8 
daf er ſehen wollen, ob meine Liebe zu euch ſtand⸗ 


haft und auchfrichtig ſey, denn dergleichen Zu⸗ 
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Hochachtung gegen uns zu thun ſich keinesweges 


erkuͤhnen. Ich bitte euch alſo, laſſet mich nie⸗ 
mals alleine bey ihm, er moͤchte vielleicht von 


geuen zu meinem gröften Verdruſſe an mit einen 
Anſatz thun 


Dieſe unerwartete Nachricht befremdete mich 
nicht wenig, denn ich ſahe, daß ſich die verliebten 


Leute kein Bedenken machen, ſo ſie auch ſonſt 


ſchon tugendhaft und wohl geſittet find, die gros 
ſten Miſſethaten zu begehen, und andere Leute zu 


Meineid', Untreue und gewiſſenloſen Unterneh⸗ 


mungen anzufriſchen. Es iſt eine verliebte Thor⸗ 


heit von dem Wenderts, antwortete ich Adol⸗ 


phaͤen, allein ich will ſchon Anſtalt machen, daß 


euch Daffe hinführo niemals ſoll alleine laſſen, 
welches auch alſobald von mir ins Werk gerich⸗ 
V . 
Die Seefahrt nun wurde endlich ganz gluͤck⸗ 
lich zu Ende gebracht, f Tei 
an, und ich trat mit den meinigen allda an das 
Land, nahm auch bey dem Herrn Hufft Her⸗ 
berge, welcher an dem Hafen, oder doch wenig⸗ 
ſten nicht weit davon ſeine Gaͤrten und Wohnun⸗ 


gen hatte. Hufft nahm uns ganz freudig auf, 


denn er war ein dienftfertiger Mann, und ver⸗ 
ſprach, uns, wie ers denn auch in der That ins 
Werk gerichtet hat, in allem mit gu ten Rath und 
Unterricht an die Hand zu gehen; allein ich war 


kaum 4 Wochen bey ihm, fo ſahe ich nicht nu, 
daß es vor mich zu Terra nova nichts zu thuRn 


* 


war, ſondern auch, daß es zur Zeit noch unrath⸗ 
ſam ſey, bevor ich mir einen Wohnplatz Pe 


wir langeten in Terra nova 


. 
J 


ſeohen, mich mit einem Schiffe zu verſtecken. Zu 
maeinem Glüͤcke fuͤgte ſichs auch, daß zu dieſer 
Z3eeit ein Schiff von Jamaica bey uns anlangete, 
welches nach denen Summerinſeln beſtimmet 
war. Ich redete mit dem Eigenthuͤmer eine ge- 
raume Zeit von dieſer Inſeln Beſchaffenheit, und 
weil er mir ſolche fo gar luſtig beſchrieb, ſo ent 
ſchloſſen wir uns, mit ihm zu gehen. Es war nun 
dieſes ein alter eisgrauer Mann, welcher eben 
damals ſehr krank war, uns auch klagte, daß er, 
| ob er gleich fein Schiff um ein Spottgeld vers, 
Fc.g8cufen wolte, gleichwohl keinen Liebhaber darzu 
bekommen konte, denn er ſey des Schifffahrens 
ü berdruͤßig, und wuͤrde, ſo ihm nur ein Käufer 
aufſtieß, alſobald mit dem Preiſe losſchlagen, 
denn er ſey geſonnen, wie er ſich auf eine derer 
Summerinſeln zur Ruhe ſetzen, und von dem 
Berkaufgelde zehren wolle. Adolphaͤa bekam 
bier alſobald, Luft dieſes Schiff zu kaufen, wurde 
auch mit ihm wegen eines fehr geringen Kau 
werths einig, und behielt zugleich feine ganze das 


dung, welche in Gewuͤrzen und Toback beſtund, 
gab ihm 4000 Stuͤck Ducaten zum Angelde, und 
wir verfprachen ihm, das andere auf Tagezeiten, 
wiorbey er endlich die Verſicherung gab, daß er 
davon nichts eher verlange, bis er dieſe a0 
Ducaten aufgezehrt habe, ſolte er aber indeſſen 
verſterben, ſolten wir das ruͤckſtaͤndige Kaufgeld 
aan uns behalten. Treu und Glaube war be 
ihm aufs Wort, er verlangte ebenfals von uns 
N . keine weitere Sicherung, ſtarb auch ehe zwey 
Bi Monate verliefen, nachdem wir auf beſagten 
“Ii, 88 
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Auel angelangt waren, und hinterließ uns 


den Ruͤckſtand der Zahlung. Bey dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden wurden wir aber, weil der alte Verſtor⸗ 

bene noch weitlaͤuftige Freunde auf denen Inſeln 
Anticoſti hatte, die uns des Schiffes wegen mit 


der Zeit in Anspruch nehmen mögen; daß war 


die Summerinuln, worauf uns ebenfals nicht 
anſtehen wolte wohnhaft zu bleiben, verlieſſen, 


und nach der Inſul California unſern Weg 


Das fiebende Capitel. 


. Wir hatten nun kaum die Summerinſeln ver⸗ 
W aaſſen, und waren aufdem Wege nach Ca⸗ 
lifornia, als ſich etliche fliegende Feuerdrachen, 


ſchieſſende Feuer rothe Strahlen „Feuerkugeln 
und allerhand wunderſeltſam gebildete Wolken 


in der Luft, über und neben uns ſehen lieſſen: 
Wir hoͤrten einige ſtarke praſſelnde Getöfe nicht 


nur in der Luft ſondern auch in dem Meere. 
Die Igellen warfen Blaſen auf, gleichſam, als 


ob das Seewaſſer ſieden und kochen wolte: die 


Luft begonne einen ſchwefelichten Geſtank zu 
bekommen. Es verdarb uns hierbey innerhalb 


2 Tagen alles bey uns habende ſüſe Waſſer, 


das Fleiſchwerk konten wir vor eckelhaften 
Schmacke ganz und gar nicht mehr genuͤſſen. 


Ss fielen unſern Leuten die Haupt» und Bart. 
Baar aus, einem jeden fingen Die dee 
Munde zu wackeln an, wir bekamen einen gro? 


ſen Schweimel und muthmaßten, wiewohl 
„ | ſlches 


2 


oſolches nicht geſchah, eine Seekrankheit. Un⸗ 
er Steuermann entdeckte uns hierauf ein Sees 
pferd und zwey Seemenſchen, als nemlich ein 
Seemaͤnnlein und Seeweiblein, welche unten 
aan unſern Schiffe herben ſchwommen. Kur; 
dlſauf ſahen wir auch Meerkaͤlber, Kühe, Wal⸗ 
NAB ische und vielerley Sorten von wunderſam 
gebildeten Meerwundern: Einige hatten Mens 
ſchen⸗ andere doppelte Thierköpfe und ſcheußli⸗ 
che Bildungen. Ob uns nun wohl alle dieſe 
Stchreckbilder zur Zeit noch keinen Schaden zus 
fluͤgten; So verſicherte ich doch nebſt dem 
Steuermann die Noͤherung eines vorhande⸗ 
ven Ungewitters und Seeſturmes welcher 
hicht lange auſen bleiben wuͤrde. Wir hatten 
auch in unſerer Prophezephung nicht geirret, 
denn bey dergleichen Anzeichen, welche gewiſſe 
SVorbedeutungen und Vorboten eines darauf 
= folgenden Ungeſtuͤms zur See zu ſeyn pflegen, 
litſtſt denen Schiffahrern nicht wohl zu muthe. 
Wir verdoppelten demnach unſer Gebet und 
Andachten, und hielten eine Stunde um die an⸗ 
dere Betſtunden. Ein jeder rufte in dieſer 
| >. Zeit der Noth zu feinen Gott, und wir achte⸗ 
tien dem bevorſtehenden zu beſorgenden Ungluͤck 
malt einem herzlichen Naͤhern zu GOtt und An⸗ 


_ . * 
Wan 


rufung feines Schutzes und Hülfe zuvor zu kom. 
ien, wohl erwegende daß ein Verſchub bis 
ßnſr Gegenwart des Sturms unſere Andacht 
und Geſchicklſchkeit eines anzuwendenden Bere 
maogens mit Imbrunſt unſers Herzens die nös 
d ſhige Anrufung GOttes zu verrichten, und une 
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ſer Gebet zu thun ganz und gar unterbrechen 


würde, welches wir auch gar bald drauf erfah⸗ 


ren muſten. Das Brauſen derer unruhig auf⸗ 
ſchwellenden Meereswellen ſtellete ſich gar bald 
ein, | | 
Furcht und Angſt unfers Gemuͤths: Jeder von 
uns ſuchte einen Winkel, in welchem wir un⸗ 


geſtoͤrt unſer Herz vor GOtt ausſchuͤten 


"möchten: Hier knieten wir nieder, und baten 


die Alwiſſenheit unſers groſen Gottes, die 


mit unendlicher Langmuth und Barmherzigkeit 
verknüpft iſt, alle unſere jemals begangenen 
Suͤnden in Demuth unſers Herzens ab. Ich 


ſage, daß dergleichen Gefahr nicht ungeſchickt 
eine Abbildung der endlichen Todesnoth eines 


ſterbenden Menſchen vorftelle , denn unſerer als 
lerſeits Gewiſſen ſtellte uns alle jemals begange⸗ 


ne wiſſend⸗ und unwiſſendliche erkannte und noch 


niemahl erkannte Suͤnden, als groſe Bürden und 


Centnerlaſten, darbey aber die unendliche und 


unerträgliche Höllenpein nebſt der unergrundli⸗ 
chen Barmherzigkeit und Gerechtigkeit GOttes, 


wie auch die unbeſchreiblichen Schaͤtze göttlie 
chen Anſchauens bey dem Genuſſe der ewigen 
Seligkeit fo lebhaft vor, daß wir in Erwegung 

der wohlverdienten zeitlichen und ewigen Stra⸗ 
fen, und der mit unſern schweren Sünden wohl 
alle Minuten verſcherzten Gnade Gottes, ganz 


auſer uns geriethen, und zu der Langmuth und 


Barmherzigkeit GOttes unſere einzige Zuflucht 
8. 


nahmen 1 


und erweckte allbereits eine nicht geringe 
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knuͤpfte ſich mit einer dermaſen groſen Finſter⸗ 
niß, welche die Waſſer vollen zuſammen getrie⸗ 
beenen und den Abfall drohenden abhangenden 
Wolken verurſachte, daß man weder Himmel, 


* * 


9 DDieſes Brauſen derer Meereswellen ver⸗ 


boch Waſſer erkennen konte. Die Luft wur⸗ 


u de ungemein ungeſtuͤm und wenn ich wolte von 
dem Raaſen und Toben derer Winde eine aͤhn⸗ 


lilliche und der Wahrheit gleich kommende Ab⸗ 


1 bildung machen, ſo wuͤrde ich noch wenig ſa⸗ 
geen, ſo ich ſpreche: Es hatte nicht anders das 
Anſehen, als ob die ganze Luft und Himmel 


brummenden Katzen, Hunden, um Hülfe win⸗ 
| ſelnden Nothleidenden und geängfteten Menſchen 


Arnd groſen Kriegsgeſchrey angefüllet ſey: Man 
Pjeeißßen derer gepreßten Winde, daß einem, ſo 
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D Oft that ſich der Himmeltinge 


1 r Himmel ungeheuer auf mit 
ſo unbeſchreiblichen Donnerſchlaͤgen und Kra⸗ 
chen, als ob Himmel und Erde untergehen 
ſolten. Es fielen ganze Klumpen Feuer und 
brennender Schwefelſtuͤcken aus der Mundung 
derer ſich auf thuenden Oefnungen des Ver⸗ 
derben drohenden Himmels mit groͤſter Abſcheu⸗ 
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Schiffes und des unvermeidlichen Lebensendes 


mit ſchreyenden, ſumſenden, pfeiffenden und 


Harte fo erbärmliches Geſchrey, Getoͤn und 
Aàꝛs!u ſagen die Haare zu Berge ſtanden. 


Alllichkeit herunter. Die Blitzen fuhren in ohne 
| zehliger Menge und erſtaunender Geſchwindig⸗ 
keit um und neben uns herum aus denen Wol⸗ 
Enn herab und gaben uns ein augenblickliches 
FTermuthen des gewiſſen Unterganges unſers 


eines iedweden ins beſondere, denn unfer Schiff 
wurde gleich einem leichten Balle auf das ſchnel⸗ 
leſte von denen mächtigen Meereswellen bald 
bis an die Wolken hinauf geſchlagen, bald 


aber that ſich der Ungrund des Meeres auf, 


dahinunter unſer Schiff bis auf den Boden 


ſchlug: Bald glaubten wir, unſer vorwaͤrts, 
hintevruͤcks, zu rechter und zu linker Hand fal⸗ 


endes Schiff werde mit denen Wellen über? 


ſchlagen und damit bedecket werden: Bald mu⸗ 
ſten wir uns befuͤrchten an einem Felſen ange⸗ 


ſchlagen zu werden, Schiffbruͤchig zu werden, 


zu zerſcheitern und unterzugehen, oder auf ein⸗ 


mal in dem Abgrund des Meeres ſitzen zu blei⸗ 


ben. Bey dieſen Umſtaͤnden nun befand ſich 


keines von uns im Stande, einen andaͤchtigen 
Seufzer zu G Ott zu thun, denn die Anweſen⸗ 
heit der Gefaͤhrlichkeit ließ uns auf nichts an? 
ders denken, als auf Mittel unſerer Rettung 
und die vor Augen ſtehende Lebensgefahr abs _- 
zuwenden, denn keiner konte den andern hoͤ⸗ 


ren vor Pfeiffen, Sauſen, Brauſen und Don⸗ 
er RM iR | 


Wir waren alfo in einem Umftande, der 
uns weder recht ſehen, hören noch uͤberlegen 


ließ, ja das Beten war eine ganz vergebliche, 


und ganz und gar nicht ins Werk zu richtende 


Sache. Unſer Seecompaß wolte uns taͤuſchen, 


und wir konten nicht wiſſen, wie weit wir auf 


unſern Wege gekommen oder wo wir gegen⸗ 
waͤrtig waren, als wir, nachdem wir ohnge⸗ 
fehr 5 Taͤge und Naͤchte dieſen gewaltigen Sees 
C ſturin 
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ſturm gluͤcklich ausgeſtanden hatten, auf ein 
feftes Land verſchlagen wurden. 360 
Der Sturm ließ zu eben dieſer Zeit zu un⸗ 
ſern Vergnuͤgen nach, und endete ſich zu unſern 
ungemeinem Troſte. Wir ankerten alſo und 
ſtiegen an das Land, allwo wir uns allererſt 
unſerer der Güte und Gnade Gottes ſchuldig⸗ 


ſten Dankbarkeit vor den ſo maͤchtig geleiſteten 


Schutz, und wunderſamen Hülfe und Erret⸗ 
tung, erinnerten. Wir fielen allhier gleich an 


dem Ufer des Meeres auf unſere Knie, und ein 
jeder ſtattete allda, mit feinem Antlitze auf der 


Erde liegend, dem uͤberſchwenglichen GOtt 
herzlichen Dank ab. Unſer Schiff hatte die 


goͤttliche Allmacht vor aller Verderbniß und 
Schaden behuͤtet, daß wir an demſelbigen nicht 
die geringſte Verſehrung verfpüren konten, 


welches von uns als ein untruͤgliches Merkmahl 
goͤttlicher Vorſehung angeſehen und gehalten 
werden muſte. Unſere Andacht erlängerte fi) 
auf zwey Stunden, nach deren Beendigung 


wir uns erhuben, aufſtanden, und GOtt, gen 


Himmel ſchauende, imbruͤnſtig baten, daß er 
uns auf dieſer Inſel gnaͤdig erhalten, und uns 


auf ein Land bringen wolle, darauf wir leben 


und Wohnung finden moͤchten. Nun war es 


allererſt Zeit uns umzuſehen, wo wir uns bes 


fanden. Das Land, darauf wir uns nunmeh⸗ 


ro befanden, war, was den Erdboden anbelan⸗ 


get, über und über grün, und theils als ein be⸗ 


mooßter Raaſen anzuſehen, theils war die Er⸗ 
de mit Blaͤttern überzogen, die denen Klee und 


Rau⸗ 
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Rautenblättern gleichten. Die Bäume, wel⸗ 
che auf allen Seiten unfere Augen ergoͤtzten, 
waren theils einer gemeinen Mannslaͤnge, theils 
aber ungewoͤhnlich hoch. Was auf denen 
Gipfeln derer hohen Bäume wuchſe, ſolches 
war unſern Augen zu erkennen, viel zu hoch, 
was aber auf denen niedrigen vor Früchte ans 
zutreffen waren, dieſes gleichte denen Pfirſchen 
am Geſchmack des inwendig befindlichen Saf⸗ 


tes, war aber mit einer weiſen Schaale umge⸗ 


ben in Geſtalt mittelmaͤßiger Gurken, das 


Baunlaub hingegen war gebildet, als langes 


Gras, welches gleichſam verwelkend an denen 
Zweigen herabhing. Hier erquickten wir uns 
nun an dieſen langen Pfirſchen ſo lange, bis 
wir den ſich nun auf einmal bey uns anmel⸗ 
denden groſen Hunger und Durſt zur Gnuͤge 
gefärtiget hatten. Von lebenden Creaturen 
fanden wir nichts das ſich unſern Augen an 
dem Ufer gezeiget haͤtte, doch trieb uns das 
Verlangen mit Fleiſche und andern Gewaͤchſen 
zu erquicken: Ich gab dahero Befehl, daß das 
dritte Theil unſeres Schiffvolks zu Bedeckung 
des Schiffes am Ufer verbleiben, alle zum Ko⸗ 
chen noͤthigen Geraͤthſchaften ausſchiffen und 
Feuerholz hauen, auch von Steinen und Erde 
einige Heerde und Kochſtaͤtten aufrichten, auch 
einige Laubhuͤtten bauen ſolten, unter denen 
wir des Nachts vor denen wilden Thieren, ſo 
deren welche vorhanden ſeyn ſolten, ſicher ſchla⸗ 
1 moͤchten. Ich und meine Adolphaͤa nebſt 
dem Hums und der Daffe fuͤhrten die andern 
1 55 Fa zwey 
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zwey Drittheile unſers Schiffvolks, und ich 
war entſchloſſen, daß ich mit ihnen die Infel 
durchwandern und was darauf nutzbares anzu⸗ 


treffen ſey, erkundigen wolte. So weit es zu⸗ 


reichen wolte, theilte ich das vorhandene Schieß⸗ 


gewehr aus, und gab einem ieden Pulver und 
Bley, als wormit wir wohl verſorget waren, 


doch hatten wir auch etliche ſehr gute Wind⸗ 
Buͤchſen, die zu Erſparung des Pulvers une 


gemein vieles beytrugen. Denen ich aber kein 


Schießgewehr geben konte, die empfingen Bo⸗ 
gen und Pfeile, womit ſie faſt noch beſſer um⸗ 
gehen konten, als mit dem Pulver und Wind⸗ 


1 buͤchſen. Ein jeder hatte ein Schwerd an ſeine 
Seite geguͤrtet, und einen Knuͤttel, den wir in 
aller Eil mit ſpitzigen Eiſen und Naͤgeln be⸗ 


ſchlagen hatten) in den Händen, auf dem Ruͤ⸗ 
fen aber einen Sack und in demſelben Stricke. 


Solchergeſtalt wanderten wir in die Inſel, oder 


vielmehr in das feſte Land. Eine halbe Meile 
ohngefehr trafen wir nichts anders an, als 


Baͤume mit langen Pfirſchen und bemooßte Er⸗ 


de, nach dieſen aber wurde der Geruch, den 


uns der Wind zu wehete, dermaſen empfindlich, 
daß wir ihn anfaͤnglich faſt ohnmaͤchtig zu wer⸗ 
den kaum ertragen konten, worauf wir denn 
den ganzen Erdboden gleichſam als einen mit 
Fleiß beſteckten und gebaueten Acker mit denen 


Pflanzen von dem bekannten Cereo Peraviano 


majori et minori genannt und mit dem Cereo 


Serpente Amerikano, geſchmuͤckt antrafen, da 


wir weiter fortgingen, krafen wir unzehlige 


Staͤm⸗ 


Stämme mit Nerion indicum anguſtioris Folii 
an mit incarnat farbener Wolle und wohlrie⸗ 
chenden Bluͤten und Blumen. Ich kan we⸗ 


nigſtens meines Ortes verſichern, daß mir nie⸗ 


mals ein Geruch Zeit meines Lebens angeneh⸗ 
mer reitzender, anmuthiger, ja ſo entzuͤckend ge⸗ 
deuchtet hat, als der Cereus Serpens Ameri⸗ 


kanus, der ſo durchdringend iſt, daß man ſolches 


nicht ausſprechen kan. Sobald nun auch dieſe Ge⸗ 


gend von uns zuruck geleget war, welche wir unter 
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groſſer Furcht, von dem ſtarken Geruch zu er⸗ 


ſticken, eiligſt durchwanderten, und meiner 
Vermuthung nach, eine halbe Meile weit war; 
So erblickten wir eine Art vierfüßiger Thiere, 
welche wie Eſel gebildet, aber nicht groͤſer, 
als ein Schaaf darbey aber ganz zahm war, 


auch erblickten wir auf denen Baͤumen Voͤgel 
wie Eulen gebildet, und fliegende Schnecken, 
welche an denen Gehaͤußen Fluͤgel hatten, mit 
denen ſie ſich in die Hoͤhe ſchwingen konten, 


N 


allein wenn ſie kaum etliche Schritt geflogen 


waren, wiederum zu Boden fielen. Noch eine 


andere Art vierfuͤßiger Thiere kam uns alda eben⸗ 


fals zu Geſichte, welche als Hunde gebildet wa⸗ 


ren, aber deren Weiblein groſe Euter auf die Er⸗ 


de abhangen hatten, und ſchwerlich gehen konten. 
Zwey Meilen waren wir endlich gegangen, 


da wir wiederum das Ufer des Meers erblick⸗ 


ten, an welchem ohnzehlige Voͤgel in ihren Ne⸗ 


ſtern die ſie auf der Erden hatten, uͤber Eyern 


brüͤtend ſaſen, die faſt noch einmal fo groß als 


Gaͤnſeeyer waren, oder aber Junge hatten, 
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die fie fütterten. Hieraus ſahen wir, daß die gan⸗ 
ze Inſul laͤnger nicht, als zwey Meilen und 
unbewohnt ſey. Hierauf nun nahmen wir un⸗ 
ſern Ruͤckweg. Ein jeder von uns muſte ſo 
viel er vermochte, junge Voͤgel, Eyer und vier⸗ 
fuͤßige Thiere mit ſich nehmen, worauf wir wie⸗ 
der zu unſern zuruͤckgelaſſenen Schiffe gelang⸗ 


15 ten, ohne das geringſte Waſſer, welches in⸗ 


deſſen das Schiffvolk ebenfals vergebens gefüs 
chet hatte, zu finden 
Doch merkten wir, daß des Nachts ein Men⸗ 


ſchen und Vieh erquickender Thau falle, den 
wir aus dem Graſe herausdruckten und ſpaͤr⸗ 
lich genoſſen. Hier fingen wir nun an zu 


ſchlachten und bereiteten eine wohlſchm eckende 


Mahlzeit, legten uns darauf ſchlafen und ruhe⸗ 
ten ſanfter, als wir uns jemals gefchehen zu 


ſeyn erinnern konten. Der kommende Dag 
wurde von uns angewendet, die Inſel Seiten 
oder deren Breite zu durchwandern, und da tra⸗ 


fen wir eine Art Caſtaneen gleiche jedoch als ei⸗ 
ne volle Fauſt groſe Nuͤſſe an, welche in ihrer 


Schaalen ein eßbares Mehl hatten. Unſere 
Freude war hier ungemein, und wir lieſſen ei: 


ne groſe Menge dergleichen Mehlnuͤſſe zuſam⸗ 
men tragen, das Mehl ſammlen, und bucken 


verſchiedenes Gebackens. Die Milch von de⸗ 
nen Hunden war ganz vortrefflich, und erſetzte 


den Abgang des Waſſers, doch wolte ſie uns 


in etlichen Tagen allzu eckelhaft werden, wie 
denn auch das gebratene Fleiſch derer vierfuͤßi⸗ 
gen Thiere nicht gar zu lange wohl e 

| | wol⸗ 
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wolte, denn da wir unſern groſen Hunger fehe 
ungnuͤgſam geſaͤttiget hatten, wurde uns das 
Mehl bitter, die Milch übel ſchmeckend, und das 
Fleiſchwerk eckelhaft, das Schiffvolk lag mir 
ungemein in den Ohren, die Inſel zu verlaſſen, 
und weiter zu reiſen, bis wir an ein bewohn⸗ 
tes Land kommen wuͤrden, worzu ich mich auch 
gar leichtlich bewegen, wieder einſchiffen und 
abſtoſſen ließ. 5 


Der Steuermann verrichtete ſein Amt ſehr 


getreu, und wir wuͤrden hier in einen von ihm 
noch in Zeiten glücklich entdeckten überaus gro⸗ 
ſen Meerſtrudel von dem ſchnell reiſſenden Waſ⸗ 
ſer dahin geriſſen worden ſeyn, wenn wir nicht 
zu unſern allergroͤſten Gluͤck faſt auf so Mei⸗ 
fen weiten Umweg genommen hätten, woraus 
wir denn aber ein feſtes Land erblickten, auf 
welches wir mit allen Kräften, wegen eines uns 
entgegen kommenden Windes, der uns abtrieb, 
rudern muſten, loß gingen, und ſolches endlich 


ten. 6 


Das achte Capitel. x 


5 Wir ftiegen hier am Lande aus, am Fuße ei⸗ 
nes ziemlich hohen Felſens. Hums be⸗ 
gub ſich hier mit dem Steuermann auf dieſen 
Felſen, um in dieſes Land zu ſehen, ob er viel⸗ 
leicht Menſchen oder bewohnte Plaͤtze ſehen 

duürſte, wir insgeſamt aber lagerten uns um 
den Felſen herum in einem luſtigen Thale, und 
. 54 erwar⸗ 


nach Verlauf zweyer Tage gluͤcklich erreich ?? 4 


Knie gingen, an ſich trugen, auf uns zu ka⸗ 
men:: e 


einen auf beyden Laͤngen zugeſpitzten ſcharfen 


worinne ein eben ſo gebildeter Stein lag, als 


Aatelniſcher Sprache fragte, was man von uns 
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erwarteten feine Rückkunft, welche nach zwey 


guten Stunden allererſt geſchah, da denn Hums 
gelaufen kam, und ſagte: Mein Herr! ich ſehe 
etwas, das auf Baͤumen ſtehet und wunder⸗ 
barlich geſtaltet und kaum zwey Stunden von 
hier iſt, desgleichen haben wir auch platte Haͤu⸗ 
ſer in ſtarker Menge bey einander ſtehen und 3 


vieleicht Staͤdte vorſtellen, glauben alſo, daß wir 
ein bewohntes Land gefunden haben. Der 


Oberſteuermann berſicherte ein gleiches, und 
wir entſchloſſen uns, daß wir den Oberſteuer⸗ 
mann nebſt dem Hums abſenden wolten, um zu 


erkundigen, was dieſes vor ein Land? ob uns 
allda auszuſteigen erlaubt, und ob man von un⸗ 


fern Gewürz oder Toback, etwas gegen Landes⸗ 


wagren zu tauſchen, willens ſey? Beyde traten 
W 


dieſen Weg wohl bewafnet an, und wir vers 
mutheten ihre Wiederkunſt, als auf 200 har⸗ 


flüuſige und grausbärtige Männer, welche auf 
dem Kopfe verdorrete Thiernetze trugen, und 
kauche Oberkleider, fo vorne mit ledernen Rie. 


men zuſammen geknuͤpft waren, und bis an die 


u der linken Hand hielt ein jeder von ihnen, 


Stein, in der rechten aber eine Schleuder, 8 
ſie in der linken Hand hatten. Sobald ſie noch 
100 Schritte von uns entfernt waren, ſendeten 
ſie einen aus ihren Mitteln zu uns, der uns in 


zu 


V 


ve 


r 
zu wiſſen verlangte. Niemand unter dem Schiffe 
volk verſtand auſer mir dieſe Sprache und alſo 5 
konte ihm auch niemand antworten, da ſie nicht * 
verſtanden, was er fragte. Seine Rede aber a 
war folgenden Inhalts. N 
Meine Freunde! 
Wenn ihr euch hieher gewaget habet, uns zu 
beleidigen, oder unſern Lande und deſſeiein 
Einwohnern, einiges Leid zuzufügen, werdet ihr 409 
in Meynung, einigen Vortheil dadurch zu ge. hl 
winnen, gewaltig irren, denn der Stein, mit 
welchem ihr uns zu verletzen trachten werdet, 
wird auf euch zuruͤck prallen und eure Scheitel t 
zu eurer Beſtrafung zerſchmettern. Es wuͤrde 
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uns dergleichen Argwohn ganz und gar nicht 
in den Sinn kommen, denn die Beleidigungen 1 N 
und Verletzungen eines Thieres oder Menſchen N 
gegen die Geſchoͤpfe feiner Art, find bey uns un; 10 N 
erhörte Dinge, und in unſern Lande Ohnmoͤg⸗ de 
lichkeiten. Allein unſere Wäter haben uns er⸗ Ki, 
zehlet, daß es Länder und Menſchen gebe, wel⸗ > 
che einander verderben, ja fich ſelbſt um das Le⸗ 
ben zu bringen, im Stande ſeyn. Dahero bar 
ben wir mit denen Menſchen, weiche allhier 
nicht geboren noch erzogen ſeyn, nicht die ge⸗ 
kringſte Gemeinſchaft, und ſo ja zu Zeiten ſol 
che Geſchoͤpfe, die wie wir gebildet fepn, bey 
uns angelanget, fo haben wir unſere Kuͤnſte 
gebrauchet, ihnen dadurch die Luft zu beneh⸗ 
men, ſich allhier nieder 8 laſſen, und haben ke 
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auf allerhand Art zum Heimkehren bewogen. 
Doch es iſt von uns insgeſamt ſeit vielen Son⸗ 
nenlauften beſchloſſen worden, bey erſterer An⸗ 
kunst quslaͤndiſcher Fremde, fie zwar willig 
aufzunehmen, jedoch, ehe wir uns mit ihnen in 


beſorgliche Vertraulichkeit einlaſſen, ſelbige vor 
unſere Hohacca zu bringen, und aus ihren Be⸗ 


richt alsdenn zu berathſchlagen, in wie ferne 
wir uns ihnen. gefellig erzeigen koͤnnen. Ihr 
habt in uͤbrigen von Gluͤck zu ſagen, daß ihr die⸗ 


fen einzigen ohne Gefahr. zu uns zzu gelangen: 
den Weg blindlings gefunden habet, denn auf 
allen Seiten ſind unſere Laͤnder und Inſeln, mit 


Strudeln und Sandbaͤnken, auch verborgenen 


Klippen umgeben, an welchen ohnzehlige frem⸗ 
de Schiffe geſcheitert ſind, und Schiffbruch er⸗ 
litten haben. Dieſe einzige Straſe allein aber 


iſt es, welche dieienigen, fo zu uns zu gelangen 
ſuchen, nehmen muͤſſen. Von hier hingegen 


kan weder Schiff, noch Menſch weiter kommen, 


wenn er nicht von uns auf Landſchiffen in das 
feſte Land gebracht und geleitet wird. Eure 2 


Abgeſandten find bereits zu unſern Hohacca ge⸗ 


ſchaft worden, und nun kommen wir euch eben 

fals dahin abzuholen. | SA 
Ihr werdet euch alfo gefallen laſſen, alles, was 

ihr bey euch traget, abzulegen, und in euer 


Schiff zu verwahren, und glaubet, daß ihr nicht 


ein Haar werth bey uns verlieren werdet, denn 


wir laſſem einem jedem das Seinige, und ſehen 
dargegen denjenigen als unſern Feind an, der 


nach dem Unſrigen trachtet. Laſſet euch alſo 
| 1 in 
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in allem unſere Landesart nicht befremden, was 
man mit euch vornehmen wird, denn ihr wer⸗ 
det mit allem, was ihr beduͤrfet, wohl verſorget 
werden, und ihr habt bey uns nichts weniger, 
als eine thaͤtliche Beleidigung zu beforgen, ale 
lein ihr muͤſſet, ſolte es auch wider euren Wil⸗ 
len geſchehen allererſt unſern Hohakka in denen, 
was wir zu wiſſen verlangen dürften, Bericht 
erſtatten, ehe man den Argwohn, daß ihr das 
Land zu verderben gekommen ſeyd, fahren laſſen, 
und geſelliger mit euch umgehen wird. Machet 
euch alſo auf den Weg, uns zu ſolgen, und jeder 
wird ſeine zwey Begleiter bekommen, mit denen 
er gar bald an dem Orte anlangen wird, wo wir 
dieſe Nacht ſpeiſen und ruhen werden. Beh 
Ich hatte dieſes alles ſehr aufmerkſam gehört, 
erzehlte es meinen Leuten, und wir muſten ein 
zeln mit unſern Begleitern fortwandern, und ich 
gelangete, da die andern alle voraus gehen mu⸗ 
ſten, als der Herr des Schiffes, in Begleitung 


von mehr als 80 Mann innerhalb einer Stunde 5 


an einen Ort, allwo das Dorf Kaͤtſch befindlich 
war. Ich konte mich bey Vernehmung daß die⸗ 
ſes ein Dorf ſey nicht ſattſam genug verwundern. 
Von unten ſahe man nichts, als eine ohnzehlige 
Menge aus dicken Staͤmmen krumm herab in 


die Erde gewachlener kahlen Aeſte, auf denenaus 
einer gewiſſen Art leichter Erde gebauete breite 


und platte Haͤuſer ſtanden, in denen eben ſo ge⸗ 
kleidete Menſchen wohneten, als diejenigen wa⸗ 
ren, die wir bereits geſehen hatten, und uns be⸗ 
gleiteten. Die Stämme, worauf dieſe rw 
Me Re 1 | | ſtun⸗ 
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ſtunden, waren 3 Manns hoch; unten ſahe es 
einem hoͤlzernen Irrgarten gleich, darinnen man 
ſich leicht verirren konte, und hier kochte man und 
bereitete die Speiſen. Es gingen keine Treppen 
noch Stufen von auſſen hinauf, ſondern unten 
am Stamme war eine Thuͤr in jedes Baumhaus, 
und eine Leiter oder Stiege, auf der man hinauf 
gelangen konte. Auf ſolche Art brachte man 
mich in eines von dieſen Baumhaͤuſern, und 
mein Begleiter ließ mich indeſſen bey ſeiner Frauen 
alleine, mich verſichernde, daß er nur Anſtalt zu 
meiner Bewirthung machen wolte, weil ich heute 
ſein Gaſt ſeyn wuͤrde, alsdenn wolle er wieder 
kommen. Ich habe eine Braut, ſprach ich, die⸗ 
ſemoͤchte ich wohl bey mir haben, fo mir ſolches 
vergoͤnnet ſeyn duͤrfte. O! ſie iſt ſo gut, als 
ihr, mein Herr, aufgehoben, antwortete mein 
Begleiter, denn ihr ſeyd allerſeits bey uns als 
Gaͤſte vertheilt, und werdet einander Zeit genug 
zu ſehen bekommen. Hiermit lief er zu meiner 
Verwunderung als eine Katze die Aeſte in das 
Dorf hinab. Die Frau dieſes Mannes ging 
um den Kopf, als ein Franzoß mit einer um die 
Ohren herum gehenden gekrauſeten Schmuͤckung 
ihrer ein wenig laͤnglicht den Ruͤcken hinabhaͤn⸗ 
gender Haare. Sie hatte ein langes krauſes 


Kleid von Sammtfellen, fo bis an die Schuhe 


hinab hing, welche aus Croquebaͤumenholze ge⸗ 
ſchnitten waren. Sobald ihr Mann entfernt 
war, trat fie näher zu mir und fragte mich, ob 
ich eine Manns: oder Weibsperſon ſey? denn ich 
hatte damals faſt gar keinen Bart. Eine Manns⸗ 
0 N pers 
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perſon bin ich, war meine Antwort; dargegen 
ſie antwortete, und ich bin eine Weibsperſon. 
Hierauf ging ſie in das Nebenzimmer, und lan⸗ 
gete mir eine Hand voll Memmi,) welche ſie 

aufmachte, und mir in den Mund ſteckte. Wol⸗ 
let ihr euch ein wenig bey uns umſehen, ſprach die 
Frau? Ich bezeugte hieruͤber ein Vergnügen, 
“frage fie auch, wie fie ſich nenne, und fie antworte⸗ 
te: Ich heiſſe jetzo noch Mollis, aber in etlichen Tas > 
gen werde ich Semperina heiſſen. Warum die⸗ 
ſes? ſprach ich: Wenn eine Dirne, antwortete 
Mollis, einen Mann nimmt, behaͤlt ſte, bis ſie 
von ihrem Manne eine lebendige Leibesfrucht 
verſpuͤret, den Namen ihres Vaters, alsdenn 
aber nimmt ſie den Namen ihres Mannes an. 
Mein Vater nennet ſich nun Mollis, und 
alſo werde ich auch alſo genennet, weil ich 
aber das Leben eines Kindes bey mir ver⸗ 
ſpuͤre, ſo nenne ich mich Semperina, weil 
mein Mann Semper heiſſet. Gehet nun eine 
rau mit dem andern Kinde ſchwanger, ſo wird 
ihrem Namen das Wort bis, ter, quater, qun⸗ 
quies und ſo ferner vorgeſetzt, als das wie vielte 
Kind es iſt, daß fie von ihm empfangen hat. 
Alſo, daß wenn ich zum andernmal ſchwanger 
werde, aͤndere ich wieder meinen Namen, und 
e a nenne 


) Memmi iſt eine anderthalb Spannen lange und 
querfinger breite Schote, in der ſich ungemein ſuͤſſe 
und wohlſchmeckende Erbſen auf vier auch fünf 

hundert in jedes Memmi befindet, 1 


— 
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nenne mich Bisſemperina, das drittemal Ter⸗ 
ſiemperina und fo ferner, wiewohl ſelten zu ger 
. ſchehen pflegt, daß ein paar Eheleute mehr, als 
. zwey, oder aufs hoͤchſte drey Kinder mit einan⸗ 
der hieſigen Landes erzeugen, „ 
Unter waͤhrenden dieſen Reden nun betrach⸗ 
tete ich das Zimmer, darinnen ich mich befand, 
allererſt etwas genauer. Es beſtund aus einen 
„ doppelt und zwey einfachen Fenſtern, das doppel⸗ 
. te gehoͤrte vor Mann und Frau, die einfachen 
vbdbdbior die Kinder und Nachbarn. Wie nun die 


Einrichtung diefes Gebäudes und deſſen Zimmer 
war, ſo waren alle andere befchaffen im ganzen 


Lande, die auf den Doͤrfern anzutreffen waren. 
Aufputz iſt nicht braͤuchlich, denn in der Mitten 
ddeieſer Zimmer iſt ein mit hoͤlzern Baͤnken umge: 
beener TDiſch, und unter demſelben eine ſteinerne 
Grube, in welcher man eine glimmende Erde 
zur Erwaͤrmung brennen kan, welche ſehr hitzet, 
aher weder Geruch noch Rauch von ſich giebet, 
En und gluͤhenden Eiſen gleichet. Ueber dieſer Feuer⸗ 
grube pflegen ſich die Einwohner jeden Hauſes, 
waeennn es kalt iſt, zu ſetzen und u erwaͤrmen, auch 
zu ſpeiſen. Da mir nun Mollis dieſes erzehlt 
1 hatte, fuͤhrte ſie mich in die andern Zimmer, 
1 allwo fie theils ſchliefen, theils den Vorrath ih⸗ 
m; rer Victualien und Vermoͤgens hatten. Das 
Schlafzimmer hatte von Holz erbauete lange 
breite, allein platt auf der Erde ſtehende Kaſten, 
| 1 in welchen Betten, Polſter Ba Küffen lagen, 
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0 welche von ſeidnen gewuͤrkten oder geſtrickten 
MMawis zeugen gemacht, und mit Krimmdogel⸗ 
al VF federn 
I, Br | 


1 


e 
. 
n 


„ a 
| 8 (a) S 95 
federn ausgeſtopft waren. In denen Vorraths⸗ 
kammern aber fand ich allerhand wunderſeltſame 
Speiſen, als Mawis, Torqua, Derviſch, 
Samthier, Krimms, Waldkatz, Kampik 
und Muckua. „ 
Der Mawisbaum iſt ungemein ſtark von 
Stamme, und oft 20 bis 30 Klaftern im Um⸗ 
fange, inwendig aber hohl, und hat keinen Kern. 
Die Hoͤhe dieſer Staͤmme iſt 3 Manns hoch, 
auf deſſen rechter und linken Seite gehet ein Aſt 
heraus, der ſich wieder hinabbeugend in die Erde 
verlieret. | NM „„ 
Auf dieſen Stämmen waͤchſet allererſt die, 
Mawis frucht, ſie iſt fo groß als ein Mannskopf 
und groͤſſer; rings umher iſt fie mit einer ſeide⸗ 
nen Wolle oder Geſpinſte umgeben, das ſo dick 
zuſammen gewachſen iſt, daß ein einziges auf ein 
Pfund und drüber wieget. Aus dieſer Seide 
werden von denen Manns⸗ und Weibsperſonen 
Faͤden geſponnen, und theils wunderſam klare, 
theils mittelmaͤſige, theils grobe Zeuge gewuͤr⸗ 
ket oder geſtricket, die man zur Kleidung oder an⸗ 
dern Bedürfniffen gebrauchet, und wird vielfaͤr⸗ 
big angetroffen. Dieſe Seide macht man her⸗ 
unter, und hebt ſie auf, unter derſelben aber iſt 
ein Kern, welcher der Kokosnuß gleichet, und 
man drehet oder ſchnitzelt daraus allerhand Ge: 
ſchirr und Becher. Inwendig aber iſt ein wei⸗ 
ſes Mehl, welches das Korn und Getreide iſt im 
ganzen Lande, woraus man groſe lange Stan⸗ 
gen Teig knetet, und auf denen Heerden backet, 
und ſtatt des Brodes oder Zwiebacks iſſet, en 
h 1 5 | ’ | aber 
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aber wird es mit Fett eingemacht, und werden 

Kuchen daraus gebacken, die, wenn man ſie 

warm genuͤſſet, ſehr ſchmackhaft ſenn. 
Das Laub des Mavisbaums iſt ein krauſer 
Kohl, den man als ein ſehr geſundes Eſſen faſt 
bey allen Mahlzeiten genuͤſſet zur Zukoſt, und 
ſchmeckt der ſelbige faſt dem Spargel gleich, daß 

er alſo auch an jedes Fleiſch gekocht werden kan. 
Das iſt aber das ſonderbarſte, daß das Holz 
oder die Rinde unverbrennlich iſt, auch ſehr 
ſchwer faulet. Ein ſolcher Baum träger 12 
Jahr, und alsdenn vertrocknet er, da er denn 
erſt zu einer Saͤule eines Dorfhauſes gebraucht 
wird, hauet man ihn aber um, ſd waͤchſet an 
deſſen Stelle ein anderer Mawis, und man bes 
ddùDdDienet fi) des Stammes zu allerhand Bauwe⸗ 
und ee ̃ . 
Daoorqua Graß und Wurzel, iſt ein langes ſpi⸗ 
bhiges Graß, welches aus der Erde als eine Buͤr⸗ 
ite in die Hoͤhe waͤchſet, und gleicher gruͤngefaͤrb⸗ 
ten Sauborſten, iſt auch eine allgemeine Speiſe 

vor das Vieh, welches friſch ſowohl als auch 
trocken verfuͤttert werden kan. Ich habe es auch 

als einen Thee gekocht, von guter Kraft und 
ſchweſßtreibend befunden. An dieſem Graſe iſt 

eine anderthalb Spannen tief in die Erde wach⸗ 
ſende, und einer vollen Fauſt dicke Wurzel, wels 

che ringsum mit Weinbeerengleichen Blaſen ums 

geben iſt, deſſen Saft man trinket. Ich ver⸗ 

gleiche dieſen Wein einen Balmenſect, nur hät 

er dieſe Tugend, daß er bey feiner ſtaͤrkenden und 
durch das Gebluͤte gehenden Kraft nicht trunken 
„ 5 = macht, 
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macht, oder das Podagra veèrurſachet. Wenn 
maß nun die Beeren aufgeſtochen, und den 
Wein geſammelt, fo kochet man aus dem Ueber 
bleibſel dieſer Wurzel einen Zucker zu allerhand 
Gebraue e. 

Der Krimmbogel iſt ſo groß als ein Pfau. 
Die Federn braucht man zum Federbetten, und 
Ausſtopfung der Decken. Beine, Kopf und 
Schwanz iſt giftig, und man verbrennt ſolches, 
auch find dieſe Voͤgel fehr grimmig, und wen 


ſie verletzen mit Schnabel Klauen und Schwanz, 8 


der muß, will er nicht ſterben, die Wunde mit 
Torquaſaft beſtreichen, und mit dergleichen Graſe 
heilen. Das Fleiſch davon iſt ſchmackhaft und 


nahrhaft, befonders find die Eyer dieſes Vogels 


ſehr wohl ſchmeckend, und viel gröſſer, als de 
gröften Gaͤnſeeyer. 8 


Der Dervisfiſch, oder fi ſchlecht weg, Derbiſch ; N 


genannt N ift eine bis zwey Ellen lang und halb 
ſo dicke. Sein Kopf gleichet einem Krebsſchil⸗ 
de mit einem Barte, und Corallen gleichen Au⸗ 
gen. Wo das Schild ausgehet, befinden ſich 
zwey kleine Schilde, die wie eingekerbte See 
muſcheln ſehen, in denen die Milch dieſes Fiſches 
lieget. Dieſe Fiſche haben Fuͤſſe wie Enten, mit 
denen ſie zu ſchwimmen, auch aufs Land heraus 
zu laufen pflegen. Das Fleiſch davon iſt ſehr 
zart und feit, die Schuppen aber ſehr ſtark und 
unbrauchb Ar 

Das Sammthier iſt dreyfüßig, hat einen 
Kopf als ein Bollenbeiſer mit langen ſpitzigen 
Söhnen, mateale ein Bock, und zwey 
a G kleine 
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kleine Hörner als die ſogenannten Poͤrner. Die 
Groͤſſe gleichet einem Bocke, Sonſt hat dieſes 


Thier drey Beine, als forne eins und hinten zwey: 
auch hinten einen kurtzen Schwantz gleich denen 


Pferden. Das Fell davon iſt gleich einem Sam⸗ 
te, und man braucht ſolches zur Kleidung; das 
Fleiſch hingegen iſt etwas grob. Sie koͤnnen une 
gemein hurtig auf dem gleichen laufen, und auf 
ai Bergen Eönnen fie ungemein groſſe Saͤtze 
chu. he ; ee. 
Das graͤßlichſte Thier iſt die Waldkatz. Die⸗ 
fe. iſt in Mannslaͤnge. Am Kopfe, der einem 
Affenkopfe gleichet hat fie zwey Ohren, zwey 


Ober⸗ und zwey Unterfuͤſſe, welche groffe Krallen 
haben. Auf denen unterſten laufen fie, mit de⸗ 
nen oberſten aber, die viel kuͤrtzer ſind, wehren ſie 


ſich, und beleidigen Menſchen und Vieh. Der 


Hals bis auf die Bruſt und alle 4 Fuͤſſe ſind 
‚Eur beharet, um den gantzen Leib und Rücken 
haben ſie lauter kleine Schildlein, durch die we⸗ 
der Schuß noch Stich gehet, und endlich haben 


ſie einen Schwantz, welcher etliche Ellen lang 


herabhaͤnget. Der Kopf davon iſt ein gutes 
Eſſen, das andere Fleiſch hingegen, woraus 
doch die Landeseinwohner was gantz ſonderbares 


machen, hat mir niemals zu Halſe gewolt. 


Das Kampick und Muckupa Thier iſt ſeinem 


Geſchmack und Nutzen nach einem Ochſen, Kuh 


und Schaafe zu vergleichen. Kampick hat forne 
am Kopfe zwey Muckupa, hingegen nur ein 
Horn, beyde aber hinten naus ein Horn, mit 
denen ſie ſich von forne und hinten wider ihre er 
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je, die Waldkatzen, wehren koͤnnen. Kampik 
ſt der Ochſe, Muckupa hingegen die Kuh, und 
ibe gleich andern Kuͤhen Milch, woraus man 
Butter und Kaͤſe bereitet, doch haben dieſe Thie 
se dieſes ſonderbare, daß fie Wolle tragen, daraus 
man allerhand Decken machet. 

Dieſe Mollis that ungemein freundlich mit 
mir, und fragte mich von allerhand americani⸗ 
schen Brauchen, in Anſehung der Liebesbedie⸗ 
nungen, die beyderley Geſchlecht einander zu er⸗ 
zeigen pflegten, und ſchien mir ſehr verliebt zu 
ſeyn, wie ich denn aus ihren Reden ganz hand⸗ 
greiflich verſtehen konte, daß ſie mir zu Willen zu 
ſeyn kein Bedenken gemacht haben würde, 

Doch endlich kam ihr Mann mit einer Manns⸗ 
und Weibsperſon, und man trug die Speiſen 


auf, welche in gebratenen und gekochten Fleiſche, 


Fiſchen und Fruͤchten, Butter, Kaͤſe, Mavis⸗ 
drod und Torquawein, beſtunden, welchen noch 


allerhand Zuctergebactenes bepoefüsermar. So 


bald wir gegeſſen hatten, fo begaben wir uns in 


das Schlafzimmer, und legten uns zur Ruhe, 


kommenden Tages aber wurden wir auf jezzoi⸗ 
ſchen Schiffen auf eine andere Inſel, dieinfula 
Barbatorum genennet wurde, gebracht, worauf 
wir auf 40 Meilen zu fahren hatten. Auf die⸗ 
ſer Inſul, welche auch dieſerwegen Barbatorum 
genennet wird, waren die Mannsperſonen, nicht 
wie zu Primm, kraus, ſondern ganz ſchlichtbaͤr⸗ 

tig. Sobald wir allda anlangeten, bekam ich 
die erſte jezzoiſche Stadt zu ſehen. Die Haupt⸗ 
ſtadt, in die man uns brachte, hieß Wiak. Die 
V G2 Haͤuſer 
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Haͤuſer beſtunden aus hohlen Matiofkunneng 


in welche runde Fenſter geſchnitten waren, und 


kleine runde Thieren gaben den Eingang. Zu 


oberſt war die Wohnung, in die man auf Stle⸗ 
gen hinauf ging, unten aber kochte man, und 
ſtatt des Daches hatte man Fenſter, worein 
Scheiben von gegoſſenem Harze, das von Cro⸗ 
quebaͤumen herab traͤuft, geſetzt waren. 

Croquebaͤume ſind an Staͤmmen nicht höher 
als Mannslaͤnge, auf deren Gipfel eine Art 
buſchichtes Laubwerk waͤchſet, das ungemein 
wohlriechende Blumen und kleine Nuͤßlein trägt, 


gleich denen eingemachten Pomeranzen am Ge⸗ 


ſchmacke. Das Holz von denen Stämmen ıft, 


ſehr nutzbar und eifenhart. 


Zu Wiak führte mich mein Semper mit ſei⸗ 


nem Gefolge zu den Inſelauffeher Hakka, und 
dieſer gab ſeinen Leuten Befehl, daß ſie mich, 
gleich als mein Schiffvolk, auf die Inſel Wak 
bringen ſolten, welche 28 Meilen von der Infula 


Barbatorum entfernt lag. Ich muſte aber aller⸗ 


N erſt eine vor mich wohl zubereitete Mahlzeit ver⸗ 
zehren, und alsdenn begaben wir uns wieder auf 


den Weg. Ich fand an dem Hakka nichts koͤſt⸗ 
lichers, als an andern Einwohnern, denn er war 
mit ihnen einerley bekleidet, hatte auch nichts 


beſſeres in ſeinem Zimmer, als ein gemeiner Un⸗ 


terthan, nur das einzige war der Unterſchied, daß 
man aus Primm und Barbatorum Infula alles an 
ihm berichten, und nichts ohne feinem Vorbe⸗ 
wuſt unternehmen muſte; er hingegen ſtund un⸗ 
ter dem e a Wa, 1 wir bn 

ihm 
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hm geſendet wurden, auch gar bald, und zwar 


in der am Meere liegenden Hauptſtadt Kua 


* 


nͤcklich anlangeteen. 
9 9 Das neunte Capitel. 

Die Smd. Run war eine von denen ſchoͤnſten 
— Staͤdten des ganzen Reichs Jezzo, und zwar 
die Hauptſtadt der Inſel Wak. Meine Be⸗ 


gleiter brachten niich alda in ein groſſes Haus, 
allwo ich meine Adolphaͤa und Hums nebſt der 
Daffe sowohl, als alle meine Leute antraf und 


mit ihnen reden konte. Wir muſten uns hier 
an einige groſſe Tiſche ſetzen, und weil die Nor⸗ 
denwinde weheten, etwas kalt, dahero unter je: 
dem Tiſche in der Steingrube die Firmerde bren⸗ 


nete. Dieſe Erde befindet ſich in allen Gebuͤr⸗ 


gen daſigen Landes, und glimmet leicht, wird 


auch ſchnelle über und über glüend, und haͤlt erlis 


che Stunden Kohlen, jedoch ohne Rauch noch 
Geruch. Man graͤbet fie in harten Stuͤcken 
aus, und bedient ſich ſolcher ſtatt des Holzes 
zum Kochen und bey Nordwinden. N 


Wir ſaſen hier um dieſe Tiſche, und empfan⸗ 


den eine recht gemaͤſigte Waͤrme, die uns aus 
der Grube an die Fuͤſſe und Leib ging, als man 
die Speiſen vor uns auftrug, welche vor dieſes⸗ 
mal ſehr wunderbar waren, denn es bekam jeder 


von uns eine Schuͤſſel aus Mawisſchaalen, u 


welcher ein Waldkatzenkopf mit Croquenuͤßlein 


zubereitet lag. Hierauferhielt jeder von uns ei⸗ 


nen gebackenen Kloß von Mawismehle, welches 
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daſiges Landesbrod iſt, und denen Gerſtenkloͤ⸗ 
ſen an Geſchmacke gleich kommet. Dieſem fol⸗ 
gete eine Schuͤſſel mit Muckupafleiſche, das mit 
Memmierbſen gekocht war. Drauf trug man 
auf in kleinen Schuͤſſeln angerichteten Derviſch 
mit Torquaſafte. Dieſem folgete ein gebrate⸗ 


nes Sammthier nebſt einem Krimmvogel, und 


endlich eine Schuͤſſel mit weichen Krimmeyern, 

das Getraͤnke aber war Torquaſaft, nebſt einer 
Art von allerhand Saͤften bereiteten Weines, der 
ſehr anmuthig ſchmeckte. Wir lieſſen es uns 
allhier ganz wohl ſchmecken, und ein jeder redete 
mit dem andern von verſchiedenen Dingen, be⸗ 


ſonders aber, wie es uns indeſſen, da wir in 
Primm und auf der Inſula Barbatorum nicht zu 


einander gelaſſen worden, ergangen ſey. Lieb⸗ 
ſter Albert! fing meine neben mir ſitzende Adol⸗ 
phaa an: Ich bin in Wiak auf der Infula Barba. 


torum groſſen Liebesanfaͤllen unterworfen gewe⸗ 


ſen. Ich bekam meine Herberge in des Inſel⸗ 


aufſehers Hakka Hauſe. Dieſer Mann hatte 
keine Frau, denn denen obrigkeitlichen Perſonen 


iſt daſigen Landes nicht erlaubt, Weiber zu neh⸗ 
men, denn ſie halten davor, es werde durch die 
Weiber oftmals das Recht gebeuget. Da ich 


nun in deſſen Hauſe anlangete, ſo befragte er 


mich um alle bey uns gewoͤhnlichen Braͤuche, und 
ſing mich zu kuͤſſen an. 10 55 W 
Ich ſchuͤttelte mich bey dieſen Liebeshezeugun⸗ 
gen, denn Hakka hatte einen ſchlichthaͤri⸗ 
gen langen Bart, welcher ſehr eckelhaft anzuſe⸗ 
hen war, ſtieß ihn alſo von mir, und ſtellete 3 
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dergleichen Schmeicheleyen ungemein übel zu 

empfinden, denn, ſprach ich, in unſerm Lande 
wird dergleichen Bezeigung, die ſich eine Manns⸗ 
perſon einem verlobten Frauenzimmer, als ich 
bin, zu erzeigen erkuͤhnet, ſehr uͤbel empfunden, 
und wenn ihr auch, mein Herr Inſe oberaufſeher, 
der Landesherr ſelbſten waͤret, wuͤrde ich euch 
mit Gewalt von mir abtreiben, ſo ihr mir mit 
enten Liebesbedienungen Beſchweruchkelt und 
Mis fallen zuziehen wurdet. Ich bitte euch dem⸗ 
nach, enthaltet euch, mich mit Kuͤſſen und der⸗ 


2 


gleichen Liebesfreyheiten gaͤnzlich zu verſchonen, 
oder ich werde mich daruͤber bey dem Landesherrn 

zu Kalliota zu beklagen wiſſen. Hakka ließ alſo 
zwar nach mich zu kuͤſſen , und noͤthigte mich die 
aufgetragenen Speiſen zu genuͤſſen, allein des 
Nachts kam er mit einem Steinlihte*) in mein 
Schlafzimmer. dier fiel er vor meinem Bette 
nieder, ſetzte fein Licht in einen irdenen Leuchter, 
und redete mich alſo an: „ 
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9) Man bedienet ſich im ganzen Lande einer Art Stein; 
lichter, welche in den Bergwerken als Steine ge⸗ 
graden, und ſodann in lange Stuͤcken gehauen wer⸗ 
den, in Form einer Fackel. Es beſtehet dieſer Stein 
aus einer brennenden ſteinigten Erde, die ſich ſchwer⸗ 
lich ausloͤſchen läſſet, jedoch brennet ein ſolches Licht, 
das einer Ellen lang iſt, Jahr und Tag, denn es 
verzehret ſich ſehr ſparſam, und gibt einen dunkeln 
Schein von sicht. DE | 
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Schzaſte Fremde! wir "obrigkeitfichen Ayers 
ſonen dürfen niemals hier zu Lande heyrathen, 
und auſſer dem Eheſtande iſt es, ein Frauenzim⸗ 


mer zu lieben, bey Lebensſtrafe unterſagt, denn 


wenn ein Mann, der ein obrigkeitlich Amt be⸗ 
gleitet, eine Dirne ſchwaͤchen ſolte, ſo wuͤrde die⸗ 
ſe That angeſehen werden, als ob er ſie um ihre 


zeitliche and erte Wehhahrt gebracht habe, 
und es würde beyden das Leben koſten. Allein, 
liebſte Fremde! wir ſind dem ohngeachtet, ob 
wir gleich obrigkeitliche Perſonen ſind, gleichwohl 


Menſchen, welche das Frauenzimmer lieb haben. 


Ihr ſeyd nun eine Fremde, und man hat mir vor 
gewiß erzehlet, daß die Frauenperſonen anderer 


Welt Laͤnder denen Mannsperſonen gemein ſeyn 


ſollen. Iſt nun dem alſo, o ſo habt doch die Ga⸗ 


tigkeit, und erlaubet mir, dieſe Nacht neben euch 
in eurem Bette Platz zu nehmen, ich verſichere 


euch, daß euer Bräutigam hiervon miemals ek 
was erfahren wird. 
Ich habe euch ſchon vor der Mahlzeit geſagt, 


ihr ſollet mich nicht mit euren Liebesanfechtungen 


auaͤlen, fing ich ihm zu antworten an, auſſerdem 


werde ich gezwungen ſeyn, um Hülfe zu ſchreyen, 
und mich bey dem Landesherrn zu Kalliota, oder 


ben dem Inſelgericht zu Wack beſchweren. 


Hakka zog hierauf ganz misvergnuͤgt ab, und 
ſagte im Fortgehen: Ihr loſes Kind! ſolte euch 
nicht mein obrigkeitliches Amt, mein ehrwuͤrdi⸗ 
ger Bart, und mein Wohlwollen zu euch bewe⸗ 
gen, mir eine Nacht bey euch zu liegen vergoͤn⸗ 
nen. Ich will euch nun zwar nicht mehr u 
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ühigen, allein verrathet auch nicht, daß ich euch 


nich zu lieben angeſprochen habe. Dieſes ver⸗ 
prach ich ihm auch, und ſolchergeſtalt ward ich 


feiner los, denn er furchte ſich vor dem Inſelge⸗ 


richte nicht wenig. Dieſen Niebesanfall habe ich, 
mein liebſter Albert, in dieſen fremden Landen 


gehabt, mich kränket aber nicht wenig, daß nan 


ünſer Geſchlecht allhier vor fo gar geil und un⸗ 
zuͤchtig anfiehet , und es denen Mannsperſonen 
allgemein zu ſeyn glaube. 
Woundert euch nicht, redete der Hums zu uns 
über den Tiſch herüber, woher dieſes komme? Es 


ſind theils die Weibsperſonen, theils die Maͤn⸗ 
ner bey uns ſelbſt daran ſchuld, denn mir iſt gar 
wohl bekannt, daß beyderley Geſchlechte, wenn 


es von Hauſe und von denen bekannten abweſend 
iſt, in fremden Landen alſo lebet, als ob bey uns 


keine Ordnung und Zucht ſeh. Die Weibs⸗ | 
perſonen find mit ihren Gunſtbezeugungen fehr 
freygebig, die Männer aber, ob ſie gleich ihre 


liebenswurdige Weiber zu Haufe haben, machen 
ſich auswaͤrts ganz und gar kein Gewiſſen, de⸗ 
nen auslaͤndiſchen Dirnen und Weibern in un⸗ 
glaublicher Brunſt nachzueilen. Wir haben 


uns alſo ſelbſt ſogar in fremden Landen zu Scham 


den und Spott gemacht. 
Man brachte hier viele ganz bekannte Erzeh⸗ 


lungen von denen Europäern vor, welche, und 


zwar ſowohl Manns» als Weibsperſonen, gleich 
denen Hengſten und Betzen in fremden Landen, 
beſonders in Oſt⸗ und Weſtindien zu leben pfle⸗ 
gen, und dadurch denen . und Wilden der⸗ 


maſen 
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mafen zum Abſcheu werden, daß fie vor den 
Cyriſtennamen ausſpeyen, und niemals beredet 
werden koͤnnen, einen ſolchen Glauben anzuneh⸗ 
men. Deſſen Genoſſen die allerunkeuſcheſten 
Werke und nebſt unerhoͤrter Tyranney, Mord 
und Diebſtahl ohne Bedenken veruͤben. 
Ein jeder von meinem Schiffoolk wuſte von 
dergleichen Geſchichten etwas beſonders beyzu⸗ 
bringen, und ſolchergeſtalt iſt es auch in Wahr⸗ 
heit nicht zu bewundern, daß die unter dem ehriſt⸗ 
lichen Namen in beyderſeits Indien, oder an an⸗ 
dern denen ehriſtlichen Maͤchten noch nicht unter⸗ 


worfenen Ländern herumſchwermenden Europäer 


in ſo gar uͤbeln Rufe ſind. 


Unter dieſen Reden ging unſere Mahlzeit zu 


Ende, und man verkuͤndigte uns, daß man uns 
vor das jezzoiſche Inſelgericht bringen wolte, 
worzu wir uns auch ganz willig entſchloſſen, ir 


allerſeits unſern Fuͤhrern folgten, die uns dure 
viele Haͤuſer, leere Pfaͤtze und leere Flecken auf 


einen groſſen Markt vor ein Haus brachten, vor 


welchem 12 Männer auf einer langen Bank ſaſen, 


und das Inſelgericht vorftelleten. - Wunderſam 
iſt die Baukunſt einer jezzoiſchen Stadt. Die 


Haͤuſer find klippelweiſe an einander gebauet, und 
man gelanget, ſo man 10 bis 12 durch gegangen 
iſt, auf einen Markt, den man mit einem gewiſ⸗ 
ſen Namen benennet. Von Gaſſen und Gaͤß⸗ 
gen weiß man gar nichts. Da wir nun vor die⸗ 
ſem Inſelgerichte anlangeten, ſtunden dieſe Maͤn⸗ 
ner allerſeits auf, gruͤßten uns, und ſagten, wie 
ſie mit Vergnuͤgen vernommen, daß aus 1 an⸗ 
| e ern 
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dern Welt Einwohner bey ihnen angelangef; 
ſie wuͤrden verhoffen, es würde, uns 


von denen Einwohnern zu Murk und Wiak 
nichts als alles Liebe und Gute erzeigt worden 

ſeyn, wir ſolten im uͤbrigen verſichert leben, daß 

wir bey ihnen nichts verlieren wuͤrden, weil aber 
der Hohakka Befehl gegeben, man ſolle alle aus 

der andern Welt ankon mende Fremde anhal⸗ 

ten, ſo muͤſten ſie uns befragen, aus was Ab⸗ 
ſicht wir zu ihnen kamen, und ſich erkundigen, ob 
wir gegen ſie Gutes oder Boͤſes im Sinne haben 
dürften, und ſo ſie finden würden, daß wir, um 
das Land zu verkundſchaften, kommen ſeyn ſol⸗ 
ten, hätten ſie Beſehl, uns mit Macht zuruͤckzu⸗ 
treiben; hingegen, ſo man uns befinden wuͤrde 
als verungluͤckte und gutgeſinnete Menſchen, uns 
nach Kalliota zu bringen, fo würden wir uns al⸗ 
fo nicht befremden laſſen, daß wir zu unſerer Ver⸗ 
wunderung von einem Ort zum andern gebracht 
J 

Ich verſicherte dieſen 12 Maͤnnern hierauf, 

wie wir durch Sturm auf eine unbewohnte In⸗ 
ſel verſchlagen worden, und als wir von da weiter 
reiſen wollen, in Abſicht, einem Meerſtrudel zu ent⸗ 

gehen, dieſes Land Jezzo unvermuthet entdeckt haͤt⸗ 
ten, auch nichts weniger als etwas Uebels gegen ſie 
im Sinne hatten, womit ſie ganz wohl zufrieden 
waren, und uns nach Jezzo uͤber fahren lieſſen, all⸗ 
wo wir an einem Berge ausgeſetzt, eine Meile da⸗ 

von über den Fluß Merine gefahren, und zwiſchen 
zweyen Gaͤrten nach Kalliota, als die Hauptſtadt 

des ganzen Landes, gebracht wurden. 
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Das zehende Capitel. 
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Land, und gelangeten, gleich da wir aufs 
veſte Land rechter Hand austraten, auf einen un⸗ 
gemein groſen Flecken, welcher zu beyden Seiten 


„„ 


mit Männern, die auf erhöheten Geftühlen in 
einer Reihe nahe bey einander ſaſſen, Steine 
vor ſich liegen hatten, und Schleudern in der lin⸗ 
ken Hand hielten, bis zu den Eingang des Ho⸗ 


hakka, beſetzt war. 


hakka Haus. 


beſpiegeln konten. 


hende Weite von lauter Volk und Haͤuſern, und 


wenn man uns nicht geſagt hätte , es ſey dieſes 
ein dergleichen Kunſthaus, wuͤrden wir deſſen 1 
Anweſenheit nicht einmal geglaubet haben. Die 
Fenſter dieſes Hauſes waren ebenfals mit derglei⸗ 
155 Harz angeſtrichen, daß man alſo eine ziem⸗ 


liche Menge ungewoͤhnlich groſer runder Spiegel 


ausgeſtellet waͤren. 


vor ſich zu ſehen glaubte, welche als eine Zierde 
Unſere Ankunft wurde dem 


Hohakka alſobald gemeldet durch unſere Fuͤhrer, 


welche uns bey dem Ae an das Land warten 


hieſſen. 


Beh | 


Man zeigte uns hier des Ho⸗ 
Dieſes waretlichemal hoͤher als 
die andern Haͤuſer i im ganzen Lande, beſtund aus 
mehr als 150 Mawisſtaͤmmen, die wunderbar 
an einander gehaͤnget, und zu einem Hause ge⸗ 
N macht worden waren, und war die Rinde dieſer 5 
Staͤmme mit einem Harz angeſtrichen, der einen 
Glanz als Spiegelglas von ſich gab, und in wel⸗ 
chem wir uns allerſeits zu vielenmalen ſehen und 
Von ferne ſchien nicht ein 
Haus alida zu ſtehen, ſondern eine unauszuſe⸗ 


Bey ihrer Wiederkunfs; meldeten fie uns, daß 


wir ihnen nach den Palaſt folgen ſolten, indem 


des Hohakka aufwarteten, und ſo zu ſagen auf 
kleinen Altanen in dem gantzen Hauſe zu allen 
Zimmern gelangen konten. Der mitlere Platz 
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Freyhelt, und erkundigten uns um dischebräuche, 
welche die Fremden zu beobachten ſchuldig waͤ⸗ 
ren, wenn ſie vor den Hohakka gelaſſen wuͤrden. 


Ein ſehr alter Mann gab uns W die eg 


te Antwort, und fagte: 
Ihr Herren! ihr werdet jetzo diene: in den 


Mittelplatz gelaſſen werden. Dieſer iſt vor die 


Fremden. Sobald ihr dahineingehen werdet, 


muͤſſen wir alle insgeſamt mit unſern Schleudern 


bereit und fertig ſeyn, euch zu toͤdten, ſo ihr nur 
den Schein von euch geben wuͤrdet, euch unſern 
Hohakka zu nähern, oder feine Perſon zu 


gen. Hier verharret ihr vier Wochen. Man 
bewirthet euch aufs beſte, und ihr ſchlafet auch 


allda, da indeſſen eure mitgebrachten Sachen 


vor den Palaſt gebracht und durchſehen werden. 


Wann dieſes geſchehen iſt, ſo wird der Tag der 


Vorlaſſung vor unſern Hohakka ausgerufen, 


an welchem jene Vorhaͤnge aufgezogen werden, 


da ihr alsdenn dieſen lieben Vater ſehen, und mit 
ihm reden koͤnnet; alsdenn iſt euch allererſt ver⸗ 


goͤnnet, ſo viel euch bey der Vorlaſſung erlaubet 


werden wird, in unſerm Lande euch umzuſehen 


und zu handeln. Ich will euch in uͤbrigen, meine 
Freunde, wohlmeynend rathen, hintergehet den 
Hohakka nicht mit der geringſten Unwahrheit, er 
iſt ein weiſer Mann, er ſiehet, hoͤret und merket 
alle Wahr⸗ und Unwahrheiten, und wie er euch 
befindet, darnach wird er mit euch handeln. | 
Dieſes war dieſes Menſchen uns gegebene kur⸗ 


ze 10 80 da Wies weißgekleidete Jezzoa⸗ 
ner 
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er darauf anlangeten, und uns die Schranken 
u dem Mitteltheil dieſes Vorſaals oͤfneten, uns 
uch dahinein zu gehen noͤthigten, und darauf 
in die Schranken, welche wiederum verſchloſſen 
vurden, ohnzehlige Schuͤſſeln und Gefäffe mit 
Speiſen, Becher und Trinkgeſchirre mit verſchie⸗ 
denen Getränke zu unſerer Bewirthung aufſetz⸗ 
ten, und uns zuzulangen noͤthigten. Dieſe 
Speiſen, wenn ſie erkalteten, wurden allemal 
abgenommen, und andere dargegen aufgeſetzet, 
und damit ſortgefahren, bis es Schlafenszeit 
wurde, da wir denn ungemein leichte ſeidene 
Betten erhielten, darinne wir ſchlafen konten, 
und die man des morgens wieder abholte. 


Die inwendige Zierrathen der Waͤnde, Al⸗ 
taͤne und Gaͤnge, waren wie die Beſchaffenheit 
von auſſen. Man konte ſich alda viele hundert 
mal, ja unendliche tauſendmal in die Ferne ſe⸗ 
hen, So lange wir nun in dieſem Platze mas 
ren, durften wir mit keinem Jezzoaner Unterre⸗ 
dung pflegen, doch ſahen wir aus denen Kapellen 
dieſes Pallaſts ſtetig Menſchen, die unſere Zu⸗ 
ſchauer waren. „% 


Ich hielt mich hier nebſt der Adolph a unge⸗ 
mein eingezogen, und wir hielten unſer Schiff⸗ 
volk ziemlich im Zaum, daß alſo alles nach mei⸗ 
nem Erachten nach dem Schnuͤrgen ging, und ſo 
brachten wir ganzer 4 Wochen zu, da indeſſen 
14 Tage nach unſern Daſeyn aus dem mit Vor⸗ 
haͤngen verhaͤngten Platze eine Stimme zu drey 
| | ver⸗ 
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berſchiedenenmalen erſchallete, wache uns den 

Dag der Vorlaſſung verkuͤndigte. 

Den Lag der Vorlaſſung wurden ale Fenster 
derer inwendigen Kapellen dieſes Palaſtes geoͤf⸗ 


net, und wir ſahen aus denenſelbigen viele hun⸗ 
dert Zuſchauer. Hierauf wurden unter einem 


ganz leiſen Klange ſachte klingender Inſtrumen⸗ 


te die Vorhaͤnge des dritten Platzes, welche von 

Seide waren, und ohnzehlige buntfarbene wun⸗ 

derſam gebildete Zeichen eee eee 
ganz ſchnelle aufgezogen. hl 


Die Verwunderung, Beſtuͤrzung und nicht 
erwartete Darſtellung, unſern Augen ſich vor⸗ 
ſtellender faſt unbegreſficher Wunderdinge, be⸗ 
nebelte unfere Augen, betaͤubete unſere Ohren, 

und verfinſterte unſere Aufmerkungskraft der⸗ 
maſſen, daß wir faſt unſere Sinne und Gedan⸗ 


keaverloren, und ob wir uns dergleichen zwar 


nicht vorgenommen hatten, dennoch auf die Erde, 
und aus einer unſern Leib und Geiſt bemeiſtern⸗ 
den Ehrſurcht, auf unſere Antlitze ganz ohne Em⸗ 
pfindung und Bewegungskraft niederſielen, auch 
alſo lange Zeit liegen blieben, bis wir nach und 
nach wieder zu uns felbften kamen, unſere Augen 
aufthaten, aufſtanden, und mit etwas mehrerer 
Aufmerkſamkeit und Ueberlegungskraft, was wir 
ſahen, betrachteten. 
Der Hohakka ſaß in lauter Perlen, Diaman⸗ 


ten, Rubinen, Tuͤrkiſſen, Smaragden, Topaſen 


und vielen andern vielfaͤrbigen Edelgeſteinen, wel⸗ 


che in Gold, geſaſſet ie auf einem wolken⸗ 
gleichen 
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leichen Gerüfte. Ueber ihm ſahe man ganz na⸗ 


uͤrlich Sonne, Mond und Sterne vorgebildet. 


Die Abſchnitte und Eintheilung derer ſpiegeln⸗ 
hen Wände, machten eine unendliche Ausſicht 
edes ſich in viele hundert tauſendmal vorſtellen⸗ 
en einzelnen Edelgeſteins. Ich verſichere, daß 
uf dem ganzen Erdboden noch niemals etwas 
jergleichen vorgeſtellet worden. Hohakka war 
in ehrwuͤrdiger alter und majeſtaͤtiſcher Greis, 
em lauter Gnade und Leutſeligkeit aus feinen 
Augen leuchtete. Sein ſchneeweiſſes Haupt⸗ 
yaar gleichte dem feinſten Silber, und jedes ſei⸗ 
jer Glieder zeigte, daß ſeltene Eigenſchaften ſei⸗ 
jen edlen Leib bewohnen muͤſten. | 
Hohakka hielt an uns folgende merkwürdige 


Anrede: Belebte Kreaturen! man hat mir von 
uch berichtet, daß ihr einige menſchliche, dahin⸗ 


egen aber auch ohnzehlige nicht menſchliche Nei⸗ 
jungen habet, die ihr durch thaͤtliche Werke an 
uch verabſpuͤren laſſet. Ich habe ſolches mit 


neinen ſichtbaren Augen dieſesmal zu meiner 


Verſicherung ſelbſten erforſchen und ſehen wol⸗ 
en, ob man mich mit Wahr⸗ oder Unwahrheit 
yerichter. habe. Ich habe dieſe meine Abſicht 


eſto gewiſſer ins Werk zu richten, euch dieſe Zeit 


ber aufmerkſam betrachtet, und darbey ganz 
mtruͤgliche Merkmaale eurer Eigenſchaften ent⸗ 
ecket. Ihr edler Albert ſollet nebſt eurer Braut 
ie Zeit eurer Anweſenheit in meinem Zimmer 
vohnen, damit ich mich in eurer Unterredung 
yelehren laſſen möge, in denen Sachen, welche 
nein Wunſch zu wiſſen verlanget, euer Volk 
1 | H aber 
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gefallen wird. 
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aber fol bey meinen Leuten feinen Aufenthalt ha 
ben, bis es euch wiederum nach Haufe zur reifen 

Hierauf thaten ſich die Schranken auf, un 
Hohakka hieß uns naͤher treten, da wir aber de 
dritten Theil dieſes Vorhofes betreten hatten 
lieſſen ſich die Vorhaͤnge wieder hernieder, un 
ſchieden uns von unſern Leuten, woraus aber ein 


ganz unnennbar entzuͤckende Erklingung unbe 


kannter und noch niemals erhoͤrter Laute und Ge 


toͤne erſcholle, welche uns ganz ſinnles machte 


bis wir, ohne zu wiſſen auf was vor Art, in ei 


nem Zimmer bey dem Hohakka an der Tafel faf 
„ behund eien | 


Das Zimmer ſtellete durch Kunſt einen wun 


derſchoͤnen Garten von vielen Meilen im Umfan 
ge vor. Die Augen fanden, je laͤnger ſie in die 


ſen Garten hineinſchaueten, deſto haͤufigere Ver 
anderungen auftretender Bilder von Menſchen 


Thieren, Bäumen und Gebäuden. Wir ſaſſet 
hier mit dem Hohakka an einer Dafel, die aus al 
lerhand nur erdenklichen Edelſteinen ſauber zu 
ſammengeſetzt war, und Sachen von unbegreif 
lichen Inhalt vorſtellig machten. Hohakka hat: 
te ein ſeidenes Kleid an, und eine dergleicher 
geſtrickte Haube auf dem Haupte, an welchei 
Perlen von ungemeiner Groͤſe, gleichſam eine 
Krone förmlich abbildeten. An den Fuͤſſen hatte 
er eine Art leichter Federſchuhe, dergleichen kein 
Unterthan tragen durfte, zumalen auſſer dem 


Hohakka keiner Mannsperſon Schuhe oder ſonſt 


etwas 
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was an denen Füffen zu tragen erlaubt war, die 
Weibsperſonen hingegen hatten hoͤlzerne mit ſei⸗ 


enen Zeugen bezogene Schuhe, Federſchuhe 


ber gebuͤhrten ſich einzig nur vor dem Landes⸗ 
errn. Unter dem Ciſche brennete Firmerde, 


icht in einer von Steinen ausgeſetzten Grube, 


ondern in ſteinernen Muſcheln, welche ab- und 


ugetragen werden konten, und da ſolche mit 
Amber vermiſcht war, machte ſie einen ungemein 
angenehmen Geruch, auch ſtunden auf dem Tiſche 


ie vorhandenen Speiſen, auf ſolchen mit brennen⸗ 


er Erde angefülleten Muſcheln, wodurch ſie 


| 


varm verblieben. Die Speifen felbft waren 


licht koͤſtlicher, als ich ſchon bereits erzehlet habe, 


ohne daß verſchiedenes Zuckerwerk und Gebacke⸗ | 


ges zwiſchen dieſer und einer algemeinen Art zu 
peifen, einigen Unterſchied machte, die Meſſer, 
Gabeln und Trinkgeſchirr aber waren aus Gold, 


wie auch die Loͤffel aus Silber bereitet. Auſſer 


uns war niemand zugegen, denn die Leute und 
Hofbediente des Hohakka befanden ſich vor die⸗ 
ſen Kapellzimmern, und erwarteten, bis man ſie 


rufen würde, Indem wir nun alſo bey der Ta⸗ 
fel waren, fo wurden wir von dem Hohakka in 


einer langen Unterredung unterhalten. 

Es würde zu weitlaͤuftig fallen, dieſe lange 
daurende Unterredung zu erzehlen, denn ich muſte 
ihm von aller Beſchaffenheit der von ihm ſoge⸗ 
nannten andern Welt ausführlich erzehlen, und 
ſolchergeſtalt hatte ich dadurch ſeinem Verlangen 


voͤllige Gnuͤge geleiſtet. Bey der Mahlzeit ſahe 


1 


ich an dem Hohakka eine ungemein artige Maſig⸗ 
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keit, und wir hielten uns nicht uͤber eine Stunde 
bey der Tafel auf, denn 8 bis 12 Schuͤſſeln mit 
Speiſen, die zerſchnitten waren, ſtunden aufge⸗ 


ſetzt, und ein jeder langete bald aus dieſer, bald 
aus einer andern, nachdem es uns beliebete. Nach 


der Mahlzeit wurden wir in ein Zimmer geführt, 
alwo von jeder unſerer auf unſerm Schiffe gelade⸗ 
ner Waaren etwas vorgetragen, und ich befragt 
wurde, was dieſes und jenes ſey? worzu deſſen 
Gebrauch diene, und in welchem Lande ſolches zu 
bekommen ſey? Das Schießgewehr gefiel dem 
Hohakka beſonders wohl, und ich beſchenkte ihn 


alſobald, da ich dieſes vermerkte, mit 2 Piſto⸗ 
len, 3 Flinten und 2 Windbuͤchſen, 2 Faͤßlein 


Pulver, und einer ziemlichen Menge Schroot 
und Kugeln, welches er mit groſen Vergnuͤgen 
annahm, auch meine Freygebigkeit zu belohnen 


verſprach, doch da ich ihm die Gewalt des Pul⸗ 
vers und deſſen Brauch, auch deſſen Wuͤrkun⸗ 


gen im Kriege zu Waſſer und Lande erzehlte, ges 
rieth er in nicht geringe Verwunderung, daß er 


Mein Herr! eurer Erzehlung nach, ſcheinet mir 
der Gebrauch des Pulvers nicht zu einen wahren 
Nutzen, ſondern vielmehr zu gegenſeitiger Ver⸗ 


derbung und Ausrottung eurer ſelbſten gemis⸗ 


brauchet zu werden, wie denn auch der Ausſchlag 


eurer Kriege auf nichts anders abzielet, als auf 
die Ueberlegenheit und das Vermoͤgen den ans 
dern zu uͤberwaͤltigen, welches meines Erachtens 


mit Unrecht, Grauſamkeit und Unmenſchlich⸗ 
keit verknuͤpft iſt. Zum Schnupftobak, gr 
| toba 
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bak und Pfeifen lachte Hohakka, und ſagte, 
iſt mir lieb, dieſe laͤcherliche Dinge anjetzo zu 
zeſichte zu bekommen, davon ich bereits ſchon 
ehöret und geleſen habe. Ihr ſeyd wunder⸗ 
are Leute, daß ihr die Naſe mit Erde ausſtopfet, 
md euch dadurch die Luftgaͤnge verhindert, die 
uch doch die guͤtige Natur zu euren Leben verlie⸗ 
hen hat, zugleich, daß ihr durch Anzuͤndung und 
Anziehung eines leeren Rauchs ſo ein tolles Kin⸗ 
derſpiel machet, wovon ihr weiter keinen Nutzen 


habt, als die Kinder, welche mit dem Staube 


u ſpielen pflegen. Von denen Gewuͤrzen und 
deren Gebrauch hatte Hohakka ebenfals ein nicht 
ungegruͤndetes Bedenken, denn wie ich ihm er⸗ 
zehlt hatte, auf was Art ſich die Menſchen dieſer 
Gewuͤrze zu bedienen pflegten, ſo ſagte er: 


“  Omnenrimium vertitur in vitium! 


Ihr Weltmenſchen gebrauchet eure Heiligkeit, 


5 roͤmmigkeit und das wahre Gute zu wenig, und 
die Gaben, die eurem Leibe zum Unterhalt, Nah⸗ 
rung und Stärkung von Gott verliehen ſeyn, 
zu viel und zum fündlichen, eurem Wohlſeyn 


aber ſelbſt ſchaͤdlichen Ueberfluß in unerhoͤrten 


Misbraͤuchen. Die Gewuͤrze ſind von edler 
Art, allein demjenigen ſchaͤdlich, der felbige üͤber⸗ 
"mäßig genuͤſſet. e 
Hohakka hatte in feinen Urtheilen vollkommen 
recht, und muſte ich mich wundern, an ihm ſo viel 
Gutes zu ſpuͤren, das ich in dieſem unbekannten 
Lande anzutreſſen zuvor nicht vermeynet hätte. 
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Nach aufgehabener Tafel hielt meine Adol⸗ 
phaͤa bey dem Hohakka an, daß fie die Stadt 
Kalliota und deſſen Bauart in Augenſchein 
nehmen duͤrfte, und weil ſolches der Hohakka 
ſehr wohl zufrieden war, bekamen so Jezzoa⸗ 
ner Befehl, uns zu Kalliota herum zu führen) 
en wir denn dieſe herrliche Stadt alſo befchaffen 
unden e ee e 
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Falliota. 1 


Kalliota hat eine Meile im Umfange, und be⸗ 
ſtehet in 8000 Haͤuſern, wie auch 100000 Ein⸗ 
wohnern. Die Haͤuſer ſind einerley Groͤſe und 
Baukunſt, beſtehende aus einem Wohn⸗ und 2 
Schlaf, auch 2 Geraͤthe und Vorrathszimmern, 
wie auch einer Kuͤche und Keller. Die Stadt 
hat 12 Maͤrkte, welche ſie nach jezoiſcher Spra⸗ 
che Muka nennet, und nach dieſen wird die Stadt 
in 12 Theile eingetheilet. Die Burg oder den 
Palaſt des Hohakka haben wir bereits gemeldet. 
Nun zeigte man uns in jedem Marktplase ein 
beſonderes Gebaͤude, welches alda in der Mitten 
ſtund, als t. in dem Muka aka Markt das Gen 
richtshaus. Solches war oben platt, und 
ringsum mit Stufen verſehen, die abſaͤtzweiſe 
bis zu der oberſten Flaͤche hinaufgingen. Alda 
befanden ſich ſtetig 12 Maͤnner in welſen ſeidenen 
Kleidern, welche einem jeden ihr Recht ertheilten, 
nach Anleitung des natuͤrlichen Verſtandes und 
geſunden Vernunft ohne allen Anſtand 5 
er | N Ver⸗ 


wu | FI 


Verſchub, und dieſe bekamen Kleider und Nah⸗ 
una von darzu beſtellten Leuten aus des Hohak⸗ 
da Kuͤche, durften niemals heyrathen, noch je⸗ 
mals das Gerichtshaus verlaſſen, auch ſonſt 
nichts eigenes haben. Dieſe Männer nennte man 
Kahamakas. h NER! 
2. In dem Muka ka fahen wir ein von vielen 
kleinen Häufern zuſammengeſetztes Haus „das 
man die Kahamakasſchule nennete. In dieſer 
wurden die jungen Wayſen, denen die Eltern 
frühzeitig wegſterben, auferzogen, und in dem 
naturlichen Rechte unterrichtet. Und aus die⸗ 
ſen wird der Abgang der Kahamakas beſetzet. 
3. In dem Muka ika befand ſich die algemeine 


Schule, darinnen die Kinder nach Landesart 


in allerhand Wiffenfchaften unterrichtet wurden, 
und waren fehr viele Lehrmeiſter darinne, die 


aus der Kahamakasſchule genommen wurden. 
4. In dem Muka aika war ein groſes Gebaͤu⸗ 


de, in welchem die Handwerkslehrmeiſter die 


Jugend in dieſer und jener Kunſt unterwieſen, 
und waren darinne folgende Handwerker befind⸗ 
lich: Schneider, Schuster, Töpfer, Harzfür⸗ 
niſſer, Schmiede, Harzgieſſer, Stricker, Sei⸗ 
denſtricker, Bauleute, Zimmerleute, Schiff⸗ 
bauer, Ackerleute, Jaͤger, Schleudermeiſter, 
Steinmetze, Koͤche, Gerber, Tiſcher, Flechtmei⸗ 
ſter, Brauer, Bergleute 2%. | 

F. In dem Muka kaa, welches der groͤſte 
Markt und das groͤſſeſte Gebäude war, befand 
ſich aller Vorrath von Landeswaaren, da ein je⸗ 
„ D 
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und jeder Landesunterthan, welcher einen Vor⸗ 
ſchlag zu Verbeſſerung des Landes wuſte, war 
gehalten, ſolchen dem Hohakka nebſt ſeinen 
Leuten vorzutragen, da man denn ſogleich, 
in ſo weit man des Unterthans Mey⸗ 
nung vor gegruͤndet befand, derſelben nachkam, 
auch diejenigen mit Gnadenbezeugungen anſahe, 
welche etwas vortheilhaftes Vorſchlag brach⸗ 


ten. VV“; 
Auſſer dieſen Maͤrkten oder Mukas waren 


annoch merkwuͤrdig die Brunnen. Es hatte 
eine gewiſſe Anzahl Haͤuſer ihren Brunnen, wel⸗ 
che Brunnen denn das reineſte Waſſer in ſich 
faſſeten, das man aus groſen bleyernen Möhren 
auffinge. Bey dem Waſſerthore der Stadt iſt 
rechter Hand des Hohakka Nataft, linker Hand 
hingegen iſt ſeiner Gemahlin Palaſt, welche ein⸗ 
zig uͤber die Weibsperſonen im Lande regiret. 
Dieſe Gegend darf keine Mannsperſon auſſer 
dem Hohakka beſchreiten. 


Die Stadt hatte mehr nicht als 2 Thore. 
Das Waſſerthor nennte man Nauaf Filum, 
das Landthor hingegen Rauf Mulef, und waren 
die Häufer alſo gebauet, daß ſonſt kein Ausgang 
auſſer dieſen beyden Thoren war, durch die man 
zum Waſſerthor nach Kalliota, und alsdenn 
zum Landthore weiter gelangen konte, ſonſt war 
im ganzen Lande keine Anfuhrt, denn es hinder⸗ 
ken ſolches die in dem Meere vorhandenen Stru⸗ 
del und Wirbel. So viel kan ich von dieſer 
Stadt ſagen, denn in die Gebaͤude der Einwoh⸗ N 
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ner bin ich niemals gekommen, urtheile auch nur 
nach dem aͤuſerlichen Schein, Kalliota muͤſſe 
eine Meile groß ſeyn. 1 


Das eilfte Capitel. 


Nachdem wir uns nun in der Stadt Kalliota 


zur Gnuͤge umgeſehen hatten „ſo wurden 


wir wiederum von dem Hohakka bewirthet, und 


nach vollbrachtem Mahl in eine Kammer zur 
Nachtruhe angewieſen. Dieſes ganze Zimmer 


war ringsum als ein Spiegel. In der Mitten 


lagen ſehr viele roth, gruͤn, blau und gelb uͤberzo⸗ 
gene ſeidene und mit Mawiswolle und Krimm⸗ 
federn geſtopfte leichte Betten, auf allen vier 
Seiten aber brannten Steinlichter, welche uns 
nebſt unſern Betten und Lichtern viele tauſend⸗ 
mal vorſtelleten. Dieſe Nacht ſchliefen wir ſehr 


ruhig, und ſtunden des Morgens mit allem Ver⸗ 


gnuͤgen auf. Der Hohakka hatte hier Anſtalt 


gemacht, daß wir ſolten im Lande herumgefüh⸗ 
ret, und uns alles gewieſen werden, was ſonder⸗ 


bares zu ſehen ſey. Unſer Fuͤhrer war ein Kaha⸗ 
maka, welcher Wiwoka genennet war; dieſer 
nun fuͤhrete uns auf einen groſſen und einer 
Schleife gleichen zweyſpaͤnnigen Schlitten, wel⸗ 
cher von vier Kampicks oder Schafochſen gezo⸗ 
gen wurde, die man zum Zuge wohl abgerichtet 
hatte. Auf jedem Kampick ſaß ein Kahamaka⸗ 
ſchuͤler, der die Kampicks lenkete. Solcherge⸗ 
ſtalt fuhren wir ſo ſchnell als auf der Poſt durch 
das Landthor. Nechter und linker Hand ſahen 
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wir allda um die Stadt zwey Croquegaͤrten. 
Dieſe Baͤume ſtehen in ſchnur gerader Ord⸗ 
nung zu beyden Seiten, und man kan allda 
durch ohnzehlige Gaͤnge eine vortreffliche Spa⸗ 
tzierfahrt thun. Die Bluͤten dieſer Bäume 
geben einen ſteten durchdringenden Geruch von 
ſich, und man findet allda beſtaͤndige Spatzier⸗ 
gaͤnger, welche die wohlſchmeckenden Croque⸗ 
nuͤßlein zum Zeitvertreib genieſſen. Gerade 
zum Thor hinaus aber befindet ſich zwey Tar⸗ 
quagaͤrten. | 8 
Man ſpricht Torqua und Tarqua. Dieſe 
TDarquagaͤrten find mehr zum Nutzen, als zur 
Ergoͤtzung, denn die auswachſenden Graßbor⸗ 
ſten geben weder Geruch von ſich, noch ſehen ſie 
luſtig aus, denn ſie ſind weißgrau oder Erd⸗ 
farben, nachdem ſie jung, oder alt find. Die 
jungen Tarqua find weiß, werden hierauf grau 
und endlich erdfarben. Man kan auch nur 
daurch dieſelbigen, durch darzu gemachte Wege 
. gehen oder fahren, damit man nicht das Tarqua 
Gras oder deſſen Wurzel verletze. Einen Tar⸗ 
quaſchaͤnder werden die Fuͤſſe abgehauen, denn 
die Geſetze des Hohakka werden an denen Ue⸗ 
bertretern ohne alle Aenderung nachdruͤcklich be⸗ 
ſtrafet. Dieſe Tarquagaͤrten gingen bis zu ei⸗ 
nen überaus groſen Berg Cackam genannt. 
Dieſer Berg iſt erſtaunend groß, dieſem 
darf ſich kein Unterthan bey einem Schleuder⸗ 
wurfe naͤhern. Kahamakas Wiwoka erzehlte 
uns davon, daß das Gold aus demſelben durch 
die Adern gleich einem Waſſer herab flöffe, Br 
25 ee. er. 
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daß die Thaͤler dieſes Berges ganz und gar da⸗ 
mit angefüllet waͤren: Es waͤren in übrigen in 
dieſem Berge alle nur erdenkliche Edelgeſteine 
und Diamanten als Gaͤnſeeyer groß zu finden, 
niemand aber, als der Hohakka und ſeine zwoͤlf 
neben Regenten, welche man Behoxs nennete, 
bekaͤmen dieſes Gebuͤrge und Thaͤler zu ſehen. 
Von weiten flimmerte dieſer Berg von Gold 


und Edelgeſteinen, daß einem gelüftete, fi) ihm 


zu naͤhern. 

Hohakka hatte etliche Behoxrs vorangeſendet, 
welche uns, da wir noch einen Schleuderwurf 
weit, von dieſem Cuckamberge entfernt waren, 
um uns ſolchen zu zeigen, von unſern Kaha⸗ 
makas, welcher indeſſen zuruͤck verblieb, abhohl⸗ 
ten. Sie fuͤhrten uns durch einen dichte mit 
Croquebaͤumen beſetzten Weg, da wir, weil 


derſelbe tief in die Erde, als ein Canal gemacht 
war, nicht zur Seite das in die Thaͤler ge⸗ 


floſſene Gold erkennen konten. Wir gelange⸗ 
ten endlich an den Fuß dieſes Berges, zu deſſen 
Gipfel uns einige mit Treppen verſehene krum⸗ 
me Wege brachten. Wir ſtiegen auf denſelbi⸗ 
gen ohngefehr ſieben Stunden, ehe wir den Gip⸗ 
fel erreichten, und wenn wir nicht allda aller⸗ 


hand zu unſerer Bewirthung voran dahin ges | 


ſchaftes Speiſewerk und Tarquaſaft gefunden 
hätten, würden wir vor Mattigkeit gewiß 
geſtorben ſeyn, denn aufwärts 7 Stunden lang 
zu gehen, war uns faſt uͤber unſer Vermoͤgen 
zu ſauer geworden. Auf der Oberflaͤche fanden 


5 wir einen kleinen Maviswald und auf demſel⸗ 


ben 
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ben artige Berghaͤuſergen. Hier zeigten uns 
die Behoks die Staͤdte und Landſchaften der 
l Inſel Gero, welche man bey nahe wegen des 
N Berges Höhe umſehen konte. Dieſe Nacht 
1 muſten wir auf dieſem Cuckamberge zubringen. 
Des andern Tages nun wanderten wir wiede 
rum herab, und brauchten kaum halb ſo lange 
Zeit darzu, als wir auſwaͤrts zu ſteigen anwen⸗ 
den muͤſſen. Hier zeigten uns die Behoks die 
ganz und gar mit Golde angefloſſenen Thaͤler, 
welche ungemein luſtig ausſa hen. 


Nachdem wir nun hier über dieſe ungeachte⸗ 
ten Schaͤtze dieſes Landes uns ziemlich gewun⸗ 
dert hatten, begaben wir uns wieder zu unſern 
Fuͤhrer Wiwoka, welcher uns folgenden Bericht 
wegen des Landes Eintheilung auf unſern Wege 
nach Date, alldahin wir in Zeit von vier und 
zwanzig Stunden gelangeten, aufrichtig er⸗ 


theilte: 


Eintheilung des Landes Jezzo. 
Das Land Jezzo, meine Freunde! iſt ein 
Land, ſo aus 8 Inſeln beſtehet, al? 
1. Der Hauptinſel Jezzo. „ 
2. Der Inſel Fra gegen Weſten, und z In⸗ 
„ ſelß gegen ; — 4 

3. Der Inſel Primm. . 
4. Der Inſula Barbatorum. ’ 
3. Der Inſel Wack. 

1 5 0 I. Die 
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1. Die Inſel Jez ie, 
RT eine Haupritadt Welden genannt, | 
und 8 Mittelſtaͤdre. 
I. Zacca, wo die Memmi wachſen. 
2. Reit, allda halten ſich die Krimms auf. 
3. Himpa, da kommen die Waldkatzen hir 
4 Rucke, da find viel Tarquagaͤrten. 
5. Veda, da fängt man die Dervis. 5 
6. Auak, iſt rings umher mit Mabisbaumen 
umgeben. 
7 Lanpi, da graͤbt man viel Suthee⸗ oder 
on Firmerde. e 
905 Anca, a allda find viel Croquegaͤrten, und 
groſe Heerden Kampicks und Nucklpa. 15 
17. 1 oder kleine Staͤdte. Se 


BR . 9 
5 Truman eee fie Shnibe. a 
5 3. Gift VT 
WW Be 


€ Sola . 
7 N d die Scheler. a 
8. Raug, bewohnen die Tupfer. 10 
9. IL RN 
4 10. Ke allda wohnen lauter Seidenarbeiter. 0 
1 „Valde deri, allhier wohnen Zimmerleute und | 
| Schiffbauer. 
12 Pfund, bewohnen aha | 
3. Cayw, allda halten ſich die Jaͤger auf. 
4 Aſtold, wird von Sc be⸗ 
wohnt 1 
15 Dt, da wohnen Steinmegen, Gerber, ” 
ae A ſcher. 2 
x. 10. 
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16. Date, hier halten ſich Bergleute, Brauer 
und Koͤche auf. 
17. Mane, da wohnen die Flechtmeiſter. 
Etliche 30. Mavisdoͤrfer. | 
An Sluͤſſen zehlt man 7. 
1. Sandro führt Goldſand. u, 
2. Vadre hat Corallen. 
3. Merine iſt voller Dervis. 
4. Kuppki und 5 a 
J. War find voller Dervig. | 4 
Noch iſt merkwuͤrdig, die Salzſee, welche 
an Ufern Salz auswirft, inwendig aber füß 
Waſſer hat, wie Birkenſaft. 7 
Endlich zehlt man auch viele Waͤlder, Tei⸗ 
che und auf die 30. Berge, wo man Suthee⸗ 
erde, Gold und Silber, wie auch allerhand Ar⸗ 
ten von Edelſteinen findet. . 
Zwiſchen der Inſel Jezzo und denen Inſeln 
gegen morgen findet man 3 gefaͤhrliche Sand⸗ 
Ma! baͤnke und einen reiſſenden Meerſtrudel. 


Il. Diegegen Abend liegende Inſel Fra. f 
Ne 4 of 7 
Ba. Dieſe ſcheidet eine Meerenge von einer vier⸗ 
tel Stunde. Es befindet ſich darauf die Haupt⸗ 
ſitadt Gacca, welches eine ſehr luſtige und mit 

u ſchoͤnen Gärten umgebene Stadt iſt. Es ift 
das Dorf Ters allda, ſo gleichſam der Vieh⸗ 

ſtall von ganz Jezzo iſt, denn hier werden die 
. Kampiks und Muckupas nebſt denen Samthie⸗ 


. ren gemaͤſtet, auch befindet ſich in Waſſer oder 
dem Meere daherum, eine Art Waſſervoͤgel, 
| Daviß 


ON | 
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Dadisz genannt, welche denen wilden Gaͤnſen 
leichen, und nur zu einer gewiſſen Jahrszeit, 
pen wir Amerikaner, den Julium haben, eß⸗ 
ar find. Und endlich findet man auf dieſer 
Inſel einen Teich ſonderbarer Art Krebſe, die 
nan Kremſelis Krebſe nennet. Sie ſind ge⸗ 
ildet, wie gemeine Krebſe, allein ohne Schee⸗ 
en, und iſt der Schwanz daran zwey Drittel 


on der Groͤſe lang. Dieſe Krebſe ſind nur 
or den Hohakka, wenn er zu Gacca Gerichte 


‚alt oder zur Zeit, wenn die Davisz eßbar find, 
a er gemeiniglich allda zu ſeyn pfleget. 

Auf denen Inſeln gegen Morgen ſeyd ihr 
kbſt geweſen, mein Herr Albertus, ſprach der 


Wiwoka zu mir, doch will ich euch mit denen 
darauf befindlichen Merkwuͤrdigkeiten nicht ent? 


kehen. er 


Iſt die nähefte, obwohl die Kleineſte. Es 
befindet ſich darauf, die Hauptſtadt Kua, und 
das mit lauter Gaͤrten umgebene Dorf Pow⸗ 
telle. Zu Kun iſt das Inſelgerichte. KG 


W. Inſula Barbatorum. 


. Allda iſt eine Hauptſtadt Wiak genannt, ei⸗ 


ne Mittelſtadt Sufft Namens, zwey Doͤrfer 
Vid und Beth, ein Mawiswald, ein ſchöͤner 
Croquegarten, und ein Dervisteich um einen 


Berg mit Firmerde wo viele Waldkatzen ſind. 
1 3 V. Die 
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V. Die Inſel Primm. # 

Dieſe hat zur Hauptſtadt Hurk, zwey Fle 
cken Pietrella und A. zwey Dörfer Waf un 
Fief. An der aͤuſſerſten Spitze den einzige 
Anfuhrtsberg Jez und nebſt einen Croque⸗ unt 
Tarquagaͤrten ohnzehlige Krimme, 
Noch iſt eine kleine jedoch unbewohnt 
Inſel, die man Proſezzo nennet, dar 

| auf man aber nichts ſonderliches auch keit 
Die Regirungsform. 
Was die Regirungsform anbelanget; St 
gehoren die Staͤdte und Inſeln insgeſamt nach 
7 allwo der Hohakka der Landesregent 
iſt, und bedeutet die Benennung Hohakka einen 
Landes vater, das Wort Behoks aber nichts 
anders, als Landesprinze, Mitfuͤrſten und Ober⸗ 
aufſeher. Dieſe Behoks erhalten von den Ho; 
hakka die Befehle, ins ganze Land, welche fie 
an jede Stadtobrigkeit durch die Kahamakatz 


0 


pberſenden. Das Inſelgerichte hat alsdenn die 


Aufſicht, niemanden ohne beſondere von Kallio⸗ 
ta erlangte Erlaubniß, weiter zu laſſen. Unter 
dieſes Gerichte gehoͤret ſowohl der Hakka auf 
der Inſulg Barbatorum, als auf der Inſel 
Primm, welches Inſelaufſeher ſind. Die Un⸗ 
terthanen insgeſamt ſind bis auf die Gerichts⸗ 
perſonen, als die 12. Raͤthe und Fuͤrſten, Be⸗ 
hoks die Hakkas, die 12. Kahamakas und die 
Kahamakas ſchuler in ganzem Lande von e 


8 (BE 37 


Wurde und Anſehen. Jeder Unterthan muß 
dem Hohakka alle Jahr einen Monat dienen, 
nit dem was er gelernet hat, welches er, ſo er 
in Handwerksmann ıft, in dem Gebäude auf 
dem Muka Aika zum Dienſte des Hohakka 
fertigen muß. Einen Monat muß er die Ju⸗ 
gend in Erlernung feiner Handwerks wiſſenſchaf⸗ 
ten unterrichten, und 10 Monate hat er frey vor 
ſich zu arbeiten. al) EINER 


Die Landesgefege der Männer, 


Was die Landesgeſetze derer Männer betriſt, 


e folgende 

1. Daß ein jeder Unterthan des Jahrs einen 
Monat lang, mit derienigen Arbeit, die er ge⸗ 
jernet hat, dem Hohakka diene, welches entwe⸗ 


der zu Kalliota ſelbſt geſchehen muß, oder in 


dem Gerichtshauſe jeden Orts und Dorfes. 

2. Daß er einen Monat lang die Jugend zu 
Kalliota, welche aus dem ganzem Lande dahin 
gebracht werden muß, nach feinem wohlerlern⸗ 
ten Wiſſen unterrichte. Dieſes beydes ſind 
Frohndienſte und dieſes ſind die thaͤtlichen Ab⸗ 
gaben, die ein ieder ohnumgaͤnglich thun muß. 
3. Daß er ſich alle Ao, das iſt allemal den 7 
Tag zu Kalliota, oder wenn er weit entlegen iſt, 
in der naͤheſten Hauptſtadt einfinde, in dem 
Tempel, allwo Gottesdienſt gehalten wird. 

4. Daß er keinen Torquagarten verletze. 

f. 5. Daß er ſich noch feinem Naͤchſten Leid zu⸗ 

Uge. | 


0 
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6. Daß er nicht ftehle, nicht auſſer dem Ehe 
ſtande liebe. * 
7. Nicht muͤßig ge. 

8. Nicht unwahr rede. 

9. Als eine obrigkeitliche Perſon niemals it 

den Eheſtand trete. „ 
40. Daß er in allem Genuſſe zeitlicher Güte 
maͤßig ſey und den Ueberfluß meide 
11. Daß er keine Schaͤtze feinen Nachkom 
men ſammele, ſondern dieienige Zeit, die er von 
feiner Nahrunguͤbrig behält, zum Dienſt GOt⸗ 
tes und des Nechſten anwende. 
5 Das zwoͤlfte Capitel. 
r Ich wunderte mich nun ganz ungemein uͤber 
. dieſe nutzbare Geſetze, und fragte, ob denn 


| auch beſondere Geſetze vor die Weiber vorhan⸗ 
dien waͤren? da denn Wiwoka folgendes erzehlte. 
Br Landesgeſetze derer Weiber. 1 
Mein Herr! Die Weiber ſtehen unter der 
Auſſicht, der Gemahlin des Hohakka, welche 

Audokoka heiſſet. Dieſe laͤſſet ſich fo lange ein 

fremdes Volk im Lande iſt auſſer ihrem Pallaſt 

nicht ſehen. Sie hat in ieder Stadt oder Dorf 

etliche Kokas, oder Niederfuͤrſtinen, welche nach N 

ihren Geſetzen richten, und davon nach Kalliora 
Bericht erſtattenmuͤſſen. Die Geſetze aber be⸗ 

ſtehen auf dieſen Punkten. 

1. Eine ledige Weibsperſon darf vor dem 18. 


3 Sahrenichtheprafben, | „ 


1 


23 S 
2. Welche Dirne in Unzucht begriffen, und 
erſelben überzeugt wird, dieſe wird, als in ein 
kloſter zum ewigen Gefaͤngniſſe verdammet. 
3. Keine Weibsperſon darf ihrem Manne in 
illigen Stuͤcken wiederſprechen, noch auch dem 
Nanne mehr Gehorſam leiſten, als der Landes⸗ 
rauch mit ſich bringe | 
4. Eine Frau muß den angebornen Namen 


o lange behalten, bis fie des erſten Kindesbewe⸗ 


ung in Mutterleibe fühlet, alsdenn nimmet ſie 
en Namen des Mannes an. Bey dem andern 
Finde fest fie den Namen bis, bey dem dritten 
er, und bey dem vierten quater vor, damit man 


gehabt habe. 


F. Nach Mannesableben kommt ſie in der Au⸗ 6 5 


hokoka Pallaſt, oder in Dienfte einer Koka. 


6. Keine Koka darf heyrathen. 


7. Eine Frau darf weiter keine Arbeit verrich?⸗ 


en, als anordnen, und den Mann nebſt den Kin⸗ 
dern bedienen. W 

8. Keine Frau darf ohne des Mannes gegen⸗ 
wart aus ihrem Hauſe gehen, noch mit einer 
Mannsperſon reden. | 


g Eine Frau darf ihre Kinder niemals der 


Zucht des Geſindes anvertrauen. | | 
10. Jede Frau wenn ſie in den Audokoka Pal⸗ 
faft gehen will, kan ſich von ihrem Manne ſcheiden. 


11 Eine Frau von der der Mann gewichen und 
ſich freywillig geſchieden hat, kan wieder heyra⸗ 


then. REN HL 7 va 
13. Und endlich kan iede Frau ihren Mann 1 


J 3 


— 
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llſo gleich erkennen möge, wie viel fie Kinder 


——— nDy— — -— 
- 
an 


. 
El 


1 
664 
9.7 
u 
nf 


— 
ee 


—— — ͤ P — — — 
9 8 


14 
1 
1 


. 
* — 


4 | 134 8 ( ) SR 9 
N den Audokokagerichte verklagen, welches Gericht 
an das Hohakka Gerichte nach Kalliota Berich 
erſtattet, und den Mann zur Rechenſchaft for 
dern laͤſſet. Cʒñ;jj! ß 
Es iſt ferner, mein Herr Albertus! fuht 
Wiwoka zu erzehlen fort. 4 7 
Die jezzoiſche Landesreligion 5 
nach denen Büchern Moſis und nach denen Pro⸗ 
pheten und 4 Evangeliſten eingerichtet, komme 
. mit der chriſtlichen in allen uͤberein, bis auf l 
113 0 ge ſonderbare Religionspunkte, die ganz beſon⸗ 
Im, ders ſeyn, nemlich: e 
„ ) Werden die nach der Taufe wiederum aus 
gdùtdiem Gnadenbunde gefallene Chriſten nicht eher 
. e derer hochwuͤrdigen Sacramente ge⸗ 
Ban: laſſen, bis ſie denen Kahamakas untruͤgliche 
Z3eaäeugniſſe ihrer Wiedergeburt „wahrer Erkennt⸗ 
hi und Reue, beſonders gewiſſer Vergebung 
ührer Suͤnden, und der Anweſenheit eines obs 
ſchon ſchwachen Glaubens geben koͤnne. 
2) Zum Genuß des Abendmahls wird kein 
Menſch genoͤthiget. 
3) Man haͤlt nicht Seelmeſſen noch Beichten 
VRR e 
4) Man pflegt nicht nach gewiſſen Formula⸗ 
ren oder Büchern zu beten, ſondern nach dem in: 
nern Antrieb ſeines Herzens. 
5) Man beichtet mit dieſen Worten 
Hud ak nuak tetraponta Seophim 
Hahamaka pukakali Hudi tuhron, 
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Gott ſey mir Sünder gnaͤdig, und der 
Hahamaka vertrete Gottes Stelle. 
o leget der Hahamaka feine Haͤnde auf den 
Beichtiget und ſpricht: I 57 | 
Puka ky tetrappon ky tetrapyka 
'a. Hudi tuhron. | 


Ich vergebe dir, Suͤnder! deine Suͤn⸗ 


den an Gottes Statt. Be 

Die weſentlichen Stücke des heiligen Nacht⸗ 
nahls find Dorquaſaft, oder Mawiskuchen und 
Flußwaſſer. Die Gaͤſte dieſes Mahls brechen 
ich ein Stuͤck Mawisbrod, tunken es des Abends 


n dem Tempel an einer Tafel zu Tiſche ſitzend in 0 


ine aufgeſetzte Schaale ein, die mit dem Torqua 


Saft und Waſſer angefuͤllet iſt, und ſie eſſen ſich A 


alfo ſatt. 


6) Keine Bilder leiden fie weder in Kirchen 


noch ſonſt in ihren Haͤuſern. 


7] Sie glauben, daß, wer des HErrn Wil⸗ ne 


len thut, an den Exföfer glaubet, und feinem ei⸗ 


genen Gewiſſen nicht zuwider handelt, werde ſe⸗ 


lig. Von der Strafe, welche im Lande denen 


Uebertretern derer Geſetze ohne Aenderung wider⸗ 
faͤhret, find folgende Art merkwürdig: 
KLandesſtrafen. 


Monate auf denen Gebuͤrgen zu arbeiten, und 


Firmerde zu graben. 


2) Waldkatzen zu jagen „und eine gewiſſe 


Anzahl nach Hofe zu liefern. 


3231 3) In 
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83), In dem Meere Perlen, Meerfiſche unt 
Muſcheln zu fiſchen. ? i 2225 A 
J) Lebenslang ehelos zu bleiben. 9 
5) Eine gewiſſe Zeit des Fleiſches ſich zu ent⸗ 
halten, oder „ 
6) Keinen Torquaſaft genuͤſen. 
7 Sammthiere zu jagen. . 
8) Die ewige Verbannung zur Salzſee. 
2 Die Verbannung auf die Inſel Projezzo. 
10) Abhauung derer Fuͤſe. 4 
11) Mit der Schleuder getoͤdtet werden. 
12) Auf ein Bret gebunden und in die See 
geſchmiſſen zu werden. a Rare 4 
Cas erzehlte uns der Wiwoka fernen ei 
Die Eheſtands⸗ und Hochzeitgebraͤuche. 
Wenn eine Dirne 18 und ein junger Geſelle 16° 
Jahr alt iſt, werden ſie von dem Orte ihres 
Wohnplatzes an einem gewiſſen Tage im Jahre 
nach Kalliota gebracht, und allda die Dirnen in 
der Audokoka Palaſt, die Geſellen aber in des 
Hohakka Haus gebracht, alsdenn mit groſſen 
Gepraͤnge auf das Geruͤſte in dem Muka Tko ge⸗ 
fuͤhret, und nicht eher von dannen gelaſſen, bis 
ich die Dirnen mit den jungen Geſellen einander 
zu heyrathen entſchloſſen haben, worauf ſich die 
Neuverſprochenen paar auf das Gerichtshaus 
in dem Muka aka begeben, und ſich in ein gewiſſes 
Buch einzeichnen laſſen, da fie denn einen Kam⸗ 
pik und Muckupa von denen Kahamakas bekom- 
X men, worauf ſie nach Hauſe reuten muͤſſen, all⸗ 
wo ſie dieſe zwey Thiere eigenhaͤndig lach eg. 


. 


N 
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und ihre Freunde zur Hochzeit einladen, wel⸗ 
che das uͤbrige, was zu einem Hochzeitmahl ge⸗ 


hoͤret, gleichſam zum Hochzeitgeſchenke mitbrin⸗ 
gen, und nicht eher von dannen gehen, bis der 


Kampik und Muckupa mit Strumpf und Stiel 


verzehrt iſt. Die 1 | | 
‚Gebräuche bey Niederfünften und 
| Kindtaufen a 


ſind noch vielimerkwürdiger, denn zuvor, wenn 


eine Frau die Zeichen ihrer Sch wangerſchaft 


durch die Empfindung einer lebendigen Frucht 


vermerket, meldet ſie ſich bey dem Audokokage⸗ 
richte, ehe ſie ihrem Manne zuvor etwas ſaget. 
Allda empfaͤnget fie das kleinere dandeswapen, ſo 
auf ein Stuͤck Goldblech geſchlagen iſt. Dieſes 


bringet ſie ihrem Manne, der es mit vielen Freu⸗ 


den annimmet, ſeine Freunde zu einen Mahl bit⸗ 


tet, und darbey ein gebratenes Sammthier zu 
verzehren gibt. Ueber der Mahlzeit verkuͤndiget 


er ſeiner Frauen Schwangerſchaft denen Gaͤ⸗ 
ſten, gibt derſelbigen einen Beutel Geld und zu⸗ 
gleich ſeinen Namen. Hierauf wird der ſchwan⸗ 
gern Frauen alle Hausarbeit entnommen, ihr 


eine Magd zugegeben, welche einzig auf ſie Ach⸗ 


tung geben muß, und wenn fie ihre Zeit der Ge⸗ 


burtsſtunde vermerket, ſo werden Kokas geholet, 


welche die verwittbeten Weiber mitnehmen, die 
unter ihnen ſtehen, und ſobald das Kind zur 
Welt geboren, muß ſich der Mann zur Frauen 
ins Bette legen, und allda 9 Tage Wochen nes 
ben ihr halten. So dieſe nun mit dem letzten 
y . N 3 . g: 
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Tage zu Ende gehen, ſo ſtellet ſich ein Kohama⸗ 
ka nebſt des Manns und der Frauen Freunden 
ein, ſetzen ſich und ſchmauſen mit dem Mann 
und Frauen, und wenn ſie aufſtehen, wird eine 
Schaale mit Waſſer herbeygebracht, in welche 
man das neugeborne Kind leget, und ehriſtlichen 
Gebrauch nach mit dieſem Waſſer begieſſet, waͤ. 
ſchet, auch einen Namen nach des Vaters Ver⸗ 
langen gibet, endlich aber den Mann mit vieler 
Kurzweile aus dem Bette jaget, und in ein an⸗ 
der Zimmer noͤthiget, allwo man dieſen ganzen 
Tagesreſt bis gegen Mitternacht unter allerhand 


Ergoͤtzungen zuruͤck leget. | 
Die groſen Feſte 
ſind das neue Jahr. Das Geburtsfeſt, das 
Kreutzigung⸗Auferſtehung⸗ und Himmelfahrts⸗ 
feſt Chriſti, allda man nach oͤffentlicher Beſuchung 
des Tempels auf dem Muka yko und Muka oka 
zuſammen kommt, und nach allerhand Luſtbar⸗ 
keiten iſſet und trinket. ee, 
NB. Von Tanzen weiß man gar nichts, und 
da ich ſolche Leibesuͤbungen erzehlte, konte ſich 
uͤber die Narrenspoſſen unſerer Welttheile kein 
Menſch des Lachens enthalten. 1 
PVon Begraͤbniſſen 8 
iſt endlich dieſes merkwuͤrdig, daß, ſobald ein 
Menſch verſchieden iſt, fo bringet man ihn vor 
des Kahamaka Gericht, allido die Kahamakas 
den Todten beſehen, und ſo ſie ihn vor todt erklaͤ⸗ 
ren, ihm einen Paßport mit geben, daß man 15 4 
V | uber⸗ 


— 
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überall frey paßiren laſſen fol. Die Freunde 
binden ihn hierauf an ein Bret, machen ein klein 
Gehaͤuſe druͤber, und werfen ihn aufs Meer, all⸗ 


wo er auf eine 50 Meilen von der Inſel Fra ent⸗ 


legenen Sandbank, allwo mehr als tauſend ſol⸗ 
che deichenkaſten angeſchwommen find, angetrie⸗ 
ben wird, und allda ſeinen Gottesacker oder Be⸗ 
graͤbnißort findet. Woher die Ertheilung eines 
ſolchen Todespaßports entſtanden, konte ich ei⸗ 
gentlich nicht erfahren, ſondern man ſagte mir, 
daß dieſes eine alte hergebrachte Weiſe ſey, wo⸗ 


bey man vor gewiß glaube, daß, wenn der Todte 


keinen ſolchen Paßport habe, ſich die boͤſen Gei⸗ 
ſter feiner bemaͤchtigen, und ihn alſobald in die 
Hölle bringen würden, welches aber durch ſo eine 
Kahamakasſchrift untruͤglich gehindert und ab⸗ 
gewendet wuͤrde. | | 


Das dreyzehende Capitel. 


Der Hohakka hatte dem Kahamaka Wiwoka 


Befehl ertheilet, daß, wenn er uns nach Date 
bracht haben wuͤrde, ſo ſolle er die Adolphaͤam 
in Begleitung derer datiſchen Kokas auf dem 
Warfluß in die See, und von dar auf Schiffen 
auf dem Kupkifluß nach Kalliota bringen laſſen, 
denn die Audokoka wolte der Adolphaͤa ihren 
Palaſt zeigen, und ſich mit ihr unterreden. Dies 
en Befehl entdeckte uns nun Wiwoka, da wir zu 
Date anlangeten, und weil ich groſſes Verlan⸗ 
gen hatte, von der Audokoka ihrem Staate, Re 
girungsart und Pallaſte, genaue Nachricht zu 
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wiſſen, meine geliebteſte Adolphaͤa aber begies 
rig war, mit Frauenzimmern zu reden, ſo gaben 
wir gar gerne unſern Willen drein, wannenhero 
denn die Kokas anlangeten, und auf einem Wa⸗ 
gen meine Adolphaͤa abhoͤlten, um ſolche her⸗ 
nach auf dem Warffuß nach Kalliota zu Schiffe 
zu bringen. Sie haͤtten zwar nun wohl zu Lande 
viel naͤher nach Kalliota gehabt; allein es war al⸗ 
ſo der Brauch, daß wenn Weibsperſonen, ſo | 
Ausländerinnen waren, ankaͤmen, und vor die 
Audokoka gebracht zu werden, Erlaubniß erhal⸗ 3 
ten, ſolche zu dem Waſſerthore mit einigen Ko⸗ | 
kas begleitet, ihren Einzug halten muſten. 
„Eine Koka iſt eine Weibsperſon, die einen 
Mann gehabt hat, und zur Wittbe geworden iſt, 
oder eine Dirne, die nach frühzeitigen Hintritt 
ihrer Eltern in den Palaſt der Audokoka gekom⸗ 
men, oder eine Frau, die aus wichtigen Urſa⸗ F 
chen von dem Manne gegangen, oder aber end⸗ 
lich eine Frau, die von ihrem Manne verlaſſen 
worden Dieſe Kokas haben zu ihrer Geſellſchaft 
Niederkokas, und beſtehet ihr Amt auf dm 
Kokashauſe, die Weibsperſonen zu richten, und 
von allen Vorfallenheiten Bericht nach Kalliota 
zu ſenden an das Audokoka, oder weibliche Lan: 
desgerichte. Die Kokas hatten weiſſe ſeidene 
mit Sammtthierfellen von innen gefuͤtterte und 
damit von auſſen getygerte Hemden an. Auf den 
Koͤpfen trugen ſie eine Haube, welche von Ma⸗ 4 
wiswolle geſtrickt und rauch war, als eine Peru⸗ 
que. Um den Hals und um die Hände oder Ar⸗ 4 
me hatten ſie zwey Finger breite von Goldblech 
1 8 . ge, 
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geſchlagene Baͤnder, fo gleichſam die Ordens⸗ 
zeichen derer Kokasſrauen waren; an den Fuͤſ⸗ 


ſen trugen fie endlich aus Mapis geſchnittene 


Schuhe, deren Obertheil. Beſonders hatten 
dieſe Kokas auch die Aufſicht derer ſchwangern 
Weiber, unterrichteten in der Hebammenkunſt 
die Unterkokas, und ſendeten denen Weibern eine 
ſolche Unterkoka zu ihrer Wartung, daß alſo dies 
ſe Unterkokas gleichſam die Beyweiber und Ge⸗ 
huͤlfinnen derer Kokas Wehemuͤtter waren. 

Was anlanget die Kleidung derer Unterkokas, 
ſo hatten ſolche Halbhemden von Muckupawolle 


mit Sammtthierfellen gefuͤttert, welches als 


eine Kappe über den Kopf bis zu den Knien betr 
abging. Mit denen Armen gingen ſie blos, hat⸗ 
ten eine ſchwarze Kappe über dem Kopfe von 


Sammtthierfellen, fo unter dem Halſe mit ro⸗ 


then Bändern zugebunden war, und Mavisſchuhe 


an denen Fuͤſſen. Zur Rechten hing ihnen ein an 
Riemen beveſtigter, und um ihrendeib gebundener 


Beutel, den ſie mit allerhand Wehemuͤtterge⸗ 


raͤthſchaften angefuͤllet hatten, linker Hand aber 


eine Scheere, und allerhand Meſſer in Futteralen. 
Adolphaͤa ſetzte ſich demnach mit denen Kokas 
auf die Wagen, und reiſete von mir, nach zaͤrt⸗ 
lich genommenen Abſchiede, von Date aus zu 
Schiffe nach Kalliota ab. Wiwoka war nebſt 
mir auf dem Gerichthauſe abgetreten, allwo wir 


Mahlzeit hielten, denn der Hohakka hatte Be⸗ 


fehl ertheilet, daß man mich in dem ganzen Lande 
gaſtfrey halten ſolte. Jeder Koch brachte dahero 


eine Schuͤſſel mit ſonderbar bereiteten Leckerbiß ⸗ 


lein und verſchiedenen Gebackens 
rs | 


— 


Die 
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Die Koͤche aber waren alſo gekleidet. Sie 


hatten geſchorne Köpfe, welches aus Vorſſcht 


geſchiehet, damit nicht aus Unverſehenheit eine 
Haare in die Speiſen kommen moͤchte. Den 


Bart muften fie ſich ebenfals alle Abende raſiren 


laſſen. Um den Mund trugen ſie eine Sammt⸗ 
thierklappe, die uͤber die Naſe ging, fo ebenfals 


der Reinlichkeit wegen geſchahe, damit nichts 


aus dem Mund und Naſe bey der Zubereitung 


in die Speiſen fallen möchte, Eben dergleichen 
Klappen waren ihnen auch um denen Ohren. 
Dieſe hatten auf dem Haupt Muka zu Date, 


mit Dachem bedeckte eiſerne Heerde, worauf ſie 


Meerkatzenfellen, welche eine blaue Farbe hatten, 


bis auf die Knie ging, und um dendeib mit Riemen 
zugebunden war. Dieſe Koͤche brachten in ſtei⸗ 


ihre Speiſen bereiteten, und bucken. Dieſe 


Köche hatten ferner einen weiſſen ſeidenen Kra⸗ 
gen, und ein ſchwarzes Schurzfell, ſo von Halſe 
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den trugen, und die Mawiskuchen auf dem Kopfe 5 


hatten, die Speiſen herbey getragen. 


nern ganz duͤnnen Muſcheln, die ſie auf den Haͤn⸗ 


Hierauf kamen die Brauer; dieſe brachten 
Torqua und gemiſchte Getraͤnke, welche aus 


Croquenuͤßlein und Torquawurzeln gekocht mas 2 
ren. Dieſe hatten ſchwarz gefärbte über die 
Köpfe geſtoͤlpte, und um den Hals und Leib zu 
ſammen gebundene Voderhemden an. h 

Wir hielten nun auf dem Gerichtshaufe 
Mahlzeit, allwo uns die Bergleute aufwarten 9 
muſten. Dieſe Leute hatten artige Kleider von 


und an die Haut, nachdem man ſie forne herun⸗ 6 
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ter mit Riemen zugeſchnͤrt hatte, ganz genau 


auf den Leib paſſeten, daß alſo dieſe Leute als 
nackende blaue Menſchen anzuſehen waren. 


Nach vollendeter Mahlzeit begaben wir uns 


auf den Hauptmarkt des groſen Muka. Alda 
handelten die Leute. Manche hatten Krimm⸗ 
eyer, Muckupabutter, Kaͤſe, Milch, allerhand 
Früchte, Fiſche und Fleiſch. Einige tauſchten 
hier ein gegen ihre Waaren, was fie verlangten, 
und wer dem andern herausgeben muſte, that 
ſolches mit Landmuͤnze oder Waldkatztatzen. 


Die Müͤnzſorten find folgende: Eine Wald⸗ 
katztatze gilt 12 ganze Dervismuſcheln, 12 Der⸗ 


7 


vismuſcheln machen einen Oar, iſt ſo viel als 


eine Fledermaus, ein Dar iſt eine Eiſenm 
worauf e 
| D. S. O. 


welches bedeute: 
5 Deo Sibi Omnibus. 


1 


Ein Pfird iſt eine Silbermuͤnze, welche ei⸗ 
nen Groſchen betraͤgt, worauf zu ſehen iſt das 
Gepraͤge oder Guß: | 
3 Deo 8. O0. 

Okar iſt am Werthe anderthalb Thaler, iſt 
ebenfals eine Silbermuͤnze, und befindet ſich ein 
Gepraͤge darauf 
e Deo Sibi O. | 

12 Okar machen einen Rup, das iſt eine Gold⸗ 
muͤnze. Auf dem Gepraͤge ſtehet: 

Deo Sibi Omnibus. 


| und 
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Und endlich iſt noch eine, und zwar die ſchtoe⸗ 
keſte Muͤnzſorte im ganzen jezzoiſchen Lande, 
von Golde, welche Vuwwe heiſſet, und 12 Rus 
gilt. Dieſe iſt dicke, und hat, da andere Muͤn⸗ 
zen laͤnglicht ſind, und nur auf der einen Seite 
ein Gepräge haben, ein gedoppeltes, und ſind 
rund. Es ſtehet auf deren einen Seite 12 5 
jezzoiſcher Sprache: | 
a. Hudo Suck Banti. | 
auflateiniſce . e 
h „ Deo: Si Omnibus, Kuh e 
aufder andern Seite aber: e 
5 . Rumorrika Fleffiz Glaevik, nr 1 
Aateiniſch: al en 
Be Natura Dodtina pete, 1 8 


Diele Münzen läffet der Hohakka gieſen, und 
treibet man damit im garten 0 Eu 


lung. 


Das Landenwapen ift eine de Mawisſtucht, ae | 
wo in einem ſülbernen Felde die goldenen Buch⸗ 
ſtaben: Deo Sibi Omnibus ſtehen. Ueber die 
ſem Wapen ſind zwey Fluͤgel von einem Krimm⸗ 
vogel aus deren Mittel ein ſchwarzes Kreuz ge 
het, welches ein zur linken Hand ſtehender Jez⸗ 

zoaner mit der linken Hand hält. Zur rechten ; 
lieget eine Jezzoanerin mit der linken auf dem 
Krimmflügel, und in der rechten Hand hält ſie 
einen Zeddel, worauf auf jezzoiſch getrieben 1 


ſtehet: | 
Rumorrika Fleſſiz Claſſoviks. N 
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uf lateiniſch: 


| Natura Doctrina Experientia. 1 

Dieſes Landeswapen wird bey vielen Gele⸗ 
enheiten theils auf Gold, theils auf Leder, theils 
uf Silber, theils aber auf Mawisholz geſchla⸗ 
en, ausgeſtellet, und an die Befehle ſtatt des 


> 


dohakka Unterſchrift gehaͤnget. 


Was die Landesgetraͤnke anbelanget, die 


ww 


ns die Brauer oder nach jezzoiſcher Sprache 


ie Fiſſoli brachten, ſo beſtehen dieſe jezzoiſchen 


getränke „aus dem Torquaſaft, welcher aus 
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enen Torquawurzeln geſammelt, und in irde⸗ 


en Gefaͤſſen zur Gaͤhrung aufgeſetzt wird. 


Wenn er nun gleich andern Weinen verbrauſet 


at, fo füller man ihn in ausgeharzte Schlau ⸗ 


de von Muckupa und Kampikfelle, welche wie 


unde Faͤſſer gemacht, und dauerhafter als von 
Holze ſind, denn das Harz machet ſie eiſenhart. 


Dieſer Torgugſaft kan feiner Stärke wegen nicht 
her als nach 50 Jahren getrunken werden, er 
pürde ſonſt das Eingeweide auffreſſen, denn er 
kommt nach vollendeter Gaͤhrung eine ſolche 
Stärke, daß er ſtaͤrker als ein Spiritus riechet, 
ind müffen die damit umgehen, ſich ſehr inacht 
jehmen, daß er ihnen nicht den Oden benimmt, 
und ſie toͤdtet. Nachdem er aber so Jahr gele⸗ 


zen, zapft man ihn in ſteinerne Kruͤge, welche 


is zum Gebrauche mit Harze wohl verwahrt 
werden. Es ſchmeckt dieſer Torquaſaft gleich 


einem Palmenſect, und behält ſeine Kraft, ſo er 


teinebar worden iſt, 12 Jahre, alsdenn wird er 
ju einem brauchbaren 1 den man theils an 


0 
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die Speifen, theils als eine Arzeney gebrab 


et. a Be a 

2. Iſt der Croquetrank Hohorak genannt 
welcher alſo bereitet wird. Man ſammelt di 
Croquenuͤßlein, weichet ſolche in Torquageßig 
thut fie alsdenn in irdene Geſchirre, vermiſch 
fie mit Waſſer und Torquazucker, und laͤſſet fi 
ſieden, gieſſet endlich ein gewiſſes Maas Mucku 
pamilch darzu, und laͤſſet es abgaͤhren. 
Diieſes iſt mein mehreſtes Getränke zu Gen 
geweſen, denn es iſt von Farbe wie ein Gold 
und fo dick und licht, als ein ungariſcher Wein 
ſchmeckt aber als ein ſcharfer Breyhahn, und i 


ungemein erwarmend und nahrhaft. 
Die Arbeiter und Handwerksleute aber trin 
ken mehrentheils 3. den Ziffs. Das iſt ein leich 
tes Getraͤnke, welches alſo bereitet wird: Mar 
5 ſammelt die Hülfen von Torquaſaft und Waſſet, 
ſſchmeiſſet Memmiſchalen darzu, und kocht ode 
1 brauet es, ſo wird ein angenehm obſchon etwas 
bitteres braunes Getraͤnke daraus, a 
Farbe und Geſchmack einem Biere gleichet, uni 
ſehr leichte auch ſonſt nahrhaft itt 
Und dieſes ſind die dreyerley Getraͤnke derer 
Jezzoaner. Die jungen Kinder hingegen trin⸗ 
ken bis in das zte Jahr Milch, und vom sten bis 


zum sten Jahre Waſſer. 
Diäer Ackerbau iſt eines vo 


I denen wunderba⸗ 
Be... reſten Dingen, die ich jemalen geſehen habe. Der 
Acker unter denen Mawisbaͤumen wird mit 
Muckupamiſte bedecket, und brauchet ſonſten 
keine weitere Duͤn gung.. 
„„ Die 
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Die Aecker derer Torna graͤbet man ſo 
ef als die Spargelbeete, und miſchet Menſchen⸗ 


nd Sammthiermiſt drunter, leget den Lorqua⸗ 


gamen, welcher denen Nofinenkernen gleichen, 


uſchnurgerader Linie dahinein, und bedecket ihn 
nit Gerberlohe und Kampik miſte. 5 


Die Croquegaͤrten werden mit Firmerde ge⸗ 


uͤnget, wenn nun aber die Fruͤchte eingeſammelt 


Icche geraſpelten Mawisholze und Salze aus 


Von Date reiſeten wir nach Valderi über 
en Fluß War. Es halten ſich daſelbſt die Zins 
nerleute und Schiffbauer auf, welche alda in 
erzoifehen Lande die Soldaten abgeben, wie 


denn die jezzoaner in ſtetiger Kriegsbereitſchaft 
tehen. Dieſe Leute thun nichts, als daß ſie 


enoaniſche Schiffe bauen und zimmern. Sie 
ri Waldkatzſchildlein eine Haube über 


den Kopf, und ein Kleid, das einem Mantel glei⸗ 
chet, und bis auf die Erde herabhaͤnget, von eben 


machen, daß ihnen kein Schleuderwurf, ja, wie 


ich ſelbſten verſucht habe, kein Pulver noch Wind⸗ 
büchſenſchuß einige Verletzung zufügen kan. 
Dieſe Kleider ſind faſt nicht zu verwuͤſten, und 
pflegen fie ſolche mit Sammthierfellen zu füttern. 
Der Hohakka hat nun zu Valderi eine Anzahl 
von mehr als 4000 ſolchen Namanner, ſo Sol⸗ 
daten heiſſen, und die auf den erſten Wink zu 
Waſſer und zu Lande abgehen koͤnnen. Dieſe 
N 75 . Ra⸗ 
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porden find, fo beſtreuet man die Aeker mit 
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einem Augenblicke aus denen Schleudern auf 
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Ramanner tragen unter ihren Kleidern groß 
Zimmeraͤrte, einen Sack mit Steinen, und ein 
Schleuder, welches die Waffen find, deren fi 
ſich mit groſen Nachdruck zu bedienen hoffen 
wenn ein auslaͤndiſcher Feind ohnvermuthet nag 


Jezzo kommen ſolte. An vorhandenen Schi 
fen mochte wohl in dem Meerbuſen zu Ania ein 


Anzahl von 1000 Stücken ſtehen welche auf de 
War nach dem beſagten Meerbuſen gebrach 
Müden, „ 1 

Dieſe Ramanner hatten ihren Heerführer 
welcher fie auf das ſchaͤrfſte uͤbete, und Harg 


mann, das iſt, General genennet wurde. Sie 
muſten ſich in meiner Gegenwart in eine Ordnung 


ſtellen, und mit ihren Schleudern auf ein jezzog⸗ 
niſches in dem Meere ſtehendes Schiff Steine 


ſchleudern. Sobald nun das Zeichen von dein 


Haramann gegeben war, hagelte es gleichſam in 


das Schiff geſpitzte Steine los, wovon das Schiff 
alſobald zertruͤmmert wurde, und verſicherte 
mich der Haramann, daß er durch ſein Volk in⸗ 
nerhalb einer Viertelſtunde eines von denen al⸗ 


5 lergroͤſten Kriegsſchiffen zerſchmettern wolte. 


Je ruhiger man nun zu Jezzo lebet, deſtomehr 
iſt man auch bemuͤhet, einem ankommenden un⸗ 
vermutheten Feinde nachdruͤcklich zu begegnen, 
und ſind alle Anſtalten vorgekehret, daß man 
von Ania aus zu Schiffe gehen, und um Jezzo 


herum dem zu Primm angelangten Feinde ent⸗ 
gegen, und ihn gleichſam als in einem Hinter⸗ 


halt 


f 
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alt von hinten zu anfallen kan. Hierauf bega⸗ 
n wir uns nach Himpa zu Schiffe, nemlich 
on der War in die See, bis nach dem Fluß 
zupki, und von dar auf der Vadre nach 
Jimpa. LIE un 
Allda war nun eben eine Waldkatzenjagd mei⸗ 


etwegen angeſtellet, worzu viele Jaͤger gegen: 


aͤrtig waren. Diele Jaͤger nennet man 
ackers. Sie tragen Kleider von Krimmfellen, 
oran noch die Federn ſind. Den Kopf hatten 
e bedeckt mit Waldkatzenſchildlein. Auf den 
Rücken tragen ſie ein mit ſpitzigen Schleuderſtei⸗ 
en angefuͤlltes Netz, und in der rechten Hand 
alten ſie die geladene Schleuder, in der linken 
ber ein Muckupahorn, auf welchem ſie das Ge⸗ 
hause derer Waldkatzen ſo natuͤrlich nachma⸗ 
hen, daß man nicht anders meynet, es ſeyn der⸗ 


leichen Thiere vorhanden, ja die in denen vier 


Wäldern daſelbſt befin dlichen unzehlichen Wald⸗ 
atzen kamen herbey, in willens, einigen ſie um 
Huͤlfe rufenden Kammeraden beyzuſtehen. 
Dieſe Thiere lieſſen ſie bis 10 Schritte an ſich 
mkommen, darauf ergriffen ſie ihre Aexte, wel⸗ 
he ſie ihnen von unten auf ſo artig zwiſchen die 
Beine zu werfen wuſten, daß denen Katzen da⸗ 


yon die Kalaunen aus dem Leibe fielen, und die 
ft weiter zu gehen verging. Sobald dieſes die | 


indern erſahen, ergriffen fie die Stuhr, da 
enn die Jager in ihren leichten Kleidern und mit 
denen Schleudern nachſetzten, und ihnen die 
Beine verletzten, daß ſie ebenfals nicht weiter 


kommen konten, 1 8 Waldkatzen hinge⸗ 


gen/ 
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gen, welche nur ein wenig verletzt, und dadurch 
ſehr ſehr grimmig gemacht worden waren, ka 
men auf die Jaͤger loß, umfaßten ſie mit det 
Obertatzen, und druckten fie dermaſſen, daß fü 
gewiß würden haben eas Leben einbuͤſen muͤſſen 
wenn nicht andere Jaͤger herbey gefprungen, 
und ihre Kameraden gerettet hatten. 3 
Es waren dieſesmal nicht mehr als 50 5 
ger vorhanden, allein innerhalb 3 Stunde 
fande man 4000 Waldkatzen erleget, die nat 
nach Kalliota und andere Städte abführre 
Den Schluß machte eine gute Mahlzeit. Mu 
wurden 2 gebratene Köpfe vorgeſetzt, denn voh 
dem Fleiſche ſelbſt konte ich vor Eckel nicht ef 
fen, die Koͤpfe aber ſchmeckten wie Lerchenffeiſch, 
und iſt ein koͤſtliches Eſſen, wiewohl man an ei⸗ 
nem Waldkatzenkopf wenig zu eſſen findet, denn 
es iſt viel Fett daran, ſo im braten heraus, 
und ins Feuer läuft. Dieſe Katzen werfen 
‚Stücken Fleiſch, welche fie belecken, und dar⸗ 
aus ein Thier ihres gleichen bilden, welches in 
langer Zeit erſt ſehend wird. Wo dieſes Wild 
einen Menſchen, der wehrloß iſt, antrift, ſo 
freſſen fie ihm die Augen, Maul, Naſe und 
Ohren hinweg, ſchlagen ihn mit den Pfoten 
blutig, und laſſen ihn halb todt liegen. 
Von Himpa gingen wir auf der Vadre über 
den Kupki, nach Lanpi. Hier befinden ſich in einer 
Revyhe auf die acht groſe Berge bis nach der 
Stadt Mar, in welchen die Sutheeerde gegra⸗ 
ben wird. In dieſen Bergwerken arbeiten die 
Miſſethaͤter, eher Denglei en enden 


25 


A 
r 
1 


* 2 . * 

‚On! 2 N 

N K * 
h * 


Bu SC Dr 
jet find. Sie gehen meiſtentheils nackend, 
ein ihnen dieſe ſchwere Arbeit ohnedies ziem⸗ 
‚heiß machet. Hier ſtachen fie nun groſe 
jerecfigte Stücken Erde aus, welche fie in ges 
ochtenen hölzernen Koͤrben nach Lanpifbrin⸗ 
en muſten, von dar fie auf dem Kupki, Me⸗ 
ine und Vadre weiter abgefuͤhret wurden. 
Dieſe Erde mehret ſich von einer Zeit zur an⸗ 
ern, und wird niemals weniger: Als wir nun 
uch dieſes geſehen, fuhren wir auf den Kupki, 
nd von dar zur See auf den Warfluß nach 
eli, allwo eine Krimmvogel Jagd angeſtellet 
purde. Die ganze Stadt iſt mit lauter Cro⸗ 
uewalde umgeben, auf und unter denen die 
Nrimmsvoͤgel niſten. Die ganze Stadt Leli 
vird oft ganz und gar mit dieſen Voͤgeln bede ⸗ 
ket und die Menſchen muͤſſen ſich verkriechen. 


Sie legen ungemein groſe Eyer, welchen die 


Jager des Nachts nachtrachten. 0 
Sobald wir nun an denen Waͤldern an⸗ 
ſangeten muſten wir uns unter etlichen Mavis⸗ 
bäumen niederſetzen, und uns ſtille halten. Die 
Jager hatten hier lauter Kampikhoͤrner, fo als 
eine Degenſpitze ſcharf gemacht waren. Hier⸗ 
auf machten ſie ein groſes Geſchrey, worauf 
die Krimmvoͤgel herzugeflohen kamen, welche 
auf die Jager losſchoſſen, die aber auf die 
Krimms mit denen Kampikshöoͤrnernern los⸗ 
ſtieſſen, und einige tauſend erlegeten. Sie 
haben groſe Schnabel, an den Fuͤſſen unge⸗ 
woͤhnliche fpisige. Krallen und ſtachelichte 
Schwanzſedern von groſer Länge, wenn fie beiſ⸗ 
N ; K 4 i fen, 
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fen, krallen und ſtechen, muß der Verletzte an 
der Wunde ſterben, ſo er ſich nicht alſobald 
mit Tocquaſaft wuſch, und auf die Wunde 
Torquagraß leget, denn der Kopf und Schwanz 
iſt nebſt den Fuͤſſen giftig. Nachdem nun die 
fe Vogel geroͤdtet, oder flüchtig gemacht wor⸗ 
den, hieben die Jaͤger denen Krimms, Kopf, 
Fuͤſſe und Schwänze ab machten einen Haufen 
daraus, und verbrannten ſolche giftige Stücken, 
„ Das Fleiſch davon gleichet denen Truthaͤhnen, 
ma. | und iſt vortrefllic . Nan 
Au eben dieſer Zeit fiel die Torqua⸗ und Ma⸗ 
wiserndte ein. Wir fuhren demnach auf einem 
Wagen über Aſtold nach Rucke. Um dieſe 
Stadt waͤchſet nichts als lauter Torqua. 
„Dieſe Ernde fing ſich alſo an: Die Weibs⸗ 
perſonen kamen mit Koͤrben, die Mannsperſo⸗ 

nen aber führten ſie auf Wagen, und iede Dies 
nehatte ein langes Meſſer, mit dem fie auf die 
Aecker gingen, und das Torquagraß abmaͤheten, 

und fo oft ein Korb mit dieſem Graſe voll war, 

ſo trugen fie ſolchen auf die Waͤgen, worauf 
man dieſes Graß nach der Stadt brachte, und 
aufhub. Sobald das Gras von denen Aeckern 


war, grub man Furchen und hub die Torqua⸗ 


wurzeln heraus, wuſch fie in Vadre ab, und 
oͤfnete mit ſpitzigen Steinen die Beeren, wor⸗ | 
auf der Saft in Rinnen zu einem groſen itrde⸗ 
nen Standter geleitet wurde, woraus man tie⸗ 


fe und weite Gefaͤſſe anfuͤllete, und 1 


brauſen ließ, welcher ſodann fo er ausgebrau 
ſet hatte, in lange weite ſteinerne Flaſchen > 
N e | lete 
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lete und verharzete, ſodann aber mit groſen 
euden und Geſange nach Rucke auf groſen 


ragen ſchafte, und in die Keller verwahrte, 
daß ich alſo auch rühmen mag, einer jezzoani⸗ 
ſchen Heu⸗Graß⸗ und Weinernde beygewohnt 
zu haben. Die Wurzeln werden alsdenn auf 
die Staͤdte verkauft an die Zuckerſieder, welche 
einen gelben ſuͤſſen und harten Zucker ſieden den 
ſie Lepperle nennen. Weiſſen Zucker findet 
man in ganzen Lande nichꝶht. 
Der Zeit nach folget gleich darauf die Ma⸗ 
wisernde. Ein jeder Eigenthuͤmer verſämmlet 
feine Leute und nachdem er des Tages vorhero 
die Kampik und Muckupaſchur verrichtet, wel⸗ 
ches mit ſcharfen Meſſern geſchiehet, da ſie die⸗ 
ſe Thiere mit warmen Waſſer begieſſen, und 


alsdenn die Wolle ſehr geſchickt herunter ſchnei⸗ 
den, ſo begibt er ſich mit ihnen zu ſeinen Ma⸗ 


wisbaͤumen, allda macht er den Anfang, und 
ſtreiffelt das Mawislaub herab, welches in Gru⸗ 
ben, als eine gute Kuͤchenſpeiſe aufgehoben 
wird „alsdenn bricht man eine Mawisfrucht 
nach der andern ab, und machet das ſeidene 
Geſpinnſte herab, welches auf ſeiden Wagen 
nach Hauſe geſchaft, oder in die Staͤdte zum 
Verkauf gebracht wird, die Fruͤchte aber wirft 
man zuſammen. Mancher Mawisbaum traͤ⸗ 
get 4 bis soo Früchte, und fo viel Stücken fie 
erndten, ſo viele Pfunde Seide haben ſie auch, 
denn jedes Geſpinnſte wieget ein Pfund aufs 


wenigſte. Iſt nun die Seide in Verwahrung 


gebracht, ſo bohret man mit einem Stein ein 
u, KF Loch 
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Loch in die noch aröfere Frucht als ein Manns⸗ 
kopf iſt, und fäller alscenn. das Brodmehl 
heraus, welches ſie erſtlich in ein Tuk oder 
Maaß und alsdenn in lederne Säcke ſchuͤtten, 


und zum Backen aufheben. Zu dieſer Zeit fine 
den ſich gemeiniglich die Holzſchneider ein, 
welche die ausgeleerten Mawisſchaalen kauffen, 1 
und daraus Becher, Schaalen und dergleichen 
bereiten n 
Das beſte iſt, daß jede Sache feinen gefeß: 

ten Preiß hat, den niemand uͤberſchreiten, noch 
den Reſt feines Vorraths denen Käufern aufs 
enthalten kan, ſondern jeder iſt verbunden, was 

er nicht ſelbſten brauchet, an ſeine daran man⸗ 
gelhaften Nachbarn oder an die Kaufleute, die 
damit handeln, zu verkaufen. Von dar gin⸗ 
gen wir auf den Dervis ang über die Merine 
nach Cayw. Die Jaͤger wiſſen, daß dieſer 
Fiſch zu dieſer Zeit am feiſteſten iſt, dahero ſie 

ſolche nicht vorüber gehen laſſen, und ſich mit 
ihren Schleudern einfinden. Bey ihrer An⸗ 
kunft ſtehet die Helfte von ihnen am Ufer, die 
andere Helfte hingegen im Waſſer auf Schif⸗ 
fen die auf Schiffen befindlichen Jager ſtoſſen 
mit groſen Stangen in das Waſſer und be⸗ 
wegen dadurch die Derois in die Hohe zu 
ſchwimmen, welche fie mit dem Schleuderſtein 
ſo gewiß zu faſſen wiſſen, daß ihm der Kopf 
zerplatzet, worauf ſich die Derois um ihre em⸗ 
pfangene Wunde zu lindern, auf den Ruͤcken 
legen, aufſchwimmen, und wenn fie vor 


Schmerzen mit den Beinen zappeln, von denen J 
| a 
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Jägern in die Schiffe gezogen werden, welche 


die Muſcheln nach Kallata zu den Hohakka ſen⸗ 
den, die Koͤpfe vor ſich kochen, das Fleiſch aber 
davon theils rohe, theils eingeſalzen, theils 
aber geroͤſtet, und in Eßig geleget, verkauſen. 
Man faͤnget dieſe Dervis auch zu Veda, Ber, 
| . Li, Himpa, Kalliota, Ko und 

dee TE A N 
Von Capw führte mich mein Wiwoka auf 
die Sammthierſagd nach Gif. Ich ſahe kei: 
nen Jager, und gleichwohl ſolte eine groſe Jagd 
werden; Allein der Schauplatz öfnete ſich bald, 
denn die Jaͤger hatten ſich in daſigen Gebuͤr⸗ 
gen in die Hoͤhlen verſtecket, daraus man Su⸗ 
theeerde graͤbet, und machten in ſelbigen einen 
ſtarken Rauch von Gerberlohe, welchen die 
Sammthiere durchaus nicht vertragen moͤgen. 
Hierauf verlieſſen ſie gleichſam taumlicht aus 
denen Gebuͤrgen nach dem Meere zu, allwo die 
Jager in Gruben Schlingen geleget hatten, in 
weichen ſich auf 500 Stück innerhalb 2 Stun⸗ 
den fingen. Dieſes Thier kan wunderſam hur⸗ 
tig laufen, faͤlt es aber einmal in Gruben, ſo 


kan es ſich nicht wieder heraus helfen, ſondern 


dleibet ollda ſtecken, und wird, damit nicht 
das ſchoͤne Sammtgleiche Fell verletzt werden 
möge, nicht mit Schleuderwuͤrffen erleget. 
Von Gifi reiſeten wir nach zweyen Tagen auf 
dem Meere nach der Inſel Fra, denn man brach⸗ 
te auf 4300 Stuck Sammthiere dahin zu Schiffe 
Jar Nat: | V 0 
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Auf dieſer Inſel kamen wir in die Hauptſtadt 
Gacca, allda eben jetzo das groſſe Kampika und 
Muckupafeſt gefeyert wurde. Die Hoͤfe und 


Maͤrckte waren daſelbſt mit lauter Torquagraſe 


\ 
H 
4 


Ren 


beſtreuet, und man brachte alle zur Maſt in der 
Infel Fra befinduchen Kampika, Muckupa und N 
Sammthiere auf das Gerichtshaus, allda dieſe 
Thiere geſchnitten, und ihnen ein Loch durch die 


Ohren und das Halsfell geſchlagen wurde Der 
Schaafochſenſchneider wurde Kapkut genennet, 

und faſt vor heilig gehalten, denn er unterrichte⸗ 
le in verborgenen Wiſſenſchaften, war auch in 3 
Wahrheit ein ſehr weiſer Mann. Er hatte so 
Diener, die ihn begleiteten, und den Schnitt 


derman aufwartete. Ich und meine Führer bes 


. 2 


und Durſchlag an denen Maſtthieren verrichte⸗ 
ten, nachdem er ihnen nur den Ort darzu gezei⸗ 5 
get hatte. Dieſe Verrichtung ward endlich in 
wenig Stunden zu Ende gebracht, und man hat⸗ 
te ein koͤſtlich Mahl zugerichtet, worbey ihm je. 


gaben uns auf das Dorf Fers, allwo wir noch 
herrlicher lebten, da mir denn die Schaͤfereyen 
und viele tauſend Stuͤck Vieh gezeiget wur⸗ 


den. Bey dieſer Gelegenheit fragte ich nun auch | 


auch was es ſonſt für Befchaffenheit mit ihm has 
be, daß man ſo viel Weſens mit ihm mache, da 


mir denn Wiwoka dieſen Bericht von dem Kapm⸗ 
kut und derer daherſtammenden Wiſſenſchaften, 
Bergkuͤnſte und Gelehrſamkeit derer Behoks 
ausführlich erzehlte. 5 | 


Ein 


den Wiwoka, was ſo ein Kapkut vor ein Mann 
ſey, und wo dergleichen weiſe Leute herkaͤmen? 


Ein Kapkut iſt ein ehemaliger Kahamaka, 
welcher durch ſein unablaͤßiges Nachforſchen zum 
höchften Gipfel der Gelebriamfett gekommen iſt. 
Er hat durch ſeinen unermuͤdeten Fleiß die Gei⸗ 
ſter zu feinem Dienſt welche ihm fremde Spra⸗ 
chen, beſonders die lateiniſche, lehren. Er kan 
unter andern folgende Kuͤnſtte 
1) Des Menſchen Leden auf 300 Jahr er⸗ 
i nn N 109 
2) Das Gold aus denen Bergwercken ziehen, 
daß es wie Waſſer herauslaufen muß. 
3) Alle Baͤume fruchtbar machen. 


4) Die Fiſche in den Teichen und die Men⸗ 


ſchen, Thiere un Vieh mehren. 


s) Die böfen Wetter in den Bergwercken vers 


treiben. 


6) Er hat eine Art Zuckermuͤhlen erfunden, da 
ner Stunde mahlen kan. en 

7) Etliche Sing⸗ und Muſtkuhren, welche 
den anmuthigſten Klang von ſich geben. 

8) Etliche Orgeln, fo in unterſchiedenen Stuͤ⸗ 
cken und Stimmen beſtehen. Die Pfeiffen ſind 
von Silber, die Claves von Gold, das Holz⸗ 
werck von Mawisholz, mit 6 Blaſebaͤlgen, und 

iſt dieſe Erfindung und Arbeit ein ſattſam Merk⸗ 
mal ſeiner Gelehrſamkeit. Doch er hat auch noch 
erfunden zum | a. 

9) Hundert Meilen in einer Stunde zu reis 

ſen zu Lande, und 10 0 zur See. Er iſt in al⸗ 


len Welttheilen geweſen, und hat ſich allda um⸗ 


geſehen. ib 
1 10) Sich 
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jan etliche Zentner Torquawurzeln innerhalb ei⸗ 
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15) Sich durch einen ſchwarzen Schatten 
oder weiſſe Wolke, oder durch Rauch unſichtbar 
zu machen. g „ N 1 N ö 9 
0 . ) Auf dem Meer und in der Luft zu wan⸗ 
12) Auf der Erden im Schlaf gleichſam ſchwim⸗ 
mend fort zu reiſen, ohne Schaden zu nehmen. 
13) Alle Feinde von einem Lande abzuhalten, 
daß ſie, ehe ſie anlangen, Schiffbruch leiden 
WU , N 
14) Alles Zukünftige zu wiſſen. 
Ich muste mich nun allerdings uber diefen gelehr⸗ 
ten Kapkut nicht wenig wundern, zumal ich ver: 
nahm, daß er noch älter als 400 Jahr ſey, und 
die Holländer und Spanier, die das dand Jezzo 
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vielleicht gerne eingenommen haben wuͤrden, durch 
ſeine Dienſtgeiſter davon abgewendet habe, daß 
fie geglaubet, es ſey in dieſem reichen Lande viel⸗ ! 

N 15 1 


5 


leicht wenig vortheilhaftes anzutreffen. 
Dieſer Kapkut nun hat die jetzigen mit Fuͤr⸗ 
ſten und Behoxs unfers Hohakka in allen gehei⸗ 


* 


men Künften unterrichtet, dem Hohakka ſelbſt 


aber alle Geheimniſſe der Natur und Geiſter⸗ 
kunſt offenbaret. Es wird derſelbige von dem 
ganzen Jezzo als ein ſehr heiliger Mann hoch ge⸗ | 
halten, welcher auch den Gottesdienſt und die 
Giaubensgruͤnde denen Kahamakas gelehret. 

Zu Zeiten wird dieſer gelehrte Mann von dem 

Koͤnige auf dem Cukamberge herrlich bewirthet, 
und unterredet ſich aut ihm daſelbſt. Es iſt da⸗ 
bey auch ein gewiſſer Behoxs allbereits darzu er⸗ 

| Ei | nennet, 
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nennet, welcher nach des Kapkut Abgange, deſ⸗ 
ſen Stelle vertreten und ſein Nachfolger ſeyn ſoll. 
Dias dierzehende Capitel. 

Nic Vewopnue diene Kampika und Mu⸗ 
N ckupafeſtes auf der Inſel Fra, begaben wir 


uns zur See in den Meerbuſen, ſtiegen bey Date 


aus, und reiſeten zu Lande auf die Stadt Aſtold, 
allwo das groſe Schleuderfeſt gehalten wurde. 


Aſtold iſt ein Flecken, welcher von lauter Schleu⸗ 


dermeiſtern bewohnet iſt. Dieſe Leute trugen 


einen Schurz, wie die Laufer von buntgefaͤrbten 


Federn. Auf dem Hauptmuka daſelbſt war eis 
ne hohe Säule aufgerichtet. Auf derſelbigen 
ſtund ein Schleudermeiſter, welcher einem mit 


Golde angefuͤlten Mawisapfel auf dem Kopfe 


hatte. Nach dieſem muſten alle Schleudermei⸗ 


ſter ſchleudernd ziehlen, und diejenigen, ſo dieſen 
Hauptgewinnſt herunter trafen, theilten ſich her⸗ 
nach zi ſammen in das inwendig befindliche Gold. 
Der Schleudermeiſter, der auf der Saͤulen ſtund, 


hatte eine Schleuder in der Hand, und wenn | 


ein Stein auf ihn los fliegen wolte, wies er ſelbi⸗ 


ermaſen geſchickt ab, daß ihn niemand verletzen 
konte. Diejenigen Steine aber welche juſt auf 
den auf ſeinem Köpfe ſtehenden Gewinnſt gerich⸗ 
{1 } | 


ee ſeinek in der Hand haltenden Schleuder 


t waren, und dahin ihren Lauf nahmen, wuſte 
er gleich an der Bewegung des Schleuderers zu 
beurtheilen, daß er alſo durch ſeine Kunſt völlig 


wurffrey war. AR 
ee. Denen 
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Denen Seezuſchauern ſtunden nebſt mir die 
Haare darbey zu Berge, indem wir immer ein 
Ungluͤck befuͤrchteten, das aus Verſehen dem 
obenſtehenden Schleudermeiſter begegnen möchte, 
Doch es lief dieſe Luſtbarkeit ganz veranuͤgt ab, 
und man verzehrte auf dieſem Schleuderfeſte, 
wobey auf 8000 Schleudermeiſter vorhanden 
waren, ich aber ebenfals darzu erbeten wurde, 
eine gewaltige Anzahl Victualien, beſonders 
aber Krimmiseyer, welche die Schleuder meiſter 
zur Verduͤnnung des Geblüͤtes und zu erlangen- 
der Hurtigkeit in groſer Menge weich geſotten, 
werſchlucktennß ; /; m8 
Hierauf reiſeten wir nun wiederum nach Kal⸗ 
liota, allwo Meſſe oder Jahrmarkt der groſe 
Landesmukamarkt zu Kalliota gehalten wurde. 
Hier kamen alle Einwohner zu Jezzo und denen 
dazu gehörigen Inſeln zuſammen. Einige brach⸗ 
ten ihre Waaren zum Verkauf, andere ſtellten 
Kaͤufer vor. Kapkut muſte allezeit die Zahl derer 
anmweſenden Einwohner zu Kalliota ſchaͤtzen, ehe 
die Zeit des groſen dandesmuka anging, die Zahl 
derer Meßkaufleute aber auf denen nunmehr lee⸗ 
ren Tarquagaͤrten, allwo fie fi insgeſamt, ehe 
fie in die Hauptſtadt gelaſſen wurden, ebenfals 
ohngefehr anzeigen, damit man muthmaslich die 
Schwaͤche und Staͤrke dieſes angeftellten Haupt⸗ 
marckts abnehmen konte. Dieſesmal befand ſich 
die Stadtſchatzung auf 95000 Schleudertuͤch⸗ 
tigen Köpfe, ohne Weiber und Kinder, diejeni⸗ 
‚gen Käufer und Verkaͤufer aber, fo ſich auf de⸗ 
nen leeren Tarquagaͤrten von dem Landthore 
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dalliota an bis zum Cukamberge verſammelt bes 
inden, ſolten ſich auf 89786790 Haͤupter ers 
recken. Der heilige Kapkut ertheilte hierauf 
Befehl , daß die Helfte derer Verkaͤufer nach 
em Looſe, theils unter aufgeſchlagenen Hütten 
or Kalliota, theils in der Stadt auf denen 
Naͤrckten, und in Durchgaͤngen derer Haͤuſer, 
ach Masgebung bereits eingeführter Ordnung, 
ul haben durften, und denen Käufern war er⸗ 
zubt, entweder in oder auſſer der Stadt Her⸗ 
erge zu nehmen. Die Croquegaͤrten waren mit 
leinen Huͤtten angefuͤllet, darunter man lagern 
nd Speiſewerck bekommen konte, auf der Me⸗ 
ine aber hielten auf 2000 mit Dervis und See⸗ 
ſchen angefuͤllte Schiffe, welche denen am Ufer 
nkommenden Kaͤufern ihre Waaren anerboten. 


3 


as Loſungszeichen war, das man denen Jezzoa⸗ 
ern in Kalliota gab. Hierauf wurde das Lands 
hor geöffnet, alle in Kalliota befindlichen Wei⸗ 
er kamen allda heraus, und brachten groſe 
rrinckgeſchirre nebſt Flaſchen mit Torquaſafte, 
domit fie die Fremden umſonſt bewillkommeten. 


llsdenn gingen die auf dem Landthore befindlich 
ſgeſetzten Orgeln, die einen 14 fachen Wieder⸗ 
chall gegen das Gebuͤrge gaben, und verſchiedene 


mdere Inſtrumente, welche denen Glockenſpielen 
und Singuhren gleicheten. Dieſes bedeutete 


o viel, als die Eroͤffnung des grofien Tanne 1 
i vo 


Da unn die Zahlſchatzung vorbey war, ſo gab 
dapkut Befehl, einen brennenden Schwefel⸗ 
lumpen hoch in die Luft zu ſchleudern, welches 
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von welchem ich ſagen kan, daß derſelbe volckrei 
cher und anſehnlicher iſt, als eine Meſſe in dene 
andern Theilen der Welt ſeyn mag, wiewoh 
man dennoch ſagte, daß die Anzahl derer Ver 
kaͤufer, wegen eines erlittenen Mis jahres nicht fi 
groß ſey, als fonft gewoͤhnlich wäre, und mat 
ſolchemnach dieſen Hauptmucka nur mittelmaͤßi 
ſchaͤtzte. Die ganze Stadt Kalliota wimmelt 
ſo zu ſagen von Leuten, und man konte faſt nich 
durch die Durchgaͤnge derer Haͤuſer auf die Mu 
ka kommen. Dieſer groſſe Hauptmarckt währt, 
4 Wochen nach einander, da indeſſen die Waa 
ren zu Waſſer und zu Lande ab⸗ und zugeſchaffe 
wurden. FC 

Ich herbergte hier nicht auf dem Hohakkapal⸗ 
laſte, ſondern auf dem Muka yko mit dem Wi 
woka, allwo wir unſere gute bequeme Gelegen⸗ 
heit hatten, und mit kleinen Landwagen aus, 
und von einem Marckte zum andern, zuweilen 
auch vor die Stadt fuhren uns umzuſehen, weil 
aber gleich bey dem Ende dieſes Hauptmuka das 
Daviszſchieſſen auf der Inſel Fra vor ſich ginge, 
ſo nahmen wir, um ebenfals alle Landesmerck⸗ 
wuͤrdigkeiten zu befehen , unfere Abreiſe, und 
langeten allda bey dem Daviszſchieſſen an. 
Dieſe Davis; ſind eine Art wilder Zaͤnſe, wel⸗ 
che zwey Koͤpfe und goldfarbene glaͤnzende Federn 
haben, auch in der Luft wie die Maͤuſe ſchreyen, 
auf der See aber wie die Hunde heulen. Zu 
dieſer Zeit kommen ſie aus einem entlegenen 
Sccilfmeer an das Ufer nach der Inſel Fra zu 
ohnzehlig tauſenden, da ſie denn, weil fie 101 
12 70 3 nicht 
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icht laͤnger in der Luft halten konten, auf dem 
Meere niederlieſſen. Die Jaͤger oder Schügen 
jelten ſich in einem groſen Meerſchilfe verdeckt. 
Sobald wir anlangeten, hoͤrten wir ein groſſes 
Hetoͤn von Kampikhoͤrnern, welche denen Schal⸗ 
neyen am Klange gleichten, und die Davisz⸗ 
chüͤtzen ſchleuderten groſſe Buͤſchel vod Torqua⸗ 
uͤlſen auf die Gegend, wo dieſe Seegaͤnſe ein er⸗ 
aͤrmliches Geheule erſchallen lieſſen, denn fie 
viſſen, daß ſie dieſes Wildpret nie leichter, als 
nit dergleichen Huͤlſen fangen, oder wenigſtens 


angbar damit machen koͤnnen, denn die Davisz 


allen auf die Buͤſchel derer Torquahuͤlſen, zer⸗ 
heiſſen und verzehren fie, darauf ſie dermaſen tau⸗ 
melend trunken und matt werden, daß ſie ſich 
mit kleinen Wurfpfeilen todt ſchieſſen laſſen. 


Kaum hatten ſie auch dieſe Buͤſchel zu viel tau⸗ 
ſenden abgeſchleudert, als ſie ſich gefaßt machten 


abzuſchiffen, da ſie denn ihre Schiffe mit groſen 


Buͤndeln Wurf: und Handpfeilen beluden, und 


darauf abfuhren. Ich und Wiwoka machten 


hinten nach den Schluß, und die Vogelſchuͤtzen 


ſtieſſen in ihre Kampikhoͤrner, welches die Das 
dis; zur Aufmerckſamkeit bewegte und rege mach⸗ 
te, worbey fie aber auf ſelbige ihre Wurfpfeile 
dermaſen nachdruͤcklich loswurfen, daß davon 


viele tauſend Davisz erleget wurden. Eben zu 


dieſer Zeit langete der Hohakka zu Gacca an. Es 
wurde allda das Kremmſelisfeſt angeſtellet. 


Die Kremmſelis find lang geſchwaͤnzte Kreb⸗ 


ſe ohne Scheeren. Dieſe kommen geſchwom⸗ 
l L 2 men, 
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men, daß man vor ihrer Menge nicht fahren kan 
Die Kremmfelisfänger ſchlagen fie mit einen 
Stuͤck Eiſen in die Naſen, davon geben di 
Kremmſelis das ungeſunde Blut von ſich, dar 
‚fie zu genüffen untuͤchtig macht, und nehmen da 
hingegen etwas Salz: und Meerwaſſer an, da: 
von ſie ſehr wohlſchmeckend und geſund zu eſſen 
werden. Wann dieſes nun mit groſen ſeperli⸗ 
chen Luſtbezeigungen geſchehen war, ſo wurden 
die Kremmſelis alſobald in groſe Keſſel mit brau⸗ 
ner Butter gethan und geſotten, alsdenn in klei⸗ 
ne Faͤßlein geſchlagen, und in das Salzwaſſer vers 
ſencket, wornach fie allererſt 3 Tage drauf eßbar 
wurden, und dem Hohakka uͤberbracht, welcher 
ſie mit Haut und Haar nebſt ſeinem Hofgeſinde 
verzehrte. Doch wurde an dieſem Feſte von dem 
Hohakka das ganze Volck der Kremmſelisfaͤnger 
herrlich bewirthet. Alsdenn ging allererſt an das 
groſe Gerichtsſeſt auf der Inſel Fra. 


Daſſelbige Gerichte muſte der Hohakka in 
Perſon verrichten, und weil allda alle Sachen, 
die das Leben anbelangeten, vorgenommen wur⸗ 
den, ſo konte man ſolches ein ſehr ſcharfes Ge⸗ 
richte nennen, denn alle diejenigen, welche vom 
Leben zum Tode verurtheilet waren, oder hier 
allererſt zur Todesſtrafe verdammet wurden, em⸗ 
pfingen ohne alle Gnade ihre Strafe. Der Ho⸗ 
hakka, der mich zu ſich auf ſeinen Gerichtspalaſt 
von meinem Wiwoka abfordern ließ, ſaß daſelbſt 


auf einem ausgeſtopften Stummhamma. 
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Dieſes Wunderthier hatte man vor 309 Jah⸗ 
en ſchon auf der See gefangen. Es iſt zo Ellen 
ang, ſtehet auf 112 Pferde gleichen Fuͤſſen. 
Der Leib gleichet einem Elephanten, iſt aber 
weymal ſtaͤrcker, und hat einen kleinen Kameel⸗ 


opf, aus welchem ein Horn gehet, welches 6 - 


ölen lang iſt. Auf der Bruſt hat dieſes Wun⸗ 
erthier go Augen und 20 Ruͤſſel, wie wilde 
Schweine gebildet. Auf dieſem Thiere, ſo ar⸗ 


ig ausgeſtopft war, ſaß der Hohakka nebſt 12 


Behoks und 12 Kahamakas Gericht zu halten. 
Die entweder noch nicht verhoͤrten Miſſethaͤter 
burden allda entweder vorgenommen, oder aber 


ie bereits ſchon Verurtheilten zur Strafe ge⸗ 


egen. Dieſesmal wurden 30 Manns: 26 
Weibsperſonen und 40 Kindern beyderley Ge⸗ 
chlechts die Füffe abgehauen, denn es hatten die⸗ 
elbigen die Torquagaͤrten verderbet, waren wer 


zen erlittenen Miswachſes ihren Nachbarn in die 


Harten gefallen, da fie unreife Torquawurzeln 
msgeriſſen, abgeführt, und ihre leere Plaͤtze 
Jamitangefüller hatten. Man brachte fie insge⸗ 
amt gebunden zur Gerichtsſtaͤtte; die Kahama⸗ 
as hielten eine Rede, darinnen fie vorſtelleten, 
daß die Uebertretung und muthwillige Verach⸗ 
ung obrigkeitlicher Geſetze, welche wiſſendlich 
zeſchehe, eine doppelte Strafe verdiene, und über: 
gaben die uͤberzeugten Uebertreter denen Tſcham⸗ 
noren oder peinliche Knechte, welches heilige Leu⸗ 
te ſind, die nichts thun, als den Kapkut aufs 
warten. Vorl 
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Dieſe Tſchammoren nahmen die Verurtheil 
ten, und legten ſie auf einen groſen Stein, ſchlu 
gen ihnen auch mit ſcharfgemachten Steinen dir 
Fuͤſſe ab, und ſchmiſſen dieſe Verſtuͤmmelter 
alsdenn auf Schiffe, allwo fie oft wiederum ge 
naſen, und ihr Brod mit Fiſchfangen verdien: 
ten ; doch durften fie niemals wieder auf das vefk 


Land kommen. 1 
Hierauf wurden 40 Dirnen mit ihren Lieb. 
habern in die See geſchmiſſen, weil ſich bey ers 
ſtern eine Schwangerſchaft aͤuſerte. Paar und 
Paar wurde erlaubt einander zu umarmen, wann 
ſie nun ohne von einander zu laſſen von Gacca bis 
nach Ania ſchwimmen konten, und allda anlan⸗ 
geten, wurden ſie aufgenommen, und nach 
Lanpi zur ewigen Bergarbeit gebracht. Die⸗ 
ſesmal waren nur zwey Paar von allen fo 
gluͤcklich geweſen, ſolchergeſtalt, daß fie zu Ania 
halb todt angelanget, und bey ihrem Leben erhal⸗ 
ten worden waren. e N 
Sobald als dieſe Strafe vollzogen war, band 
man 7 Ehemaͤnner auf Breker, haͤngete andere 
Breter an dieſe, worauf ſich die ehebrecheriſchen 
Weiber gebunden befanden, welche Ehebruch 
getrieben, und uͤberzeugt waren, und ſolche uͤber⸗ 
gab man denen Meereswellen. 


Zuletzt aber wurden 36 Manns und Weibs⸗ 
perſonen mit Schleudern zutodte geſteiniget, wel⸗ 


che in langen Zeiten nicht waren zur Kirche ge⸗ 


kommen, auch beſonders aufruͤhriſche Reden 75 
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ich hatten hören laffen. Sie muften allerſeits 
um Ufer niederknien: Man zielte nach fie, und 
oͤdtete fie auf dieſe Art, worauf man die todten 
Toͤrper in kleine Stuͤcken mit ſteinernen Meſſern 
erhiebe, und ſodann auf die See warf. 
Hierinne beſtunden nun die Lebensſtrafen, 
welche bey dieſem Gerichtstage vollzogen wurden, 
und Hohakka, Kapkut, die Behors und Kaha⸗ 
makas verlaſen vor und nach dieſer Strafpollsier 
hung die Landes, Staats und Policeygeſetze in 
jezzoaniſcher Sprache. | | | 

Die jezzoaniſche Sprache klinget ſehr wun⸗ 
derſam, denn man bedient ſich mehrentheils des 
Buchſtabens K, welchen mau in den meiſten 
Woͤrtern finden wird. Manche Woͤrter wer! 
den wunderſam langſam, dahingegen andere ſo 
ſchnelle ausgeſprochen, daß man ſie kaum ver⸗ 
ſtehen kan, und befanden ſich die Kahamakas 


eben damals im Begriffe, eine jezzoaniſche 


Grammatick, ihre Sprache betreffend, zu ent⸗ 
werfen, zumal, da ſie eine wunderbare Buch⸗ 
druckerey erfunden, deren Buchſtaben aus Stein, 
und ſpitzig in das Pergament den Abdruck vor⸗ 
ſtelleten. Die Buchſtaben ſelbſt kommen den 
lateiniſchen ſehr nahe, und klinget faſt, wenn 
man jezzoaniſch redet, als ob man ſapphiſche 
Verſe rede. Zu denen Hauptwoͤrtern wird nur 
an decliniren und conjungiren ein k rz oder 8 
vor oder nachgeſetzt, und iſt alſo bey dem Dru⸗ 
cke noch einmal zu leichte und geſchwinde, als in 
andern Sprachen zu drucken, denn die Haupt⸗ 


wörter find bereits beyſammen, koͤnnen auch cee 
Bunde | 24 liche 
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liche Häute auf einmal geſchlagen werden, die 
man über einander leget. Die Kahamakas wi 
ſen aus Goldbleche Tafeln zu machen, auf die fie 
allererſt die Schrift ſchlagen, die fie entworfen, 
und zeigen ſolche zuerſt dem Kapkut, hernach 
dem Hohakka, und alsdenn bekommen ſie erſt 
Erlaubniß durch die Behors Pergamentſchriſt 
zu verfertigen, und in die Kahamakasſchulen zu 
ſenden, denn ihre Schriften begreifen entweder 
Landesgeſetze oder erfundene Kuͤnſte, und wel⸗ 
cher Kahamaka eine ſolche Schrift zuſtande ge⸗ 
bracht, deſſen Name wird ausgerufen, und die 
Schrift auf allen Mukas, oͤffentlicher Betrach⸗ 
tung wegen, als ein Befehl angeſchlagen, er 
bekommt einen Ehrenrock, der von Seide und 
Gold gewirkt iſt, eine grofe Thurmhaube, und 
einen zum reuten abgerichteten Kampik, wie 
auch einen kleinen Wagen, und ein jezzoiſches 
Schiff, nebſt der Erlaubniß, zu Waſſer und 
zu Lande als ein Apoſtel im Lande herum zu rei⸗ 
ſen, und zu unterſuchen, auf was Art man die 
Wohlfarth des Landes befördern koͤnne. Wer 
einen ſolchen Kahamakka, einen Behoxs, oder 
gar den Kapkut unterweges antrift, faͤllet vor 
ihm nieder, bis er voruͤber iſt, und wuͤnſchen ihn 
Gluͤck zu ſeiner Reife; wo auch ein ſolcher Kaha⸗ 
makka einkehret, bekommt er uberall zu eſſen : 
und zu trinken, nebft nöthigen Nachtlager, ja a 
die Einwohner zanken ſich wohl gar untereinan⸗ 
der, welcher einen ſolchen Mann zu bewirthen 
die Ehre haben ſoll, und kauft mancher den an⸗ 
dern dieſen Vorzug ab, wo man aber ganz und 
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garnicht einig werden kan, fo werden die Eins 
wohner auf dem Markte verſammelt, und da 


pflegen ſie mit Croquenuͤßlein, auf deren eine 


nur ein Loch eingegraben iſt, zu looſen: Wenn 
aber auch dieſes nicht zuſtande kommen kan, ſo 
wird das Gerichthaus geraͤumet, allwohin jeder 
Einwohner zu eſſen und zu trinken bringet, und 
den heiligen Gaſt nach Vermoͤgen bewirthet, wel⸗ 
cher ſich mit denen Einwohnern unterredet, und 


* 


Lehre zuruͤcklaͤſſet. 


Das funfzehende Capitel. 


Mich fuͤhrte indeſſen ein Kahamakka in die Kir⸗ 
che zu Gacca, allwo er mir ein Pergament⸗ 
buch zeigte, darinnen dieſe alte fabelhafte Tradi⸗ 
tion, von dem Urſprunge und Herkunft derer 


einem jeden, ſtatt ſeiner Dankbarkeit eine gute 


Jezzoaner zu leſen war. Noa hatte annoch uber 


feine ehelichen drey Soͤhne ein natürliches Kind, 
das er mit ſeiner Magd erzeuget hatte. Dieſer 
natürliche Sohn wurde Jekko genennet, wel⸗ 


ches fo viel bedeutet, als Jezzo, denn in jezzoa⸗ 


niſcher Sprache heiſt das Land nicht Jezzo, ſon⸗ 
dern Jekko. Nun ſolte er dieſen Jekko durchaus 
nicht mit in die Archa nehmen, gleichwohl erhielt 
er die Erlaubniß, daß er ihn einen Engel waͤh⸗ 
render Suͤndfluth anvertrauen durfte, welches 
auch Noa that, und da man in den Kaſten ge⸗ 
hen wolte, ergriff ein Engel den jungen Knaben 
Jekko bey dem Schopf, und fuhr mit ihm in 
dieſes Land, allwo er 5 ihm, ſo lange das Ge⸗ 
2 | 5 — 4 


waͤſſer 
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waͤſſer dauerte, über dem Berge Cukam ſchwe⸗ 

\ bete, da auch endlich die Waſſer fielen, muſte 
Jesko allhier verbleiben, und der Engel brachte 
ihm ein Weib zu, von welchen zwey Perſonen 
denn die Jezzoaner herſtammen und entſproſſen 
ſind, denn Jekko und ſeine Frau Adalithe ver⸗ 
mehrten ſich in kurzen ſehr haͤufig, und beſaſſen 
das Land. Der Engel leiſtete beyden, ſo lange 
ſie lebten, getreue Dienſte, und unterrichtete 
ihre Kinder in allen nöthigen und nuͤtzlichen Wiſ⸗ 

a ſenſchaften; durch dieſe Unterrichtung nun ent⸗ 

5 ſtunde der erſte Kapkut, welcher allemal einen 
MMachfolger von gleichmaͤſiger Gelehrſamkeit 
nach ſich zu laſſen berechtiget iſt. Jekko erbaue⸗ 
ke allda vor ſich, ſeine Kinder und Nachkom⸗ 

men, die wunderſchoͤne Stadt Kalliota, mit 

Huͤlfe des Engels, und heiſſet das Wort Kallio⸗ 

ta auf unſere Sprache, Engelsſtadt, beſonders 

aber ſind die ſonderbaren Winde und Landes⸗ 
witterungen von wunderſamer Art. Der Mor⸗ 
gen⸗ und Abendwind iſt warm, der Mittagswind 
trocken, und der Mitternachtswind feucht und 

kalt; doch es ſind die Berge ſo artig geſetzt, daß 

dieſe Winde daran ſtoſſen, und keine andere als 

eine temperirte oder gemaͤſigte Witterung entſte⸗ 

hen kan, doch iſt der Mitternachtwind etwas 

kalt, und verrichtet eben das, was bey uns der 

Regen thut, denn er befeuchtet und erfriſchet 

das Erdreich, und macht es fruchtbar, ſoll aber 

ein Mißjahr entſtehen, fo erſcheinet an dem Him⸗ 

f mel ein feuriges Luftzeichen, Zakska genannt, 

welches ſich darſtellet als ein Comet, und 7 | 
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auf diejenigen Fruͤchte, welche mißrathen ſollen, 
einen rothen Nebel herabſchieſſen: So oft ſol⸗ 
ches von denen Behoks, Kahamakkas und dem 
Kapkut wahrgenommen wird, verbietet man 
dasjenige, woran ein Mißwachs zu vermuthen 
ſtehet. Der Kapkut bringet von dieſen Fruͤch⸗ 
ten allen Vorrath im Lande zuſammen, und 
wird derſelbe ſehr fuͤrſichtig ausgetheilet, da⸗ 
mit ſich niemals, und ſo lange Mißjahre ſeyn 


werden, einiger Mangel ereignen moͤge. Man 


kan aus der Groͤſe, Farbe und Dauer eines ſol⸗ 
chen Zakska, die Beſchaffenheit und Schwere 
derer Mißjahre erkennen, und nach dieſer Be⸗ 
urtheilung richtet man die Veranſtaltungen des 
Landes ein. 


Hohakka hatte nun kaum dieſen groſen Ge. 
richtstag beendiget, ſo ließ er mich zu ſich auß 
ſeinen Pallaſt rufen, und redete mich alſo an: 


Mein Herr Albertus, ich habe euch nun⸗ 
mehro einige Merkwuͤrdigkeiten unſers Landes 


ſehen und zeigen laſſen, und ihr werdet euch da⸗ 
mit begnuͤgen, denn ob ihr wohl das wenigſte 


zur Zeit noch zu Geſicht bekommen, ſo will doch 
mein Kapkut, die Behoks, nebſt denen Kaha⸗ 
makka nicht vor gut befinden, daß man euch 
noch mehrere Merkwuͤrdigkeiten zeige, ihr muͤ⸗ 
ſtet denn euch entſchlieſen, beſtaͤndig zu Jezzo zu 
verbleiben, und fo ihr euch darzu entſchluͤſſet, fo 
will ich euch die Stelle eines Behors anvertrauen, 
doch werdet ihr ſolchergeſtalt eure Adolphaͤam 
Paar „denn ein Behoxs darf nicht ehelich 
eyn. A er | Yu 


Groſer 
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Groſer Hohakka! war meine Antwort, ich 
Danke euch ſowohl vor die ungemeine Ehre, daß 

ihr mir die Stelle eines Mitregenten des Landes 

anerbietet, als auch, daß ihr mir die Sellen⸗ 
heiten eures Reichs zeigen laſſen: Ich bin ein 
mit der Adolphaͤa verlobter Bräutigam, zus 
gleich aber nicht geſonnen, daß ich hier verblei⸗ 
ben will, ſondern ich bitte euch um Erlaubniß, 
wiederum von hier mit denen Meinigen nach 

Hauſe zu reiſen. Was wir hier verzehret ha⸗ 
ben, wollen wir bezahlen, auch erbiete ich mich, 
denenjenigen eine Verehrung zu reichen, welche 
mit mir die Zeit meiner Anweſenheit Muͤhe ge⸗ 
habt haben. VVV 
Ich will euch in keinem Stuͤcke zuwider ſeyn, 
antwortete Hohakka, fo ihr alſo, welches ich 
doch ungerne ſehe, die Stelle eines Behoxs nicht 

annehmen, noch bey uns zu Jezzo zu verbleiben 

willens ſeyd, will ich euch wiederum auf die In⸗ 
ſel Projezzo bringen laſſen, allwo ihr nach Belie⸗ 
ben weiter reiſen koͤnnet: Vor eure Bewirthung 
habt ihr mir nichts zu zahlen, doch ſo ihr mir 
aeeure Dankbarkeit blicken laſſen wollet, ſo ſaget 
mir, wo ihr etwan gedenket, daß mein Land 
und deren Gebraͤuche einiger Verbeſſerung noͤ⸗ 
thig haben. Hier konte ich nicht Umgang neh⸗ 
men, mit dem Hohakka von einem und dem an⸗ 

dern mein Bedenken zu ſagen. Ich ſtellete im 

unter andern vor: 1) Daß es vielleicht beſſer und 
0 zutraͤglicher ſeyn dürfte, wenn man denen Ges 4 
tdtichtsperſonen zu heyrathen vergoͤnnete, denn ich 
il, 1 haͤtte angemerkt, daß ſelbige mit 9 g 
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bern zu ſcherzen keine Gelegenheit vorbey lieſſen, | 


und hatte man auch verſchiedene obrigkeitliche 
Perſonen in Verdacht, daß ſie mit Weibern in 
geheimer Liebe begriffen wären. Der Hohakka 
machte mir dargegen verſchiedene Einwuͤrſe, doch 
aber muſte er mir endlich recht geben, lies auch 
ſofort ein Geſetz errichten, daß von nun an denen 
Gerichtsperſonen zu heyrathen erlaubt ſeyn ſoll. 
2) Machte ich ihm einen Entwurf und Abriß von 


Haͤuſern, und neu anzulegenden mit Gaſſen ver⸗ 


ſehenen Staͤdten, Thuͤrmen, Kirchen und 
Schiffen; Hohakka lies hierauf alſo bald an ſei⸗ 
ne Bauleute Befehl ergehen, daß ſie nach meiner 
Vorſchrift ihre Baukunſt einrichten ſolten. 3) 
Zeigte ich ihnen die Backkunſt mit Mawismehle 
ſchoͤne foͤrmliche Brode und Kuchen zu backen, 
wormit ich den Hohakka einen ſehr groſen Dienſt 


that. 4) Lernete ich ihnen allerhand Arten Ge⸗ 


faͤſſe und Geſchirre machen, wie auch alleriey 


Hausgeraͤthe, und was man ſonſten nach mei⸗ 


nen Etachten noͤthig haben mochte. | 
Hohakka dankte mir vor meine Bemuͤhun⸗ 
gen aufs verpflichteſte, und ſagte / wie ich kom⸗ 
menden Tages nach Projezzo abgefü rt werden 
ſolte, allwo ich mein Schiff und meine Leute wie⸗ 
der erhalten wuͤrde, von da ich denn meinen Heim⸗ 
weg nach eigenen Belieben nehmen koͤnte, wel⸗ 
ches ich denn auch ſehr wohl zufrieden war. Ich 
nahm nun alſo auf das zaͤrtlichſte von dem Hohak⸗ 
ka Abſchied, welcher mir einen hoͤlzernen wun⸗ 
derbar gebildeten Schluͤſſel gab, und ſagte: 
Mein liebſter Albertus, hier habt ihr den m. 
N | 2 
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ſel zu einem Behaͤltniſſe, das bereits ſchon auf 
eurem Schiffe iſt, und worinnen ihr etwas finden 
ra was ich euch zu meinen Andenken vers 
ehre. VV 
Ich ſchied alſo von ihm, und wurde von 
go jezzoaniſchen Schiffen nach Projezzo ge⸗ 
bracht, allwo ich mein Schiff antraf. So bald 
man mich auf dieſer Inſel ausgeſetzet hatte, ſo 
rufte ich meinen Leuten, da indeſſen meine Fuͤh⸗ 
rer Abſchied von mir nahmen, und nach Jezzo 
zuruͤck eileten, allein es war kein Menſch zuge⸗ 
gen, ich muſte alſo tiefer in die Inſul gehen, alle 
wo ich ein artiges nach meiner dem Hohakka ge⸗ 
gebenen Vor ſchrift erbauetes Haus ſahe, in wel⸗ 
chem ich meine Leute anzutreffen vermuthete, wor⸗ 
innen ich auch nicht irrete, denn Hohakka hatte 
auf etliche Wochen vor mich und meine Leute 
Viictualien und Getraͤnke anhero ſchaffen, auch 
dieſes Haus zu unſerer Bequemlichkeit aufbauen 
laſſen. Meine Adolphaͤa kam mir nebſt der 
Dafffe und dem Hums ſehr erfreuet, mich wies 
der zu ſehen, entgegen, die andern aber waren 
mit Zubereitung derer Speiſen beſchaͤftiget, da 
mir Hums alfobald zu erzehlen anfing, wie es 
ihm nebſt dem Schiffvolke auf der Inſul Jezzo 
ergangen ſenr. — 


Hums Bericht. 
Wir wurden von der Stunde an, da ihr euch 
dem Hohakka genähert, und man euch durch 
herabgelaſſene Vorhaͤnge von uns geſchieden hat⸗ 


N 

? ? 

j * 

f © U 

4 # N, 


8 (88) S 175 


e, alſobald zuruͤcke auf die Inſul Primm ges 


bracht, allwo wir in dem Dorfe Schurr ohnmeit 

ietrella unſere Herberge, und täglich reichliche 
Verpflegung bekamen, davor wir aber 4 Wo⸗ 
chen dahero dieſes Haus aufbauen, Backoͤfen 
aufrichten, allerhand Schnitzwerk bereiten, und 
den pietreller Einwohnern in ein und andern 


Wiſſenſchaften Nachricht geben muſten. Den 


Tag vorhero, ehe wir hieher gebracht worden, 
empfingen wir Mann vor Mann einen Beutel 


mit jezzoaniſchen Gold⸗ und Silbermuͤnzen, und 
einen Beutel mit Corallen und Edelgeſteinen, 
nebſt etlichen Mawisfruͤchten und Samthierhaͤu⸗ 
ten, heute aber iſt die Adolphaͤa, eure Braut, 
nebſt dem Schiffe allererſt anhero gebracht wor⸗ 


den, und befindet ſich in dem Schiffe ein groſer 


Kaſten, welchen ich euch uͤbergeben ſoll, worben 
man mir berichtete, daß ihr den Schluͤſſel darzu 


mitbringen wuͤrdet. So bald Hums mit ſei⸗ 
ner kurzen Erzehlung fertig war, ſo ſtattete Adol⸗ 
phaͤa folgenden Bericht ab: 


Als ich zu Date mit denen Kokas zu Schiffe 


abging, gelangeten wir unter dem Waſſerthor 


zu Kalliota endlich an, und wurden linker Hand 


durch mehr als 30 Haͤuſer und deren Durchgaͤn⸗ 


ge auf einen rings umher verſchloſſenen Muka 
gebracht. Hier ſahen wir von weiten der Audo⸗ 


koka Pallaſt, welcher ringsum mit einigen klei⸗ 


nen ausgemauerten Waſſerteichen umgeben 
waren, in welchen die Audokoka nebſt allen Ko⸗ 
Fas täglich badete. Der Pallaſt hatte ringsum 
zwiſchen denen Teichen artige Women, die 
5 uͤber⸗ 
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überaus ſtarken Geruchs waren, und da vieler⸗ 
ley Geſtuͤhle innen befindlich waren, worauf man 
zur Ergoͤtzlichkeit ruhen konte. Der Palaſt 
lag mitten inne, und war von buntfarbenen Stei⸗ 
nen dermaſſen ausgeſetzt, daß man ihn ohne er⸗ 
aunende Verwunderung nicht anſehen konte. 

luf dem Obertheile dieſes Palaſts, worzu eine 
breite Treppe fuͤhrte, wohnte die Audokoka, 
gleichſam als auf dem Dache, und hatte mehr 
als 3000 Kokas bey, deren jede eine gewiſſe 
Verrichtung hatte. Man führte mich alda 
hinauf, und ich traf die Audokoka in einem von 
Odelgeſteinen gleichſam beſtreueten Kleide an. 
Sie ſaß auf einem Wagen, der als ein Triumph⸗ 
wagen gebildet war, und vor welchem ſieben ehe⸗ 
mals gefangene, nachgehends aber ausgeſtopfte 


Meer wunder geſpannet waren. 
Audokoka brauchte dieſen Triumphwagen 
ſtatt eines Stuhls. Bey meiner Ankunft fragte 
ſie mich von meinem Vaterlande und deſſen Le⸗ 
bensart, wie auch von unſern Gebraͤuchen und ö 
Sitten, hatte auch bey meiner Erzehlung einen 
merklichen Wohlgefallen. Hierauf wurde ein 
Tiſch gedeckt, und Speiſen aufgetragen, wel⸗ 
che wir mit Loͤffeln genoſſen, und die aus Zun⸗ 
gen, Augen, Lebern und kleinen Fleiſchwuͤrſten 
beſtunden. Eine ungemeine Menge ohnzehliger 
Arten Kuchen und Zuckergebackens, wie auch 
gegoſſenen Zuckers, war der Nachtiſch, nach deſ⸗ 
ſen Endigung denn Audokoka die angelangeten 
Klagen verhoͤrete und entſchied, worzu fie alle⸗ 
mal a Stunden beſtimmt hatte. Sie hoͤrte jede 
1 e Klage 


Klage an, und nach Vernehmung der Verant⸗ 


wortung entſchied ſie auch ſolche nach einem klu⸗ 


gen natuͤrlichen Verſtande, und verbliebe es alle⸗ 
eit bey der Audokoka Ausſpruche, welcher uns 


eränderlich war, ja fie ſelbſt vermochte niemals, 


pas fie geredet hatte, wiederum zu verändern. 
Nach dieſem begaben wir uns in den Garten. 
Die Gaͤnge darinnen ſind ſpiegelglatt, und mit 
zuntfarbenen polirten Steinen ausgeſetzet. Die 
Blumenbeete waren in einer zierlichen Ordnung 
ind mit buntfarbenen Blumen geſchmuͤcket. 
Hier und da ſahe man kleine Luſthaͤuſergen und 
Sitze, welche zu denen Teichen fuͤhrten. 


Die Teiche waren ins geſamt einerley Groͤſe, 
nit weiſſen Steinen ausgeſetzt, anderthalb Ellen 
jef, zwoͤlf Ellen lang und 8 Ellen breit. In 
er Mitten jedes Teiches war eine Kugel, welche 


in Druckwerk bedeckte, alſo, daß wenn man die 


Lugel druckte, ſo fuhren 24 Spritzen in die Höhe, 


velche, fo lange als bis man die Kugel wieder 


n die Hoͤhe ließ, gleich einem Springbrunnen, 
Waſſer in die Höhe ſpritzeten. 


Audokoka und alle Kokas entkleideten 
ich hier, und ſpatzirten nackend aus ei⸗ 


em Teiche in den andern, und ſolcher⸗ 
eſtalt badeten wir uns täglich, fo lange es 
er Audokoka beliebte, in dieſen Gartenteichen, 
poben aber weder gegeſſen noch getrunken wurde. 
Rach vollbrachtem Baade kleideten wir uns an, 
md ng 40 in en ah welches 
ey dem Palaſt ſtund, und legten uns eine 
€ | 6 M Stunde 
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Stunde ſchlafen nieder, worauf wir wieder 1 
den Garten herumſpazirten, und Croquenuͤßle 
ſpeiſeten, und darauf wieder zur Mahle 
gingen. \ 


Audokoka hier die meiften ihrer Seltenheit 
ſehr geheim vor mich, unterredete ſich aber ſt 
tig mit mir, um dieſes und jenes zu Verbeſſerun 
ihres Staats zu erfahren, worinnen ich den 
auch ſehr willfaͤhrig war, und welches ſie m 
mit etlichen groſen Stuͤcken Golde aus dem El 
kamberge wohl belohnte. Sie bot mir endlie 
gar, ſo ich bey ihr verbleiben wolte, die von 
nehmſte Audokokaſtelle an, welches ich abe 
gaͤnzlich ausſchlug. Sonſt weiß ich nichts; 
erzehlen, denn wie ein Tag war, fo erging e 
auch den andern, und man hielte das meifte ve 
mich ſorgſam geheim. Endlich brach der Ta 
meiner Abreiſe an. Audokoka beſchenkte mic 
bey meinem Abſchiede mit einem Kuͤſtlein Ede 
| geſteine und allerhand ſeidenen jezzoiſchen Zei 
gen, wie auch Gold: und Silbermuͤnzen, un 
muſte ich ihr dagegen einige amerikaniſche Se 
chen, die ich auf dem Schiffe hatte, zuruͤckla 
ſen. Hier ſollen wir nun, mein liebſter Alba 
tus, allererſt die vorhandenen zu unſerm Al 
ſchiedsſchmauſe hergeſchaften Vietualien vel 
zehren, und alsdenn wollen wir wiederum ung 
Amerika heimkehren. | 


Wir verblieben zu Projezzo faft vier 900 
Wochen, denn den Mangel des Waſſers erſet 
; te 905 . ace a ae Menge er 
Ge 
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Betraͤnke. Ich ließ hier meine deute in aller Eil 
Holz fällen, und verſchiedene Häufer aufbauen, 
egte auch einen Garten an, und ich glaube ganz 
ewiß, daß man ſich dieſer Inſul nach meiner 


Abreiſe werde zur Luſt und Ergoͤtzung bedienet 


aben. Wir jagten nun ſowohl das Gefieder 
is anderes Wildpret, ſalzten das Fleiſch davon 
in, und machten uns zur Abreiſe fertig, als 
dapkut aus Jezzo bey uns anlangete, und uns 
inen groſen Vorrath füfles Waſſer zur Reife 
achte, wie er mir bey der Abreife: verſprochen 
ſatte, zugleich aber auch noch die Kunſt lernete, 
as Seewaſſer trinkbar zu machen, welches ich 
u Wahrheit vor ein Kunſtſtuͤck hoͤhern Werth 


alte, als wenn er mir viele Stangen Goldes 


erehret hätte. 


Wir fuͤlleten damit unſere leere Faͤſſer an, 


ind machten uns nach und nach zur Abreiſe fer⸗ 


ig, fragten auch den Kapkut um einen guten 


Rath, wo wir unſern Weg zunehmen ſolten, 


+ 


aß wir am erſten nach Amerika gelangen moͤch⸗ 


en. Kapkut zeigte uns ſolchen ganz willig, denn 


bgleich Amerika nicht weit entfernet iſt von 
Jezzo, ſo ſind doch fo viel Schwierigkeiten gluͤck⸗ 


ich hinüber zu kommen, daß mans ſchwerlich vers | 


nennen ſolte, denn verborgene Klippen, Sand⸗ 
zaͤnke, Strudel und reiſſende Stroͤme, machen 
die Strafe ſehr gefährlich. Tags vor unſerer 
Abreiſe nahm Kapkut von uns Abſchied, wuͤnſch⸗ 
e nee. gluͤckliche Reife, und reiſete nach Jezze 
uru 5 4 | 
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AJch beſahe endlich das Schiff mit feiner 2a 

dung, theils zu erfahren, ob wir noch alles fin 
den würden, was wir mit uns nach Jezzo ge 
bracht hatten, theils auch nachzuſehen, was i 
dem Behaͤltniſſe ſey, worzu mir der Hohakke 
den Schluͤſſel mitgegeben hatte. Was unſer 
Waaren anlanget, mangelte kein einziges Stuck 
dahingegen wir viele Thierhaͤute, Mawisfruͤch 
te, in Zucker eingelegte Torquawurzeln, einge 
ſalzenes und geräuchertes Fleiſch, Dervis uni 
Paogelwerk antrafen. Was das befagte Be 
haͤltniß anlanget, fo war ſolches aus einem Ero 
quebaum gehauen, und mit einem ſteinernen 
Riegelſchloſſe verſehen, von ſehr kuͤnſtlicher Ar. 
beit. Inwendig fanden wir die zarteſten uni 
koſtbarſten ſeidenen und mit Gold und Silbe 
durcharbeiteten Zeuge und andere gewuͤrkte koͤſt 


liche Stuͤcken, die theils aus Vogelfedern, 


theils aus geſchlitzten Thierkaldaunen gemacht 
und von groſem Werthe waren. Ich fand 
ein Manns⸗ und Frauenzimmerkleid jezzoiſches 
Art, dergleichen Schuhe und Schleudern. Fer 
ger fand ich verſchiedene Gold⸗ und Silberftan: 
gen, wie auch zwey lederne Säcke, deren einer 
mit Münze, der andere hingegen mit Edelgs, 
ſteinen angefuͤllet war. 1 
Dieſes betraͤgliche Andenken erweckte bey mit 
und der Adolphaͤa ein nicht geringes Vergnügen, 
denn wenn wir den Ueberſchlag machten, was wir 
auf dieſer Reiſe gewonnen haͤtten, ſo fanden wir 
einen Werth von 7 bis 3 Millionen, womit wir 
gar wohl zufrieden ſeyn konten. Hierauf 1 
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en wir unſere Abreiſe den kommenden Tag veſte, 
m welchem wir auch noch zu Lande fruͤhſtuͤckten. 
Ich hinterließ in den vor uns aufgebaueten Hau⸗ 
e zu Projezzo annoch an den Hohakka ſowohl, 
s an den Kapkut, eine verpflichtete Dankſa⸗ 
jungsfchrift, und alſo reiſeten wir von Projezzo 
luͤcklich ab, nachdem wir uns daſelbſt drey vier⸗ 
el Jahr aufgehalten hatten. Hier haben wir 
nit groſer Verwunderung wahrgenommen, daß 
ich nach Zuruͤcklegung etlicher Meilen die ganze 
Quft änderte, und da wir fie zeithero rein, lieb⸗ 
ich und angenehm befunden hatten, ſo ward ſie 
nunmehro ungemein rauh und ſchwer, die Win 
de gingen ſtrenger, und das Meer ſchien auch viel 
ungeſtuͤmer als um Jezzo herum, dahero wir zu 
glauben bewogen wurden, daß die vorhandenen 
Berge, Klippen und Felſen, nebſt andern na⸗ 


tuͤrlichen Dingen, die angenehme jezzoiſche Wit⸗ 


terung verurſache. 


Wir hatten nun wohl 3 Tage geſeegelt, gleich⸗ 
wohl aber nach derer Schiffer⸗ und Steuerleute 
Meynung nicht 30 Meilen von Projezzo zuruͤck⸗ 
gelegt, alda wir einen Heyfiſch erblickten, und 
gluͤcklich fingen. Ein Heyfiſch ift ziemlich lang 
und dicke, hat einen breiten Kopf, zwey Reihen 
ſcharfe Zähne, ſiehet ſchwarz, unten am Bauche 
weiß. Man kan dieſen Hey einen recht medici⸗ 
niſchen Fiſch nennen, denn das Gehirn iſt den 
ſchwangern Weibern dienlich, die Leber iſt wi⸗ 
der die Blindheit und den Augen dienlich, die 
Schuppen aber, wenn man ſie warm machet, 
6 5 M 3 und 


pn nichts zu eſſen, worvon ſie gar bald wie⸗ 


„ . e 
und auf die Ohren leget, bringen das verlorne 
e ee DER e 


Das ſechzehende Capikel. 
Von dieſem 
ben ihn 


kleine Fiſchle 
ein Raubfiſch 
Galgen pfleget, 


Unſere Fiſcher richteten dieſe 


nen unſer Steuermann vorhero prophezephet 
hatte, denn wenn dieſer Fiſch nicht ſehr weich ge⸗ 
ſotten und wohl gepfeffert wird, bringet fein 
Vrobes nicht wohl zu eſſendes und übel zu vers 
dauendes Fleiſch gar leicht ein Fieber zumege, 
Man gab alſo denen Erkrankten in etlichen Ta⸗ 


A 


derum beſſer wurden. Hierauf langeten wir 
auf eine kleine Inſel an, die unbewohnt war, 

die wir aber in wenig Stunden wiederum ver⸗ 
lieſſen, denn unſer Volk, welches etwas von ih⸗ 
rer Krankheit auf dem veſten Lande erfriſcht 
ſeyn wolte, entdeckte auf dieſer Inſel viele unge⸗ u 
heuer lange groſe Schlangen, deren keine Fürs © 
SA * e 
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Schiff, da wir denn an dem Ufer abermals et⸗ 
iche heßlich gebildete Thiere entdeckten, die un⸗ 
er Steuermann Centope hennete , welches ſo 
ziel heiſſen ſoll, als Tauſendbein. Dieſes Thier 


var einer Spanne lang, und hatte braͤunlichte 
and weiß ſprenklichte Fuͤſſe. Einer von unſerm 
Schiffvolk erzehlte uns, daß dieſes ein ſehr gife 


iger Wurm fen, welcher ſich ſonſt in Oſtindien, 
dieſer Wurm jemanden verletze, ſo finge das ver⸗ 
letzte Theil an zu ſchwellen, erwecke unſaͤglichen 


Schmerz, und ſey anders nicht als mit Ohren 


ſchmalz zu heilen, deſſen man ſich ein ig und allein 
vor den Centopebiß zu bedienen habe. 


Aller unſerer Schiffwiſſenſchaft ohngeachtet, 
Eonten wir nicht eher als den zoſten Tag unſerer 
Abfahrt aus Projezzo die Inſel California er 
reichen. Wir muſten hier ausſteigen, denn un 
ſer Schiff war leck geworden von einem verbor⸗ 


genen Felſen, der ſolches ſtark verletzt hatte. Hier 


ſahen wir Rhinoceros oder Naſenhoͤrner, welche 
denen Elephanten gleichen, den Beinen nach, 


hat im uͤhrigen zwey Schilde auf dem Leibe, und 


auf der Nasen ein ſtarkes Horn. Dieſe Thiere 
ſollen ungemein ſtark ſeyn, und ziemliche Baume 
gleichſam ſpielend umſchmeiſſen oder umreiſſen 


CCC | 
Auf dieſer Inſul fanden wir verſchiedener ar 


tionen Leute, welche ſich mit denen heydniſchen 
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er als etliche 20 Ellen war. Sie hatten ſich an 
ie Baͤume angeſchlungen, und hielten ſich ſtille, 
‚och traueten wir nicht, ſondern eileten in unſer 


und beſonders auf der Inſel Java aufhalte. So 


Einwohnern ganz wohl zu vergleichen wuſten. 
ie mehreſten waren Spanier. Es iſt al a 
auch ein Perlenfang wiewohl die Perlen , ſo 
alda gefiſchet werden, die ſchlechteſten gegen die 
orientaliſchen, an Farbe gelb, obgleich ziemlich 
groß und rund ſeyn. Man fiſchet ſie gleichwie 
auf andern Perlenkuͤſten in Auſtern, in deren 


jeder aber mehr nicht als 9 bis 10 Stück befind⸗ 


lich ſeyn. Wir haben hier ganze Flaͤchen mit 
Auſterſchalen angetroffen, und legen ſie ſolche 


bin daß fie von der Luft und Sonne gezogen 
aufſpringen, und alsdenn langet man die Per⸗ 


len haufenwweiſe heraus. I 

Hier waͤchſet in erſtaunender Menge die Cuſ⸗ 
ſawewurzel, welche nicht nur ſehr nahrhaft, ſon⸗ 
dern auch ungemein medieinaliſch, denn, wenn 


man fie ohne Verletzung des Seewaſſers in an⸗ 


dere Länder bringen kan, dienet ſie in ſo weit als 
eine algemeine Arzeney, indem ſie die Natur 


ſtehend machet, das ift, welcher Patiente ſolche 
Wurzel gebrauchet, und einen Extract davon 
machet, allein ſehr vorſichtiglich gebrauchet, bey 
dem bleibet die Krankheit ſtehen. Sie wird gleich⸗ 


natürliche Stärke zu Huͤlfe kommt, und dem Er⸗ 


krankten feine Geſundheit wieder verleihe. 1 
Ferner trafen wir viele Elephanten an, weſche 


aber weit kleiner, auch nicht ſo grimmig ſind als 1 
andere, und mehrentheils zu Tragung und Zie⸗ 1 
hung wie die Kuͤhe und Ochſen gebrauchet wer⸗ 
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den, Das Elfenbein ift etwas gelb, und das 


1 


| 


als Eiſen. 


Loͤwen und Tygerthiere ſind auf dieſer Inſul 
die groͤſten Menſchenfeinde, denn die Auslaͤnder 


koͤnnen ſich nicht ſo leichte vor dieſem Wildpret 


verbergen, als die Eingebornen, welche gleich 


denen Katzen auf die Baͤume zu klettern wiſſen, 
und ſolchergeſtalt denen grimmigen Thieren zu 


entkommen ſuchen. 


„ 


Die Spanier kamen hier zu uns ans Ufer, und 


fragten nach unſerer Ladung, da wir ihnen denn 5 
den vorhandenen Tobak und Gewuͤrze gegen Pers 


len, Löwen: und Tygerhaͤute, wie auch Helfen⸗ 


bein, und daraus kuͤnſtlich gemachte Sachen, 
zu unſerm groſen Vortheil verhandelten, jedoch 


ſie riethen uns, daß wir uns in das Land nicht tie⸗ 


fer wagen folten, uns leid machende, daß die 
heydniſchen Einwohner ſehr treulos und grau⸗ 
ſam waͤren. Wir reiſeten hierauf wiederum ab 


und nahmen unſern Weg nach Neumexiko, als 


wo wir, ohne etwas merkwuͤrdiges anzutreffen, 


gluͤcklich anlangeten. Ich ging mit meiner 
Adolphaͤa alhier zu rathe, wohin wir nunmehro 
reiſen wolten, und wir entſchloſſen uns, nach 


Neuſpanien, und von da nach Florida zu gehen, 


uns bey St. Matthaͤo oder St. Auguſtino wohn⸗ 
haft nieder zu laffen, und zu Caroline Hochzeit zu 
halten. Hier trug man mir einen Fiſch zu eſſen 
vor, welcher gelb ausſahe, und ungemein ſchmack⸗ 


haft war. Man nennet ihn Hoangeioga, von 


welchem die Einwohner viel aberglaͤubiſches er⸗ 
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mehreſte gleichet dem Buxbaum, iſt aber ſo hart 
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Stumm gluͤcklich ausgeſtanden hatten. Wir 


der ſich Zopgutk nennete, und ſeinen Eltern ; 


ner ſcumpfen Nasen. Er hatte nach Art derer 
mals betaſten laſſen. Dieſer Menſch ſchnitte 


del allemal ſtehen, Seine Kleidung anlangen⸗ 
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Von Neumexico gingen wir nach Mexico 
oder Neuſpanien, doch wir bekamen auf dem 
Wege einen ſehr harten Sturm, dahero wir 
unſere Fockenree im Leg ſtrichen, des Abends 
aber, well der Sturm ie länger „ie groͤſer 
ward, lieſſen wir unſere groſe Ree auch nieder, 
da aber das Schoberſegel nicht alſobald einge⸗ 
nommen, und beſchlagen werden konte, riß es 
der Wind, indem ein kleines Loch im Seegel 
war, mitten entzwey, es ging auch unſer Maſt⸗ ö 
baum in Stücken, und unſer Schiff wurde | 
leck, daß wir viel Waſſer bekamen ‚ und von 
Gluͤck zu ſagen hatten, noch in Zeiten nach Me⸗ 
xico zu gelangen, allwo wir unfer Schiff aus⸗ 
beſſern lieſſen, nachdem wir 3 Tage lang den 


fanden allda viel ſpaniſche Schiffe, und auf felbie 
gen allerhand Landes leute. 
Es trat hier ein Chineſer in meine Dienſte, 


* == 


4 
entlaufen, mit dem Spanier don Area aber zu 
Schiffe anhero gekommen, und Dienſte anzu⸗ 
nehmen Willens war. Es war ein langer 


Menſch, wie mehrentheils alle Chineſer, ſein 
Angeſicht war flach mit kleinen Augen, und ei⸗ 


Ehinefen einen ſehr dünn geſceten Bart, wel⸗ 
chen fie aber in hohen Werth halten, und nie⸗ 
1 


ſich nur die Naͤgel der rechten Hand ab, denn ‚u 
an der linken Hand laſſen die Chineſen die Näs 
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de, fo hatte er einen blauen Rock an, mit gros | 


fen langen Ermeln, die uͤber die Finger herun⸗ 
ter reichten, an denen vorne ſein Geldbeutel hing. 
Die Haare, auf welchen Schmuck er ſehr viel 
hielte, trug er Schneckenweiß geflochten, und 


hatte eine lange ſilberne Nadel dadurch gezogen, 


an deren Ende ein fchildErötener Kamm, und 


auf dieſem ein ſchwarzes Pferdhaͤrner Netz ge⸗ 


W 


ſchickte, und zum Kauf⸗ und Verkauf von Na⸗ 


tur gelehrige Leute ſind; So konte ich doch we⸗ 


nig gutes mit ihm nachhero ausrichten, denn 


er wolte auf keinerley Weiſe einige Lehre an⸗ 
nehmen, und verrichtete alles mit groͤſter Unge⸗ 
ſchicklichkeit, dahero ich ihn gar bald von mir 
jagte. Nachdem wir nun unſere Verrichtung 


mit Ergänzung des Schiffes zu Stande ge⸗ 
bracht, begaben wir uns nach Florida, und ge⸗ 
langeten zu St. Mattheo an. Mein Schiff 
lag hier vor Anker. Ich war geſonnen hier 
zu verbleiben, einiges Land anzukaufen, und 
alsdenn meinen Eltern von meinem Aufenthalt 
Nachricht zu geben, ſie auch zu unſerer Hoch⸗ 
zeit einzuladen, und gab meinem Hums Be⸗ 
fehl zu verſchiedenen Nothwendigkeiten Anſtalt 


zu machen; Allein ich verſpuͤrte bey mir eine 


ungemein groſe Krankheit, in welche ich auch 
zuſehends verfiel. Ich bekam unerträgliche 


Kopfſchmerzen, heftiges Magendrucken, Unluſt 
zum Eſſen, Schmerzen im Unterleibe, Aengſt⸗ 


— * 


lichkeit, wovor faſt nirgends bleiben konte, rei 5 
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bey ſich ein Steckfiuß ereignete, und hierauf 
ein Schlagfluß anmeldete, indem Hände und 
Juͤſſe ganz erkalteten, und nebſt Ai en, Mund, 
Naſen und Ohren erſtarreten. Die Zunge 
wurde ſehr ſchwer. Dieſem folgte eine unbe⸗ 
ſchreibliche Fuͤhlloſigkeit, in welcher ich 2. z Mo⸗ 
nate gelegen habe, da auch meine Adolphaͤa 1 
meinen gewiſſen Tod vermuthet hat, doch nach 
der 13 den Woche wurde ich, da ich viele Arze⸗ 
ney gebrauchet, auf einmal wieder geſund, und 
erfuhr von meiner Adolphaͤa, was ſich waͤhren⸗ 
der meiner Krankheit zugetragen habe. 


1 Das ſiebenzehende Capitel. 5 7 


Sebald ich nun wieder ein wenig zu mir felbs 
TE ten kam, denn ich hatte die ganzen 13 
Wochen meiner Krankheit uͤber nicht ſoviel 
Verſtand und Kräfte, mich meiner Sachen 
und Wirthſchaft anzunehmen, noch mit mei⸗ 
ner Adolphaͤa etwas zu reden: So erblickte ich 
meine Braut vor meinem Lager ſitzen und 
weinen. a 19 
Was weinet ihr liebſte Adolphaͤa? fragte 

ich fie, ehe ich noch ſelbſt wuſte, daß ich krank 
geweſen ſey: Es wandelt mir eine kleine Un: 
baͤßlichkeit an, welches aller Vermuthung nach 5 
gar bald wieder vorüber gehen wird. 
„Ihr ſeyd ja ſchon liebſter Albertus! begeg⸗ N 
nete mir Adolphaͤa in die 13de Woche krank. 
Man ſprach euch auch das Leben gaͤnzlich ab. 
Ich ließ zwar die beſten Aerzie und Arzeneyen f 
| | ver⸗ 
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verſchreiben: Allein es hatte nur das Anſehen 


der Verſchlimmerung. Der beruͤhmte reiſende 
pruaniſche Hofarzt Dopanra hat an euch fein 
moͤglichſtes gethan, allein er muſte mit ſeiner 
erfahrnen Wiſſenſchaft zu Schande werden. 


Bey eurem ſtarken Erbrechen gabet ihr erſchre k⸗ 


liche Wuͤrmer von euch. Der Dopanta, ein 


mit einem Schiffe allhier angelangter perug⸗ 


niſcher Arzt kam zu mir, und beobachtete eure 


Erbrechungen mit groſer Verwunderung; Er 


teichte mir viele Flaſchen, und wir muſten euch 
damit waſchen, heiſſen Dampf von der Medi⸗ 


ein an euch gehen laſſen, auch euch davon alle 


Stunden etwas in den Mund einfloͤſen. Bey 


dieſer Gelegenheit vernarrte fich dieſer thöͤrichte 


Arzt an meiner Geſtalt, und trug mir ſeine Per⸗ 


ben ganz ſrey und ohngeſchenet an. Jie 


f 


Wuͤrmer, welche er von fich gibet, find eitel 


boͤſe Anzeigen, die ihn nebſt der Seele nach und 
nach verlaſſen werden. Ich will euch alsdenn, 
allerliebſte Adolphaͤa, mit mir nehmen, und 


ihr ſollet in meinem Bette ſchlafen und an mei⸗ 


nem Tiſche ſpeiſen. Ich bin ein peruaniſchen 
Arzt, und lebe in der Wildniß. Die Kraͤu⸗ 
ter, Wurzeln und Blätter gehorſamen meinen 


Befehlen, und beſitze alle unterirdiſche Schaͤtze 
meines Vaterlandes. Ziehet mit mir, und laſ⸗ 
ſet den ſterbenden Albert zuruck. Ihr werdet 


bey mir viel freyer und natuͤrlicher leben koͤn⸗ 


nen, als hier, denn ich ſchaͤtze weder Gold noch 
Pracht, noch auch andere von andern ſo 27 
VVV 


Bräutigam muß fierben, ſprach er, denn diet 


190 | 


(8) 


geachtete Schaͤtze, vielweniger Brod noch 
Fleiſch, ſondern Wurzeln und geſunde Kraͤu⸗ 
ter und Waſſer. Ich will euch zu Hauſe alle 
dieſen meinen Vorrath anvertrauen, wovon 
ihr, ſo ihr es verſtehen lernet, die ganze Welt 
heilen koͤnnet. Er zog hierauf einen ledernen 


Beutel heraus, und reichte 


mir daraus, eine 


Wurzel, ein Glaß Tropfen, ein Pulver und eis \ 
de Re | | 


- Diefe unergruͤndlichen Schaͤtze ſprach er, 
werden doch wohl bermoͤgend ſeyn, mich eurer 


Liebe theilhaftig und wuͤrdig 


verkaufte dieſe Stuͤck kaum vor eine Laſt Ge. 


wuͤrze, halte eure Liebe aber 


dennoch vor hoͤher, 


und erſuche euch um eine geſchwinde Entſchluͤſ⸗ 


in Willens bin. 


Hier vermeynte nun der naͤrriſche Dopanta, 
ſchon vermoͤgend wäre, mich zu feiner Liebe zu 


mir ein Geſchenke gegeben zu haben, welches 1 


bewegen, und erwartete meine Antwort, ſich 
mir mit einem Kuſſe naͤhernde: Allein ich ſtieß 
ihn von mir, und befahl meinen Leuten, dieſen 
trolligten Menſchen fort zu jagen, welches auch 


geſcha 


Doch, da ich einen ſpaniſchen Arzt verſchrie. 1 
ben hatte, welcher auch bey mir anlangete, ſo 
hofte, es wuͤrde dieſer vieleicht zu eurer Gene⸗ 
ſung etwas beytragen, denn ſein Ruhm war 

überall ungemein bekannt. | 


er ga Bal ein Gasconier vo 


. ſung, ſintemal ich auſerdem ein paar andere 
Weibsbilder folchergeftait glücklich zu machen a 


— 


ö 


Es nennte ſich die⸗ 
n Geburt. Die⸗ 
an 
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ſer ga Bal langete mit 15 Bedienten an. Je⸗ 
der Bediente hatte einen ſeidenen geſtrickten 
Beutel mit Glaͤſern, Schachteln, Buͤchſen und 
Paͤcktlein auf den Ruͤcken: Bey ſeinem Ein⸗ 
tritt red ete er mich alſo an: ö 
Vortrefflich und engliſch gebildete Adolphaͤa! 
die ganze Luft in eurem Zimmer iſt mit boͤſen 
Duͤnſten angefuͤlet. Ich habe bereits am Ge⸗ 
tuch genung. Ich ſehe an dieſer Luft allbereits 
die Urſach der Krankheit eures Braͤutigams. 
Es will dieſer nicht ſterben, ob er gleich ſterben 
muß, und dieſe Unwilligkeit machet ihn kraͤn⸗ 
ker, als er in der That iſt. Glaubet meinen 
Worten, denn ich habe Menſchen und Wieh 
glücklich geholfen, wenn fie nur anders allererſt 
ihren Willen zu ſterben drein ergeben haben, 
alsdenn habe ich ihnen das trinkbare Gold ge 
geben, welches ich bereiten kan. Die man. | 
ſchen Krankheiten, die franzoͤſiſchen Bocken, 6 
die portugieſiſche Seuche, die engellaͤndiſche 
Colica, der gaseoniſche Durchfall, die Haupt⸗ 
krankheiten zu Tolonſa, die Fluͤſſe zu Genua, die 

Gicht zu Milan, die rothe Ruhr zu Venedig, 
die fallende Sucht zu Florenz und die italiani⸗ 
ſchen Fieber ſind mir alleſamt Kinderpoſſen ge⸗ 
weſen, und ich habe Schwindſucht und Schwulſt 
mit etlichen Tropfen vertrieben, auch ſonſt 
Wunder gethan, welche nicht erzehlen will, 
wurde alſo euren Liebſten von Stund an, zu 
ſeiner Geſundheit bringen Fönnen, wenn er nue 
allererſt wiederum feines Verſtandes maͤchtig 
waͤre, und ſeinen Willen zum ſterben W | 
a ya Mi Be | mwols 


I a En: a 
maolte, ſo wurde ich von dieſem Augenblick an ſein 


” 


Leben gewinnen. 5 
Allein ſo lange er in dieſer Sinnloſigkeit be⸗ 
griffen, werde ich ihn als meinen Patienten 
nicht annehmen koͤnnen. Es wundert mich, 
daß ihr ſchoͤnſtes Frauenzimmer ſo ein unan⸗ 
ſeohnliches Mannsbild zu euren Braͤutigam ges 
wehlet habet. Ihr habt mir bey dem erſten 
Anblick ſogleich mein Herz gefeſſelt. Laſſet die⸗ 
fen unnuͤtzen Menſchen zurück, und ergebet euch 
an mich; Ich will mich nebſt euch niederlaſſen, 
wo es euch nur gefallen wird. Denn es iſt kein 
Land auf Erden, wo ich nicht angeſeſſen, und 
meine Leute haben ſolte, die in meiner Abwe⸗ 
ſenheit meine Arzeneyen ausgeben. Was wuͤr⸗ 
de euch nun fehlen meine Gemahlin zu werden, 
und Land und Leute beherrſchen, wo es euch 
nur gefallen moͤchte? | h 
Mein Herr! antwortete ich, es iſt euer Ans 
bringen nichts, denn ich bin dieſes kranken 
Herrn Albertus verlobte Braut, welche keine 
Koſtbarkeit noch Reichthuͤmer achtet, denn ich 
befige ſelbſten zeitliche Güter in Ueberfluſſe, und 
werde erwarten, wie es der Himmel mit ihm 1 
ſchicken wird: Solte er aber wider mein Hof⸗ 
fen ſterben, fo werde ich niemals wieder hey⸗ 
rathen, ſondern ſtetig ledig verbleiben, dahero 
ich euch auch nach Ableben meines Bräutigams, A 
A bey ſeinem Leben zu Theil werden 
% e 
Dieſes war nun meine kurze Antwort, die 
ich dem ga Bal ertheilte, welche er dermaaſen 
| | 9 em⸗ 
enn 


N 


— 


upfindlich aufnahm, daß er auch alſobald ſei⸗ 


en Abtritt nahm, und betheuerte, wie er mei⸗ 


es liebſten Albertus Leben vor verloren ſchaͤtze, 
ud ſolchen als Patienten ohnmoͤglich annehmen 
zune, bis er allererſt feiner Vernunft wieder 
jaͤchtig ſerr. i 17% en 
Da nun auch diefer ga Bal nicht im Stande 
ar, eurer Krankheit einige dienliche Mittel vor⸗ 
ifchlagen: fo ſendete ich nach Leckrece. Es war 


ieſes ein franzoͤſiſcher Arzt, der lange Zeit zu 


Schiffe gedienet, und viele Wundercuren ge⸗ 
han hatte. Dieſer du Leckrece ſtellte ſich nun bey 
ir ein, allein anſtatt daß er ſich um eure Krank⸗ 


eit bekuͤmmern ſollen, wolte er mit mir ſcherzen 


nd allerhand Liebesfreyheiten unternehmen, wel⸗ 


he ich ihm der Zucht und Wohlſtandes wegen 


hnmoͤglich verſtatten koͤnte. Ich bildete mir nun 


aſt ein, es ſey der verliebte Stern, der gegen⸗ 


haͤrtig regiren muͤſſe, weil dieſes ſchon der dritte 


rzt war, der mit mir Liebe pflegen wollen. Ich 


ntzog mich alfo ſeiner Perſon hinfuͤhro allemal 
n ſo weit, daß ich die Daffe und Hurns ſtetig bey 
nir hatte, wenn er zu uns kam, da ihm von ſei⸗ 
ier Liebe etwas vorzubringen nicht erlaubt war. 


Ich befahl dahingegen den Hums, in den Arzt zu 


ringen, daß er euch, liebſter Albertus, mit 
Yienlichen Arzeneyen zu eurer Geneſung wieder 
verhelfen ſolte, darauf er euch denn auch einige 


Tropfen eingefloͤſet hat, welche nach und nach 


jelfen ſolten, welches auch, wie ich ſehe, nun 
mehro in feine Wuͤrkung ausgehet, denn ich 
glaube, ihr werdet wiederum geneſen. 


8 () S 293 


194 88 (8 E 


Ich danke euch, liebſte Adolphaͤa, find id 
hierauf an, vor eure mir erzeigte viele Liebe un 
Vorſorge, und daß ihr mir nicht habet untreu 
werden wollen, ob euch gleich ſo viele Gelegen 
heiten zu heyrathen vorgekommen ſeyn, bitte mit 
auch ferner von euch beſtaͤndige Gewogenheit und 
Treue aus, und ich werde nun euch um nichte 
mehr erſuchen, als nach meiner völligen Geneſung 
unſere Ehe zu vollziehen. 


Hierauf wurde ich nach und nach gefünder, 
und Hums bezeigte ſich ungemein froͤlich, daß er 
mich wiederum etwas beſſer ſehen ſolte, bis ich 
endlich voͤllig wieder genaß, und nunmehro zu 
Nathe ging, wie ich es anfangen wolte, denn 
Adolphaͤa war nunmehro bereit, daß wir unſe⸗ 
re Drauung vollſtrecken moͤchten. Unſer Ent⸗ 
ſchluß war endlich veſte geſetzt, und wir reiſeten 
hierauf nach Neu Schweden, worinne auch 
Penſplvanien, als ein Stück dieſes Landes lie⸗ 
get, um meinen Eltern deſto naͤher zu ſeyn, welche 
zur Zeit den Ort unſers Aufenthalts noch nicht 
wuſten. Hums muſte alſo das Schiffvolk ver⸗ 
ſammlen, und wir fuhren von Florida ab, und 
nahmen unſern Weg nach Canada, welches aber 
eine vor mich und Adolphaͤen ſehr ungluͤckliche 
Reife war, denn nicht weit von Florida ließ ich, 
mich Fiſchens wegen in einen Boot herab, wel 0 
ches undermuthet von dem Schiffe in die See 
geriſſen wurde. | „„ 
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mals in einem kleinen Schiffboote, welches 
n dem Schiffe beveſtiget war, bey ſtillen Wet⸗ 
zu fiſchen, hatte mir demnach auf dieſer Rei⸗ 
gleich des andern Tages vorgenommen, einen 
jeitverteeib vorzunehmen, ließ alſo das mitge⸗ 


ommene Boot in die See bringen, und begab 


nich allda hinein, um einen Fiſchfang zu verſu⸗ 
hen, merkte auch nicht eher, als da ich ſchon ei⸗ 


— . 


en halben Steinwurf weit von dem Schiffe ent: 


ernt, und von einem Schußſtrom abgeriſſen 
purde, daß Hums das Boot an dem Schiffe an⸗ 


ubinden vergeſſen, denn ich konte ſolches Ab⸗ 


ommen vom Schiffe nicht gewahr werden, wein 
ch in dem Boote ſaß, und an meiner Toback⸗ 
feifen ſchnitzelte, welche ich mir zurechte zu ma⸗ 
hen noͤthig fand, mein Schiffvolk aber mochte 


ielleicht gedenken, ich thue dergleichen mit Fleiß. 
Es wuͤrde ſolches auch wenig zu bedeuten gehabt 
haben, wenn mich nicht ein reiſender Strom da⸗ 


in geriſſen hätte, worüber ich aber nicht wenig 


rſchrack, und mit groſen Schreyen meinen Leu⸗ 
en die vorhandene Noth zu verſtehen gab. Ich 
ſahe auch, daß man ſich bearbeitete, mir mit ei⸗ 


nem Kahn, theils mit dem Schiffe ſelbſt, theils 


aber auch ſchwimmend zu Hülfe zu eilen; allein 
es liefen alle Bemühungen fruchtlos ab, denn die 
Gewalt des Stroms war allzuheftig, und mein 
Boot ſchoß als ein Pfeil von unſerm S chiffe ab, 


. ich Wat dreh eg tunden ganzlich u“ 5 
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dem Geſicht verlor. Hier uͤberlegte ich allererſ 
die Wege Gottes, welcher mich aus Amerie 
nach Jezzo, von da wiederum zuruck und dure 
jo vielen Gefaͤhrlichkeiten durch geholfen hatte 
ch machte mir alſo keine allzubangige Sorge 
ondern glaubte, es koͤnne nichts ohne Gottel 
Willen geſchehen, ein Menſch ſey alſd gehaltet 
in allem den Willen feines Schoͤpfers ſtille zu hal 


ten, welcher toͤdten, lebendig machen, betrüber 


und dahingegen wiederum erfreuen koͤnne. Das 
Ruder ſchien mir hier nichts eher nuͤtze zu ſeyn, als 
bis ich ein veſtes Land erblicken würde, auf wel⸗ 


ches ich zuzurudern alle Macht anwenden wolte. 


Ich uͤberließ mich alſo dem forttreibenden Strom, 
welcher mich zwey bis drey Tage dahin riß, daß 
ich ganz unglaublich weit von meiner Adolphaͤa 
getrennet zu ſeyn glauben muſte, und ob ich gleich 
oft zur Rechten oft aber zur Linken veſtes Land er⸗ 
blickte, fand ich mich gleichwohl nicht im Stan⸗ 


de auf ſelbiges zu gelangen, wiewohl mir auch 
die Kraſt zum Rudern auf einmal entgehen wol⸗ 


te, da ich nun in dreyen Tagen weder gegeſſen 
noch getrunken hatte. Der einzige Toback und 
ein Stuͤcke Bley, das ich in den Mund nahm, 
machte mir Hunger und Durſt in etwas lindernd. 
Dieſe Umſtaͤnde dauerten bis an den ſiebenden 
Dag, da ich das Gluͤck hatte, ein bey meinem 
Boot umherſchwimmendes Meerkalb mit einem 
Beile zu tödten, und mit groſer Mühe in das 
Boot zu ziehen. Ich genoß deſſen Blut und ro⸗ 
hes Fleiſch mit vielen Vergnuͤgen, fand mich 
auch in etwas davon erquickt; allein Tags 7 
7 8 5 ö au 


r 
uf war das Uebergebliebene voller ſtinkenden 
Raden und unbrauchbar worden, dahero ichs 105 
ns Meer warf, um etwa einige Fiſche zu fangen Bl 
Hoffnung machte; allein ich irrete mich gewal⸗ | 
g, denn ich fing darauf nichts wieder, und mu⸗ | Sl 
e abermals s ganzer Dage ohngegeſſen verhar⸗ N 
en, währender Zeit ein Stuͤck braiſiliener os 
jack mein einziger Unterhalt ſeyn muſte. Den 
zen Dag nach meiner angetretenen Reife ſahe 
ch ein Schiff vor mir hinfahren. Ich ſchrye 
ey dieſem Anblick aus Leibeskraͤften, und da ſie 
olches hörten, lieſſen ſie mich in einem Kahne zu 
ich holen, und nahmen mich auf mein Begehren 
uf ihr Schiff, welches denen Hollaͤndern ge⸗ 
Örte, und nach den malabariſchen Kuͤſten bes 
timmet war. Ich empfing hier allererſt zu eb | 
en und zu trinken, mufte mich auch auf ein Jahr 169 
u des Capitains Dmurden Dienſte verſchre˙ie 
en, daß er mich mit ſich nahm, und freye Zeh⸗ 
lung gabb ER N 
Kaum waren wir zuſammen auf dieſem Schif⸗ 
ea Stunden gefahren, fo ſahe ich einen gan; 
chwarzſcheinenden flatternden Vogel vom Ma? 
te herab, und mit groſen Ungeſtuͤm auf mich zus 
allen, alſo, daß ich mich kaum, um nicht er⸗ 
chlagen zu werden, vor ihm verbergen konte. Es 1 
var dieſes ein zweykoͤpfigter Adler, und nuchma 
ete ich, er habe ſich verirret, und nicht den Weg — 


uf ein veſtes Land wieder finden koͤnnen, ſonnk 
ern fen aus Mattigkeit und verhungernd aufun ug 
er Schiff gekommen. Ich konte dieſen Adler, Het 
denn er war viel gröfer als ich, nicht erheben, 11 
5 N 3 daher 
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daher rufte ich den Schiffcapitain, und ergeht 
ihm mem Gluͤck, weil dieſer aber eine groſſe Re 
ritaͤt aus einem fo ſeltſamen Vogel machte, un 
nur 100 hollaͤndiſche Ducaten davor 11 
überließ ich ihm ſolchen, und nahm das Geld nad 
einiger Wegerung an, worauf mir denn der Eg 
pitain Dmurden verſicherte, daß ihm dieſer Bo 
gel nunmehro nicht vor 1000 Ducaten fei 
waͤre. Auſſer dieſem trug ſich weiter nichts merk 
wuͤrdiges zu, und wir langeten endlich auf denet 
malabariſchen Kuͤſten an. 
Hier kamen die Malabaren an unſer Schiff 


Es iſt ein ganz ſchwarzes nackend gehendes Volk 
mittelmaͤſiger Groͤſe, hat weiter nichts von Klei 


dungsſtuͤcken, als ein Fleckgen zu Bedeckung ih: 


er Bloͤſe Ihr Fahrzeug war von Pambus⸗ 


holze, und auf ſelbigen brachten ſie uns Klapper, 
nüſſe, Difang, Zucker, Hühner und Schaafe 


Au verkaufen, dargegen fie von uns mit groͤſten 
Freuden K 


dupfer, Mehing, Zinn, Bley und Blech 
ame. ;; ee a 


Nachdenr nun unfer Capitain das Seinige 


allda verrichtet, begab er ſich auf die Inſel Cey⸗ 
len. Dieſe Inſel fand ich als eine mit lauter 


Edelſteinen beſetzte Gegend, allwo ſich auch eine 
Perlenbank befindet, welcher Ort Mannara ge⸗ 
nennt wird. Es waͤchſet auch allda der Zimmt 
in ganz erſtaunender Menge. Der Zimmt⸗ oder 


Caneelbaum iſt eine Hoͤhe eines Zitronenbaums, 


hat viele lange, dicke, gerade und wohlgeordnete 
Zweige, aus denen andere kleine Zweiglein gehen, 


daran die Blaͤtter allererſt befindlich find, die den 


Lorber⸗ 


orberblättern gleich find. Dieſer Baum hat ei⸗ 
e doppelte Rinde. Die oberſte iſt ein wohl⸗ 
chmendes Haͤutlein, dermaſen duͤnne, daß ſie 
icht anders als grün kan abgezogen werden. 


Die unterſte Rinde iſt glatt und leimicht auf der | 


Junge. Diefe läßt man an der Sonne duͤrren, 


ie alle Feuchtigkeit verzehret, und fie roͤthlicht 


nacht, da ſie ſich denn in ſolche Rollen zuſam⸗ 
nen rollet, wie ſie in andere Laͤnder verfuͤhret 
vird, und koͤnnen die Bäume alle 2 und aufs 
aͤngſte alle drey Jahr abgeſcheelet werden. 


Auch träget dieſe Inſel Cocosnuͤſſe, den Magnus 


und Zuckerbaum Hackra, nicht weniger den Sur⸗ 
ſackbaum, und noch andere Baͤume mehr, deren 
auch einige giftig find. Man trinket allda einen 
Frank, den Maſſacktrank genannt, der aus dem 
Siery gemacht wird, welches ein Saft iſt, der 


aus den Cocosbaͤumen heraus quillet. Wann 
nun dieſer Saft etliche Tage geſtanden, wird er 


ſauer. Hiervon nehmen fie 4 oder 5 Maas, lafe 
ſen ihn warm werden, thun 3 Maas Arack dar⸗ 


zu, dann ſchlagen fie in eine Schüſſel ein halb 
Schock Eyer, rühren warmen Siery drunter. 


nehmen Zimmt und Muskatennuͤſſe darzu, und 
trinken dieſen Maſſack alſo warm, welches wohl 
ſchmeckt, fett und nahrhaft iſt. | 


Man hat aber noch einen Trank, den Pule⸗ 


bunztrank, worzu Waſſer und Brantewein, Zu⸗ 


cker und Limonien genommen werden, iſt aber 


nicht ſo geſund als der Maſſack. 


Die Waſſerlimonien find gute Früchte ‚fd 


ſo groß als ein Mannskopf, ſehen von auſſen 
N Na... ru 
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auf die Schaam, die fie mit ein 


grün, inwendig aber haben fie rothe Köͤrnleit 
und ſehr ſaftig. Die Piſangs oder Feigen ſin 
ebenfals ein gutes Gewaͤchs, ſehen wie ſehr gro 
dicke Schoten, und haben inwendig Steine wi 
Creuze gebildet. Ferner hat man auch allda Ana 
naſſen, die denen Artiſchocken gleichen, welch 
ſehr hitzig ſind. Auch habe ich daſelbſt ‚gegeffer 
Pappunen und Potatzen. Die Potatzen fint 
guswendig grün und inwendig vörhlich. - Mi 
Baumoͤl und Eßig genoſſen, ſchmecken fie gan 
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gut, und dienen vor den Durchfall, die Pappu⸗ 
nen hingegen ſind auswendig gruͤn, und ſchme⸗ 


cken ſehr gut an Fleiſch gekocht. 5 5 
Die Ceylonier gehen mehrentheils nackend bit 
em weiß baumwol⸗ 


— 


llenen Suche zu bewicklen pflegen. Die Vorneh⸗ 
men hingegen trugen kurze zarte weiſſe Hemden 


bon Baumwolle mit engen Ermeln. An den 
Fuͤſſen gehen fie gar blos. Sie haben meiſten⸗ 


theils lange ſchwarze Haare ‚breite Baͤrte, und 
‚ungemein lange Ohrlaͤpplein. Das Weibs⸗ 
volk iſt von Natur wohlgebildet „und gute Taͤn⸗ 
zerinnen und Seiltaͤnzerinnen, und tragen aller⸗ 


hand Ringe um Hände und Fuͤſe. Brod ha⸗ 


ben ſie gar nicht, ſondern eine gewiſſe Wurzel 


| Uffa genannt, dient ihnen ſtatt des Brodes nebſt 


dem Reiſſe. ff 
Von dieſer Inſel nahmen wir unſern Weg 


ank die Inſel Ormus Ju Ormus fragte wan 


uns, ob wir im Paradieſe geweſen waͤren? denn 
die Ceylonier ruͤhmen, es fen ihr Land ein Theil 


vom Paradieſe, dahingegen man die von Ormus 


dach 
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nach Ceylon kommenden Schiffe gleichfals fra⸗ 
get, ob ſie die Salzſaͤule Saram beſuchet? denn 
Orimus iſt gleichſam ein purer Salzklumpen, und 
man ſiehet darauf weder Graß noch Laub, und 
iſt die Inſel auch ganz unfruchtbar, und wird 
man mehrentheils Fiſcher allda antreffen, und da 
vor meinen Schiffcapitain allda wenig zu machen, 
begab er ſich wiederum nach Ceylon, allwo wir 
3 Monat ſtille liegen muſten, ich auch Erlaub⸗ 
niß bekam, nach Cattuma und Flasmeulla zu 
gehen, und dem Elephantenfange beyzuwohnen, 
wovon ich, was ich geſehen habe, erzehlen will: 


Zu dieſem Fange waren beſondere Jaͤger⸗ Ein 
Jaͤgermeiſter hat 40 Negereyen oder Dörfer un. 
ter ſich, woraus es auf die 400 Schwarze, die 
ihm helfen müſſen, nehmen kan, und muß jeder 
Jaͤgermeiſter jährlich eine gewiſſe Anzahl Ele⸗ 
phanten liefern. Im Monat Junio, Julio und 
Auguſto iſt die Jagd am beſten, denn zur ſelben 
Zeit verlaſſen die Elephanten wegen Mangel des 
Waſſers die Berge, und kommen in die Thaͤler 
an das Ufer, wo es oft regnet. Wann ſie nun 
um ſelbige Zeit von denen Bergen gekommen 
ſeyn, laſſen die Jaͤgermeiſter um ſelbige Gegend 
ein groſes Feuer machen von 6 bis 8 Meilen im 
Umfang, und ſchlieſſen alſo eine Feuerburg um 
fie, denn die Elephanten ſcheuen ſich ſehr vor dem 
Feuer, machet hierauf von ſtarker. Pfaͤhlen einen 
Fang, worein fie die Elephanten jagen, welcher 
enger und enger zugehet, und ſo er darinnen iſt, 
mit ſtarken Riegeln verſchloſſen wird. Es gehen 
T 6 bis 
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6 bis 8 Stück in einen ſolchen Fang, darnach 
holen ſie zahme Elephanten, welche die wilden 
gleichſam bereden muͤſſen, daß fie ſich Stricke um⸗ 
legen laſſen, denn darzu gehoͤret groſe Muͤhe, und 
bringen oft halbe Tage damit zu, darauf binden 
ſie ihm die Hinterfüffe, öffnen die Riegel, und laſ⸗ 


ſen den Elephanten, der zu entfliehen gedenket, 
laufen, da ihm denn die zahmen an den Ort brin⸗ 


gen, wo man ihn zahm machen will, welches ein 
srofer Saum if, allwo die Bilahers mit ver⸗ 


mummten Geſichtern und mit Schellen behaͤnget 


um ſie herum ſpringen, und allerhand Bezaͤh⸗ 


mungsworte vorſchwatzen. Von ſolchen Gau⸗ 
„ckeleyen wird nun der Elephant ganz betäubt 
und zahm, worauf fie ihm einen Topf Waſſer 


über den Leib gieſſen. Doch behält er noch faſt 


ein halb Jahr, ehe er ſein wildes Weſen gaͤnzlich 


ableget, etwas von feiner Wildigkeit, und darf 
man ihm nicht alſobald voͤllig trauen, und alleine 
gehen laſſen. Iſt er aber endlich ganz zahm, 
verkauft man dieſe bezaͤhmte Thiere an die Moh⸗ 
ren und Perſianer, und habe ich ſie mit s bis Joo 


Thaler bezahlen ſehen. Man achtet ſie vor die 
beſten und edelſten, welches auch die andern Ele⸗ 
phanten wiſſen, welche vor denen ceyloniſchen 


Clephanten, wenn fie zuſammen kommen, nie> 
derfallen, und dadurch ihr Ehrerbietungszeichen 


ablegen. 


Das neunzehendeCapitel. 
Wir verlieſſen endlich, nachdem der Capitain 
feine Verrichtung zu Ende gebracht 1 | 
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die Inſel Ceylon, und nahmen unſern Weg nach 
der Inſel St. Helena. Auf dieſem Wege nun 
merkten wir unerhoͤrte groſe Schildkroͤten neben 
unſere Schiffe herbey ſchwimmen, deren ſich un⸗ 
ſer Volk mit aller Macht zu bemaͤchtigen ſuchte, 
denn es haben dieſe Thiere daſiger Gegend nicht 
nur ungemein ſchoͤn geflammete Schilder, ſon⸗ 
dern das Fleiſch davon iſt auch fuͤrtrefflich ſchmack⸗ 
haft. Doch ſie biſſen anfaͤnglich den Thau ent⸗ 
zwey, konten aber dennoch nicht ganz entfliehen, 
und wir bekamen deren 6 Stuͤck. Der Capitain 
ließ ſolche zurichten, und habe ich allhier auf eine 
mal dieſes Fleiſch genoſſen, welches mir noch weit 
angenehmer, als das Fleiſch von jungen Huͤhnern 
ſchmeckte. Dieſes Abends bekamen wir ſtar⸗ 
ken Wind. Wir konten nicht mehr, als den 
Schoberſegel fuͤhren, und muſten den Marſchſe⸗ 
gel einnehmen. Drauf bekamen wir Tages 
drauf einen ſehr harten Sturm, wobey wir bald 
über, bald unter uns geworfen wurden. Das 
Schiff walzete recht von der erſchrecklichen Er⸗ 
ſchůtterung der Wellen; es kniſterte und knacke⸗ 
te, und machte ein ſolches Krachen, das nicht oh⸗ 
ne Entſetzen anzuhoͤren war, welches uns insge⸗ 
ſamt zum Gebet anmahnte, daß Gott den Sturm 
abwenden, und den Tag erſcheinen laſſen wolle. 
Unſer Gebet wurde auch von Gott gnaͤdigſt erhoͤ⸗ 
ret, denn Dags drauf wurde feines Wetter, doch 
war noch die See ſehr unruhig, daß wir auch 
nicht kochen konten, doch hielt der Capitain 
Schiffgericht, und bekam ein Matroſe, der ſich 
ſtark bezecht hatte, so Schläge aufden ERROR: 
3 un 
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und wurde ihm ein Monat Sold abgekuͤrzet⸗ 
welcher unter die andern vertheilt wurde, auch 
bekamen drey ſeiner Kameraden gleichmaͤſige 
Strafe, welche ſich aus Trunkenheit geſchlagen 


hatten. Hierauf festen: wir unſern Weg fort, 


und erreichten endlich die Inſul St. Helena gan 
gluͤcklich. 5 n 1 12 97 


Beſchreibung der Inſul St. Helen. 


Diele Inſul hat ungemeine hohe Felſen, welche | 


bis an die Wolken gehen. Sie lieget o 


Meilen von dem Capo de bona Speranza, und 


hat 7 Meilen im Umfange. Die Berge ſind 
mit Buͤſchen und Baͤumen beſetzt. Die ganze 
Inſul iſt voller Boͤcke, Geiſſe und Schweine, 
auch Zitronen, Pomeranzen, Granaten ⸗ und 


Feigenbaͤume, welche das ganze Jahr hindurch 
Fruͤchte tragen. Wir trafen allda ſpaniſche, 


engliſche, portugieſiſche und hollaͤndiſche Schiffe 
an, welche auf dieſer Inſul Erfriſchungen ſuch⸗ 
ten. Der Capitain ging hier mit einigen auf 


die Geißjagd, mich aber ſendete er mit zwoͤlf 
andern, Schweine zu jagen, aus, und erlege 


ten wir deren z alte und 5 Ferkeln, die wir nebſt 
andern Landfruͤchten mit groſen Vergnuͤgen ver⸗ 


zehrten. Der Capitain veruneinigte ſich hier 


mit mir ganz ungemein, wegen einer geringen 
Urſache, denn ich fragte allhier, ob nicht et- 
wan Schiffe zugegen waͤren, die nach America 
gingen, denn es war mir gleichwohl nicht zu ver⸗ 


argen, daß ich wiederum nach Hauſe zu gelangen 1 


ſuchte. 
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ſuchte. Ich hatte laͤngſt ſchon mein Dienſtjahr 
ben ihm zuruͤekgeleget, und war er mir noch 
heraus zu geben ſchuldig, ich aber nicht pflichtig, 
länger bey ihm zu verbleiben. Ich ſagte ihm 
meine Meynung ohne viele Weitläuftigkeit, er 
aber machte nicht viel Weſens, ſondern zahlte 
mir, nach der Zuſammenrechnung, einiges 
leberſchußgeld, und hieß mich meiner Wege ges 
hen. Ich machte mir hieraus nichts ſonderliches, 
denn es war ein ſpaniſches Schiff zugegen, dar⸗ 
auf mich der Oberſteuermann franco mit zu 
nehmen verſprach, denn er wolte nach Weſt⸗ 
indien gehen, ſo bald er wuͤrde in Spanien an⸗ 
gelangt ſeyn. Wir wurden, nachdem ich ihm 
meine Schickſale erzehlt hatte, einig, wie viel 
ich ihm in America auszahlen wolte, und belief 
ich mein Verſprechen ziemlich hoch, denn auſſer⸗ 
em würde Schwuanne, ſo nennete ſich der 
Oberſteuermann, zu dergleichen Reiſe nicht ent⸗ 
ſchloſſen haben, ich hingegen ſuchte nichts weiter, 
als meine Adolphaͤam wieder zu erlangen, es 
koſte ſolches auch was es nur wolle. Herr 
Schwuanne war der oberſte Befehlshaber auf 
dieſem Schiffe, und war ein gar feiner dienſt⸗ 
fertiger Mann, welcher, indem das Schiff ſei⸗ 
ne war, nach ſeinem Belieben, bald nach Oſt⸗ 
bald nach Weſtindien reiſete, und wurde ſein 
Schiff anders nicht als das kleine Commißions⸗ 
ſchiff genennet, worbey er ſich aber ungemein 
wohl befand, und ein reicher Mann worden war, 
der nunmehro geſonnen, annoch ein anderes 
Schiff nach feiner Heimkunſt anzuf auſen. 5297 
a ; 13 pls 
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Schwuuanne eine ſchri 


kam, i 
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Capitain teiſete hierauf fort, ohne daß ich weiter 


mit ihm geredet habe, ich aber machte mit dem 
ne ftliche Verſicherung, wor⸗ 

innen ſich einer dem andern zu benoͤthigter Dienſt⸗ 
leiſtung verband, und in 2 Tagen nach Batavia 
zu gehen, anſetzten. Hier trug ſich aber noch et⸗ 
was wunder ſames zu: Der Schlaͤchter unter 
n welcher itzo viel zu thun be⸗ 
ndem wir viel Schweine auf die Reife ja⸗ 

gen lieſſen, uͤberbrachte eine Schweinblaſe, wel⸗ 
che ſehr ſchwer war, und klapperte, wuſte aber 
nicht was darinnen war, und bildete ſich ein, 
daß ſolches geringe Steine oder Flintenſchroot, 


oder Buͤchſenkugeln ſeyn wuͤrden, fragte, ob 


etwan jemand dieſe Blaſe als eine Naritäͤt kauf⸗ 


fen wolte, worzu aber, als zu einer ſchlechten 


Sache, niemand Belieben trug; allein ich hat⸗ 
te mir bey dieſem Fleiſcher eine beſondere Wurſt 
beſtellet, die er mir nach meinem Schmacke zu⸗ 
richten ſolte, weilen ich von dergleichen ein ſon⸗ 
derbarer Liebhaber war, und weil ich ihn zu Hal⸗ 


zung feines Versprechens deſto mehr verbindlich 
machen wolte, kaufte ich ihm dieſe Blaſe um ein 


halb Quart Brandtewein ab, von welchen Ge⸗ 

traͤnke ich niemals ein ſonderlicher Liebhaber ge⸗ 
weſen bin. Ich ſpielte mit dieſer Blaſen faſt 
drey Tage, bis ſie endlich an etwas ſpitziges 


traf und aufging, dahero ich ſie vollends öffnete, 


und zu meiner groͤſten Erſtaunung ein ledern 


Beutlein mit Demanten, 20 groſe Perlen der 
nen Haſelnuͤſſen gleichend, und mehr als 30 
Stuͤck andere Edelſteine darinne antra, Ich 


war 


dene e 
war hierüber ungemein froh, und verbarg ſol⸗ 
ches alles auf das geheimſte, damit niemand da⸗ 
don etwas erfahren moͤchte. Wir huben endlich 


unſere veſtgeſetzte Abreiſe von St Helena an, und 


gingen nach Batavia, allwo wir vielerley Na⸗ 

a rnũ an 
Batavia lieget auf einer ſchoͤnen luſtigen Ebe⸗ 
ne, und koͤnnen Schiffe so bis 100 Laſten unge⸗ 
hindert einlaufen. Das Schloß oder das Ca⸗ 
ſtell lieget auf der linken Seiten der Einfahrt 
nordwaͤrts, iſt mit Waſſergraben von ziemli⸗ 

cher Breite umgeben, welches ungemein groß 
und geraum iſt. Der General, ſechs ordinaire 
Raͤthe, und alle zur Compagnie gehörigen Hands 


werker, wohnen alda nebſt denen Kettenfelaven, 


die der Compagnie Holz und Waſſer, auch an⸗ 
dere Arbeit thun muͤſſen. Das Caſtell beſtehet 
aus 4 Bollwerken, welche die Perl, der De⸗ 
mant, der Rubin und Saphir genennet wird, 

die mit Magnus und Limonienbaͤumen beſetzt 

ſind. Das Caſtell hat 2 Thore, ein Waſſer⸗ 

thor und ein Landthor, nebſt einem gewoͤlbten 

Eingange, Aufziehbruͤcke und Fallgatter. Die 
Stadt hat viele Bollwerke gegen die Waſſerſei⸗ 
te. Die ſtete Guarniſon allda beſtehet aus 
2000 Mann lauter Deutſchen, weil denen Ein⸗ 
heimiſchen wenig zu trauen ſtehet. Endlich be⸗ 
ſtehet das Wapen in einem bloſſen Schwerdte 
mit einem Lorbeercranze. Der Ueberfluß an 
Vietualien iſt nicht zu beſchreiben. Brod, Reiß, 
Kaͤſe, Gurken, Sollat, Fiſch⸗und Fleiſchwerk 
iſt in Menge zu bekommen, guten Kaufs, und 
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ſen hauſiren herum. Das ſogenannte Zucker⸗ 
bier iſt allda das beſte. Schweine, Haaſen, 
Hirſche, wüde und Bufchhühner 25 wohlfeil, 
auch bekommt man Fleiſch von? legerthieren, 
welches man als eine Medicin vor die Engbrüftige 


keit brauchet. Das Steinbockfleiſch hat einen 
Geſchmach als Rehfleiſch, auch hat man in de⸗ 
nen Garkuͤchen Büffel-und Elendsthierfleiſch, fo 


man mit Speck zuzurichten pfleget. Sonſt 


gibt es allda viele Fleiſch und Fiſchmaͤrkte, be⸗ 


ſonders aber einen Hauptmarkt Boſar genannt, 
da man chineſiſche Atlas, Damaſt, ſeidene 
Struͤmpfe, koſtbare klare deinwand, gemachte 
Hemden und allerhand Galanterien und Fünfte 


Sich gemachte Sachen zum Kauf bekommen kan. 


Das courrante Geld beſtehet in hollaͤndiſchen, 


portugieſiſchen, ſpaͤniſchen, mohriſchen und ans 
dern Ducaten, nebſt andern kleinen Muͤnzſor⸗ 


ten. Vor Batavia wohnen in den Vorſtaͤdten 
viele Chineſer, und findet man daſelbſt prächtige 
Palaͤſte und Gaͤrten. Der Oberſteuermann 


verblieb 15 Wochen allhier, und ich hatte Ge⸗ 


legenheit genug mich allda umzuſehen und die 
Saͤrten zu beſuchen, da ich denn vermerkte, daß 


nz die Ausländer hier zu Baravia ungemein herrlich 
Zu eben pflegen, iſt auch das Frauenzimmer ſehr 


angenehm, welches ſehr fein ausſiehet, worben 
ich ein mir abermals begegnetes Giuͤck nicht uner⸗ 


innert laſſen kan. Ich kam auf der Gaarkuͤche 
mit einem reichen Chineſen in Bekanntſchaft: 
Dieſer lud mich dieſes Tages zu ſich in feinem 


in 


der Vorſtadt gelegenen Garten. Ich ging 
fo zu ihm hinaus; ex ſetzte mir das beſte Eſſen 
or, und ferne Frau nebſt 2 Toͤchtern waren von 
gemeiner Annehmlichkeit. Die Frau hatte 
hen Neiffen um die Bruͤſte und den Leib, daunit 
e Milch, daß ſie nicht vergehen ſolte, zu zwin⸗ 


15 


n. Sie war eine geborne Chineſerin, abe 


pi 


en mit denn Geſichte Oftwärts. Wenn num eig 
hirefer Beataben werden opfer im deſen h, 
9 e taͤglich allerhand Früchte, und 
Ipeiſewerk“ welches aber ihre Pfaffen verzehren. 
der Chineſer, bey dem ich dismal zu Gaſte war, 
Onnte ſich Tiſchayzſchka. Nach eingenomme⸗ 


er Mahlzeit invitirte er mich guf ein Spiel, und 
eil ich ungemein gluͤcklich ſpielte, gewonn ich 
jm alles ab, was er an Gelde beſaß. Ich wol⸗ 
war aufhoͤren, alein der Chineſer ſetzte feine 
Selaven, darauf das Haus, und endlich Weid 
nd Kinder auf, welches ich ihm alles mit un. 
laublichen Gluͤcke abgewonn, woraus er ſich 
ber wenig machte, und ſo viel verſicherte, daß 
„ was ich ihn abgewonnen, ſchon bey einem 
ndern wieder gewinnen wolte. Ich both ihm 
a, O 3 nun 
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nun zwar wohl die Helfte meines Gewinnſte 
wieder an; allein er wolte nicht das geringſte al 
ſeine Frau und Kinder annehmen, nahm m 
ihnen von mir Abſchied, und begab ſich von dar 
nen. De hatte nunmehro Haus und Hof, Gal 
ten, Vieh, Aecker und Selaven, auch au 
2000 Thaler baares Geld, und muſte mich ſelb 
bey mir ungemein wundern, wie bald mich da 
Gluͤck allhier ſo reich gemacht habe. Ich ſendel 
alſo zu den Oberſteuermann, und ließ ihn dure 
einen meiner Sclaven zu mir berufen, welche 
ſich nicht wenig wunderte, da ich ihm von dieſer 
Gluͤcksfalle W Ich entſchloß mie 


Dahero, alles zu verkaufen, ließ alſo Haus un 
Land ſchaͤtzen, und es funden ſich alſobald Kaͤufe 


in Menge; ich verkaufte es endlich nebſt dene 
Sclaven, und hatte im Ueberſchlage 6700 hol 
laͤndiſche Gulden daraus geloͤſet, ohne die 2001 


Thaler baares Geld. Ich erfuhr hierbey, da 
die Chigneſer ſehr ſpielſuͤchtig ſeyn, und ſich we 
nig daraus machen, ob ſie gleich verlieren, den 


ſie gewinnen nachmals auch wieder, und hun 
gern oft darbey, um Geld zu ſammeln, daß 
Spiel von neuen anzufangen. Iſchaytzſchk 


wäar kaum von mir weggegangen, ſo hatte er in 
Spiel ſeine Haare aufgeſetzt, und dadurch etli 


che 100 Gulden bereits, weil ich noch zugegen 
war, gewonnen, daß ſie alſo das Spiel ball 


) 


arm, bald reich zu machen pfleget. 


Lee ee e an Hege 
Schwuanne, daz ich fo ſchoͤne Perlen und eis 
| 1 Aeſteine 
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gefteine in der Wildenſchweinsblaſe, die ich un; 
ſerm Schiffſchlaͤchter abgekauft, gefunden habe, 
und war er ſehr vergnuͤgt, daß es mir bey ihm ſo 
glücklich gehe, ſagte auch dabey: Se et, mein 
Herr! es trift gemeiniglich ein: Wer da hat, 
dem wird gegeben, und wer nicht hat, von dem 
wird auch genommen, das was er hat Gebt 
nur Achtung, arme Leute werden ſelten gluͤcklich 
ſeyn; allein merkt nur, ob nicht ein Reicher alle⸗ 
mal in allen Sachen mehr Gluͤck habe, als ein 
armer. Der Schlaͤchter konte, da er ſein Gluck 
in Haͤnden hatte, daſſelbe gleichwohl nicht ge⸗ 
brauchen, fondern ihr, mein Herr! habt ſol⸗ 
ches erhalten muͤſſen, der ihr zu deſſen Genuß ge⸗ 
kommen. Nun trift euch abermals ein neues 
Glück, ob ihr gleich deſſen nicht vonnoͤthen habt, 
und recht ſehr arme Leute genug auf dem Schiffe 
vorhanden waͤren, welche ſich wuͤrden glücklich 
ſchuͤtzen, zu ſolchem Vermoͤgen zu gelangen, und 
die gewiß hier verbleiben wuͤrden, ohne Verlan⸗ 
gen zu tragen, Batavia zu verlaſſen. 
Ich zeigte hier einigen Juden meine Perlen 
und Edelgeſteine, weiln ſie aber ungemem weich 
waren, und allererſt durch Kunſt wieder gehaͤr⸗ 
tet werden muſten; ſo bekam ich fuͤr alle nicht 
mehr als 10000 hollaͤndiſche Gulden, da fie ſon⸗ 


ſten wegen Groͤſe der Perlen auf 2 bis 30000 


Ducaten zu ſchaͤtzen geweſen waͤren. Hierauf 
aber nahmen wir unſere Abreiſe von Batavia 


f x 


u en de 


2 s (0% 8. 


Das zwanzigſte Capite. 

Bey der Abreiſe nun wurde einem jeden Mann 
auf dem Schiffe eine Parthie Koſt gegeben, 

an getreugten Fiſchen, Zwiebeln, Knobloch, 
Reiß und gruͤnen Ingber. Ein widriger Wind 
zwang uns ohnweit Batavia auf einem uns um: 
bekannten Eylande zu ankern. Wir konten 


nicht von dannen kommen und muſten 2 ganzer 
Dageſtile halten. Ich und zwey andere fegten 
mit einem Kahne, mit Roͤhren verſehen, ans 


Ufer, in Hoffnung, allda einige Voͤgel zu ſchieſ⸗ 
ſen, trafen aber ein paar junge Ziegen an, welche 
wir lebendig haſchten, und auf unſern Kahn 


brachten. Indem wir aber noch mit dieſer Abs 
beit begriffen waren, ſo ſahen wir von weiten eine 


groſe Menge mit Pfeilen und Bogen auf uns los⸗ 


ſchieſender wilden nackenden Leute, welches uns 


antrieb, daß wir auf unſern Kahne von dem 
Ufer wiederum unſerm Schiffe zueileten, und ſol⸗ 


ches kaum erreichen konten, ohne denen Wilden, 
die ſich in das Meer ſtuͤrzten und uns nach⸗ 
ſchwommen, vermuthlich in der Abſicht, uns 
die Ziegen wiederum abzujagen; allein wir ka⸗ 


mien noch in Sicherheit und in unſer Schiff. Hier 
aͤnderten auch die Wilden ihre Rache, und 


ſchtoolamen wiederum nach Hauſe, da ſich denn 
auch der widrige Wind legte und uns erlaubte ; 


ſortzureiſen : ae Re 
Allein wir wurden abermal zu ankern gend⸗ 
thiget an einem andern veſten Lande, da wir 
kaum 4 Tage von Batavia entfernt rn N 
ir 


. 


Wir merkten, als wir ans Uſer kamen, keine 
Bußtapfen weder von Menſchen noch wilden Thie⸗ 
en, welches uns dreuſte machte ins Land zu ge⸗ 
en, und uns umzuſehen. Hier fanden wir, 
daß Leute allhier gewohnt haben muͤſten, oder 
vohl noch alihier wohnhaft ſeyn würden, denn 
s entdeckte ſich ein Viertelwegs tief in das Land 
in artiger Obſt⸗und Kunſtgarten. Die Baͤu⸗ 
ne waren nach der Kunſt alſo gezogen, daß die 
Aeſte in die Erde, und von da wieder heraus 
vuchſen, alſo, daß 2 bis dreyhundert Perſo⸗ 
en unter ſo einem Baume Schatten haben und 
ich erluſtigen konten. Unter dieſen Baͤumen 
waren kleine Hütten von Baumrinden nebſt Si⸗ 
zen von Nafen ; und ſehr luſtig nach einer groſen 
Hütten zuzuſehen, welche ſich ſehr tief hinein im 
Lande befand. Wir wanderten drauf los, fan⸗ 
den aber keinen lebendigen Menſchen darinnen, 
wohl aber ungemein viele verdorbene Thierhaͤüte, 
und allerhand Knochen, an einem Baume aber 
trafen wir angeſchriebenn 
Dieſe Inſul wäre unverbeſſerlich wegen 
ihrer Sruchtbarkeit, allein die Waſſer 
dee 
Wir entſchloſſen uns dahero, alle Gefahr zu 
vermeiden, wieder auf unſer Schiff zurück zu ge⸗ 
hen, befuͤrchtende, es moͤchte uns etwan auch 
etwas uͤbels widerfahren, denn es waren auf un⸗ 
fern Schiffe ſo unbändige Leute, welche ſich das 
Trinken des vergifteten Waſſers nicht wuͤrden 


enthalten haben. Wir brachten glſo, um dee 0 
Z nen 0 


auf dieſer Inſul zu ſchlafen erlauben, welches er 
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nen andern die Luft auszufteigen zu benehmen, 
dieſe Nachricht zurücke, wie dieſes veſte Land das 
Eyland derer Menſchenfreſſer ſey, und ſolcherge⸗ 
ſtalt wird oftmals eine ganz falſche Nachricht 
ausgeſprenget, ob ſie gleich niemals der Wahr⸗ 
heit nach alſo beſchaffen if. Wir begaben uns 
wieder von dannen, allein abermals 4 Tage drauf 
wurden wir von einem reiſſenden Winde an ein 
Eyland getrieben, welches uns zum ankern be⸗ 


wog, worauf eine ungemein groſe Meerſtille ent⸗ 
ſtund, welche uns ſtehend machte. Wir ſtiegen 


hier abermals aus, und gingen zu Lande. Uns 
ſere Leute fingen hier etliche Heyfiſche. Wir 
wurden auch vicl Crocodilleneyer am Ufer im 
Sande gewahr, welche die Crocodile dahin le⸗ 
gen, daß ſie die Sonne ausbruͤten ſoll. Unſer 


g Schiffvolk verzehrte ſolche mit grofen Vergnuͤ⸗ 


gen, ich aber habe mich, ſolche zu genuͤſſen, nie⸗ 
mals entſchluͤſſen koͤnnen. Crocodille aber has 
ben wir hier nicht geſehen, die ſich vermuthlich im 
Meere verſteckt hatten. Tiefer ins Land hinein 
trafen wir viele ſchoͤne fruchtbare Obſtbaͤume, je⸗ 


doch deren Früchte uns unbekannt waren, an, 
welche wir genoſſen. Ich hatte hier die Ehre, die 


ſchoͤne Portugieſin Dulices, die des Schwuan⸗ 


ne Maitreſſe war, auf dieſer Inſul herum zu 


führen. Wir ſchoſſen einige Vögel, die den 
jungen Truthhaͤhnen gleichten, und ſehr wohl⸗ 
ſchmeckend waren welche des Abends von un⸗ 
ſerm Koche zubereitet wurden. Die Dulices 
bat den Schwuanne, er ſolle ihr dieſe Nacht 


iht 


SE DEE Se 


hr auch vergoͤnnete, Rd. ein Brethuͤttlein in 
Eil zuſammen ſchlagen ließ, und ich muſte ſie mit 
er Schiffleuten bewachen, denn er ſelbſt hatte 
eine Luſt auffer feinem Schiffe zu verbleiben. 
1 gab hierauf denen vier Mann Befehl, 
ich in die Inſul tiefer zu begeben, und des Mor⸗ 
gens wieder zu kommen, beſonders aber zu ſehen, 
3b fie vielleicht etwas nutzbares entdecken moͤch⸗ 
ten, und ſagte, wie fie an meiner Perſon bey 
edem Zufalle Vertheidigung genug habe. Ich 
fies alſo dieſes ganz gerne zu. und verblieb bey 
ihr dieſe Nacht, welche wir mit allerhand Unter⸗ 
redungen zubrachten, beſonders muſte ich ihr 
meine Lebensgeſchichte erzehlen, und ſie erzehlte 

mir dahingegen die ihrige ganz kuͤrzlich alſo : 


Der portugieſiſchen Duliees 
ETErzehlung. 


crch bin eine geborne Portugieſin. Setubal 
heiſſet meine Geburtsſtadt. Ich nenne mich 
Dulices. Meine Eltern ſind Salzhaͤndler, und 
ſehr reich, denn mein Vater verdient mit ſeinem 
Handel jährlich wenigſtens 15009 Ducaten, 
dahingegen kaum seo draufgehen. Ich bn 
meiner Eltern einziges Kind. Mein Vater wol⸗ 
te mich bey erwachſenen Jahren an einen alten 
reichen Mann verheyrathen, und zu dieſer Hey⸗ 
rath mit aller Gewalt zwingen: Allein da ich mich 
deſſen nicht langer weigern konte lief ich den 
Tag vor meiner Hochzeit an das Ufer, und traf 
dieſen Schwuanne an, dem ich mein Schickſal 
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erzehlte, ihm einen Beutel Geld zur Verehrun 
ſchenkte, und vermochte, daß er mich mit nad 
Oſtindien zu nehmien verſprach, auf welchen 
Wege er alleweile begriffen war. Ich reiſet 
nun mit ihm, allein er verliebete ſich gar bal 
im mich, und ich bin nun bereits J Jahre bez 
Ihm, nicht als feine Frau, denn er hat ehemalt 
einen Schwur gethan, ſein Leben wegen einer ihn 
begegneten Weiberliſt, ehelos zu beſchluͤſſen, 


auch nicht als ſeine Maitreſſe, denn er iſt nicht 


im Stande ehelich zu lieben, und auch nicht als 
ſeine Magd, denn es hat derſelbe ein Buͤndniß 


mit mir aufgerichtet, daß i 


ch bey ihm verbleiben 


und dereinſt alle ſein Vermoͤgen erben ſoll. Ich 


muß dahero nur feine Augenweyde ſeyn, woldeh 


” 


er mir auch gerne zu vergoͤnnen verſprochen, ſeine 


Cinwilligung darein zu geben, fo ich einen Mann 


zu nehmen entſchluͤſſen würde, nur dieſes einzige 


muͤſte ich thun, und fo lange er lebete, bey ihm 
verbleiben. Der Schwuanne iſt ein Mann von 


6 bis 8 Tonnen Goldes, nd ich habe bereits 


ſchon alles ſoin ganzes Vermoͤgen in meinen Haͤn⸗ 


Dieſes nun erzehlte Dulices mit einer unge⸗ 
meinen Freundlichkeit, woraus ich aber zur Zeit 


keinen Argwohn ſchoͤpfte, daß ſie auf meine Per⸗ 
ſon vielleicht einige Gedanken hege. Solcher⸗ 
geſtalt brachten wir nun den Morgen heran, da 


unſere vier ausgeſendete Landkundſchafter wieder 


) zuruͤck kamen, und viele herrliche Fruͤchte, 


Weintrauben, Nuͤſſe, und zugleich einen le⸗ 
bendigen Hirſch, nebſt einem jungen Rehe mit⸗ 
5 was brachten, 
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gachten , welchen wir alfobald ſchlachteten und 


m Spieſſen bey dem Feuer zubereiteten. Her 


uf nahmen wir wiederum unſere Abreiſe. Zwey 


Sch 


mann S 


dreytaͤgigen Schlafſucht fortſetzte, und darauf 
antweder mit dem Tode oder der Beſſerung be⸗ 


ſchloß. Indem nun Schwuanne alſo in ſeinen 
Schlafſucht, ohne zu hören noch zu ſehen, lag, 
ich aber und die Dulices alſo alleine vor feinem 


Bette ſaß, fing dieſe, indem fie mir einen gold⸗ 


nen Becher mit koͤſtlichen Weine zutrank, mir = 


alſo an ihre Liebe anzutragen. 


< 


Mein Albertus, ihr habt mir eure Lebens⸗ 


7 


age drauf ſtarben 2 Matroſen, welche nach 

gehaltener Betſtunde auf Breter gebunden, uber 
Boort ins Meer gelaſſen, undfolhergefialtnad 
Schiffmanier begraben wurden. Es war da 
als faſt als eine kleine Meerſeuche, denn es wa⸗ | 

e krank, ja der Oberſteuer⸗ 

ö Schwuanne ſelbſt verfiel in dieſe Krank 
heit, welche ſich mit Erbrechen anfing, mit einen 


geſchichte zwar erzehlt, und darinne gemeldet, 


wie daß ihr eine Braut habet, die ſich Adolphaͤ e? 
von Tanoy nennet, und wie ihr von derſelbigenn 
ſeyd geſchieden worden: Allein wollet ihr euch 
nicht, ſo euch itzo eine vortheilhafte Heyrath vor⸗ 
ſtoſſen ſolte, zu heyrathen entſchluͤſſen? Bedenn 


* 


ket, ihr ſeyd nun bereits ſo lange Zeit von ihr. 


Sie kan ebenfals auf dem Meer verungluͤckt oder 


ſonſt geftorben ſeyn; würde alſo nicht vielleicht 


rathlamer ſeyn, fo ihr ein euch vorſtoſſendes ge, 


genwaͤrtiges Gluͤck dem un gewiſſen, eure Adol⸗ 
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phaͤam zur Frau zu erhalten vorzoͤget. Viel- 
Z!!! Be 
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geheyrathet haben, und zu meinen Eitern kom⸗ 


e e ( SS 


leicht iſt es nicht des Himmels Wille, daß ihr 
die Adolphaͤam heyrathen ſollet, ja wer weiß, 


ob fie nicht bereits ſchon begraben lieget, oder 
euch vor todt halte d, ſich an einen andern ver⸗ 
heyrathet hat, denn da ihr auf einem ſo kleinen 


Boote von dem wuͤtenden Strohm dahin geriſ⸗ 
fen worden ſeyd, wird ſich Adolphaͤa, zumal 


ihr in ſo langer Zeit nicht wieder heimgekommen 


ſeyd, nichts anders vermuthen, als daß ihr er⸗ 


krunken ſeyd. Was hat ſie alſo abhalten ſollen 


zu heyrathen, da ſie ganz und gar kein Geſetz 
auf euch ſo lange zu warten verbindlich machen 
kan. Ich wolte mit euch gewiß wetten, daß 
meine Muthmaſſungen nicht ungegruͤndet ſeyn 
werden. Doch wundert euch nicht, daß ich euch 


dieſe meine Muthmaſſungen ſo offenherzig entde⸗ 
cke; es geſchiehet die es aus einer recht herzlichen 
und aufrichtigen Liebe zu euch. Eure Perſon 


gefäller mir ganz ungemein. Entſchluͤſſet euch 
auch, gegenwaͤrtige Dulices vor die ungewiß le⸗ 
bende Adolphaͤa zu wehlen. Nehmt mein Herz 


und Liebe, fo ich euch hiermit aufrichtig anträge, 


willig an. Glaubet nicht, daß ich in nachthei⸗ 


ligen Umgange mit dem Schwuanne lebe, und 


eine Beyſchlaͤferin bey ihm abgebe. Ich ſchwoͤre 


euchs, daß ich noch keinen Mann erkannt habe, 
und wie gluͤcklich wuͤrde ich mich ſchaͤtzen, wenn 
ihr mir euer Herze gleichfals ſchenken woltet. 
Ihr wuͤrdet mit mir in Wahrheit mehr gewin⸗ 


nen als verlieren, denn des Schwuanne ganzes 
Vermoͤgen iſt meine, und wenn wir einander 


men 


tum zuſammen, denn ich bin die einzige Erbin 
darzu. Entſchluͤſſet euch, was ihr bey meinem 
Vortrage gedenket, und ſaget mir eure Mey⸗ 
nung, die ich euch in Wahrheit verſichere, daß 
ich euch von Grunde des Herzens liehe, und 
nichts mehr, als eine angenehme Anwort 
wuͤnſche. x else EN 


Dias ein und zwanzigfte@npitel. 


Ca konte mich über der Dulices Antrag nicht 
genugſam verwundern, und würde mich in 
der That nicht haben zu Annehmung ihres Her⸗ 
zens lange bitten laſſen, wenn mich nicht das 
Angedenken meiner geliebteſten Adolphaͤam da⸗ 


ganz kurz, wie ich dieſes Anerbiethen ganzlich 
unwerth ſey, und ſo ich anders gewiſſe Antwort 


Adolphaͤa auf dem Meer, oder alsdenn zu Haus 
verheyrathet habe, mir eine Ehre und 
als meine zukünftige Frau anzunehmen, ſo lange 
te ſich mein Gewiſſen, welches ſehr zärtlich ſe, 
ben, und in Gedult zu erwarten, bis ich naͤhe⸗ 


anbey, nicht ungütig, oder als eine Verſchmaͤ⸗ 
hung ihrer angenehmen Perſon anzunehmen, gr | 


‘ 
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hen werden, bekommen wir ein geofes Reihe 


von abgehalten haͤtte. Ich antwortete ihr iR ” 


und Poſt bekommen Fönte „ daß entweder meine 


draus machen wurde, derſelben ſchoͤne Perſon 
aber annoch in dergleichen Ungewißheit lebe, hiel? 
verbunden, meiner Adolphaͤam treu zu verblei⸗ 


re Nachricht bekommen würde. Ich bate ſie 
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ich mich nicht nach ihrem Verlangen entſchluͤſſe 
könte, doch ſolte es der Himmel fügen, daß ich 
nach meiner Heimkunft den Tod oder Veraͤnde 
rung meiner Braut vernehmen ſolte, fo verfiche: 
re ich fie, daß mir alsdenn keine Weibsperſon, 
als ſie, die Dulices, an die Seite kommen folte, 
Hier hoͤrte ich auf zu reden, Dulfces hingegen 
ging, das Tuch vor die Augen haltend, und die 
herabrollende Thraͤnen damit aufzufangen, aus 
dem Zimmer, und ließ mich bey dem Schwu⸗ 
anne alleine: Doch etwa eine halbe Stunde 


darauf kamen die Bootsleute, und ſagten, es 


habe ſich die Dulices ins Meer geftürst, und 


ſey bereits untergeſunken. Man kan ſich nun 
ganz 2 7 einbilden, daß mich dieſe Nachricht 
ausnehmend erſchreckt habe. Ich erſtarrete, da 
ich dieſes vernommen, und konte kein Wort ant⸗ 
worten, doch konte ich bey dieſem Zufalle ganz 


und gar nichts anders thun, als daß ich bey dem 


Schwuanne verblieb, und auf denſelben beſt⸗ 


moͤglichſte Achtung gab, welcher endlich auch 
gleichſam neugeboren aus feinem Schlafe wie⸗ 
derum erwachte. Wir wolten ihm nicht ſofort 


koͤnnen, ertrunken ſey. | 


die Nachricht von der Dulices geben, allein, da 


er verlangte, man ſolle ſie rufen, erzehlte ich ihm 

den ganzen Verlauf der Beſchaffenheit und die . 
Bootsleute ſagten auch aus, wie fie mit Augen 
geſehen, daß fie ſich mit allem Fleiſe und guten 
Willen ins Meer geſtuͤrzet habe, und ohne daß 
man fie wieder konnen zu Geſicht bekommen 
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„Schwuanne untwortete darauftweiter nichts, 
ils dieſes, hat ſie nicht länger wollen auf dem 
Schiffe Wein, trinken, ſo mag ſie, weil fie es 


icht beſſer haben will, in dem Meere Waſſer 


Wir fuhren alſo eine Perſon weniger immer 
peiter, und es begegnete uns ein hollaͤndiſches 
Schiff, von welchen wir Kaſe, geraͤuchert Fleiſch 
and Mehl, nebſt einem Stuͤck Butter, erkauf⸗ 
en, und ihnen allerhand andere: Waaten gar 
den, waͤre auch wohl noͤthig geweſen, daß wir 
ins harten einen Vorrath Waſſers geben laſ⸗ 
en; woran aber niemand gedachte noch ver 
muchete, daß ſo vieles in denen Jaſſern verdor: 
en ſey. Bey ihrem Abſchiede erkauſte ich auch 
eine Tonne friſche Heringe, welche nur neulich 
gefangen worden waren, und alſo ſchieden wir 


don einander. Tages drauf thaten wir dis 


Tonne auf, fanden uns aber gewaltig betrogen, 
denn wir hatten alte Heringe bekommen. Ich 
theilte ſolche alſo unter das Volk aus, und ent⸗ 


man ihnen nicht ſatt Waſſers geben konte, wo⸗ 0 
bey wir in nicht geringes Schrecken geriethen, 
da wir die Waſſerfaͤſſer öfneten, und alles Waſ⸗ 
ſer ſtinkend und fingerlange Wuͤrmer antrafen⸗ 
So durſtig wir auch waren, ſo vermochte doch. 

keines von Uns allen die ſes Waſſer, das wir auf 
alle mögliche Art trinkbar zu machen trachteten, 
vor unertruͤglichen Geſtanke genieſſen konten, 
ſondern genöthigt waren, ſolches wegzugieſen. 
ir hoften aber indeſſen des naͤheſten na 
Mi 2°. N | u 
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fund ein dermaſſen grofer Durſt davon, daß ü 
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ſul zu erreichen, alwo friſches Waſſer angefüi 
let werden koͤnte. ee 
Doch unſer Verlangen wurde noch in erli 


chen Dagen nicht erfüller, und das Schiffvol 
wurde vor unerleidlichem Durſte ganz aufruͤh 
riſch, daß ich ihnen nebſt dem Schwuanne zu 
zureden genug hatte, welcher, um ſie in etwat 
zu bejänftigen, ausrufen ließ, welcher von ihner 
zuerſt veſtes Land erblicken wuͤrde, folle 20 hol 


landiſche Gulden, ein jeder aber ein Nöfe 


Branntewein erhalten, ja man wolle ausftei 
gen, und 2 Tage da verbleiben. Dieſes mach 
te dem Durſte eine ziemliche Linderung, und ei 


nes jeden Beſchaͤftigung verhinderte das Ange⸗ 


denken und Verlangen nach Waſſer. Des arts 


dern Morgens drauf kam auch ein Bootsmann, 


e Straffelt genannt, ein Hitländer von 
Geburt, und verkuͤndigte veſtes gand. 


Die Freude war algemein, der Mind ſehr 


gänftig, und gegen Mittag erreichten wir daſſel⸗ 
be gluͤcklich. Wir ankerten und ſtiegen aus. 


Der Schwuanne zahlte dem Straffelt ſeine 
verdienten 20 Gulden, theilte Pulver, Bley, 
Schießgewehr, Saͤcke und Stricke aus, und 


beorderte fie insgeſamt zur Jagd, Fischfang, 


Einſammlung vorhandener Landfruͤchte, und 


Errichtung eines Zauns, damit wir vor dem 
Wilde geſichert ſeyn moͤchten; den Brantewein 


hingegen bekam der Mann allererſt beym Schla⸗ 


fengehn, wiewohl dennoch einem jeden ſeine 


Dagesportion Brod, Kaͤſe, gekochte Roms 
7 ö | | und 
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und Zwiebeln ausgetheilt wurden. Den vier- 
ten Theil Volckes behielten wir bey uns, und 
machten gar bald einen umzaͤunten Platz nebſt 
einer Hütte zu ſchlafen, faͤleten Holz, und füle⸗ 
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Vier Stunden blieben unſere Leute auſſen, 
und kamen alsdenn ganz vergnuͤgt zuruͤcke. Sie 
brachten unter andern mit vielen Honig, den ale 
da die Bienen in hohle Jaume legten, Kaſa ?: 
nien, Aepfel, Nuͤſſe, Limonien, Maulbeere, 

Schneppen, Rebhiner, Wacht, en wdes 
Schwein, 2 Hirſche und einen Puͤffel, nebſt 
Widdern. Hier ging es an ein Schlachten, und 


«€ 


bereiteten wir die Speiſen an 6 befondern Or 


den, und waren bepnahe mit der Zubereitung 
fertig, als allererft unfere Fiſcher wiederfamen, 
welche viele Aale, Karpfen, Paͤrſche und Breit? 
ſiſche mit ſich brachten, welche wir ebenfals zus i 
richteten, und hierauf ein ganz aufferordentlie , 7 
ches herrliches Mahl fertig hatten, welches wir 
kings in einem Kreiſe herumſitzend verzehreten. 
Ich ließ auf meine Koſten dem Manne ein Quar⸗ 
diergen Wein bey der Mahlzeit reichen, nach der 
Mahlzeit aber bekamen ſie von denn Schwuanne 
den verſprochenen Brantewein, den ſie ſich auch 5 
ſehr wohl ſchmecken lieſſen, tanzten, und bis ſie 
ermuͤdeten, herumſprungen, und endlich tier | 
fer in die Inſel wanderten, Tags darauf aber 
mit 7 wilden Frauen, die ſie erwiſcht hatten, 
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ch ſtellete ihnen N e Gefahr vor 
in die ſie uns allerſeits durch dieſen Weiber 
raub ſetzen würden, ſo ſie ihre Maͤnner vermiſſe 
ſolten; allein ich fand bey ihnen kein Gehör, fon 
dern es verkroch fich einer nach dem andern zi 
dieſen wilden Weihern hinter die Geſtraͤuche 
daß ſie alſo, um nur ihre unzuͤchtigen Begierder 
zu fättigen, die Todesgefahr ganz und gar nich 
ſcheueten, ſich auf ihr wohlgeladenes Gewehr 
verlaſſende, mit welchem fie alle Feinde abzu 


0 k % 


wehren Muth genug von ſich blicken lieſſen. 


„ Ohngefehr 12 Skunden drauß traf auch mei⸗ 
ne Prophezeyhung richtig ein, denn es kamen 

auf 200 Mann Wilde auf uns los. Dieſe 
hatten kein Gewehr, als Steine, mit denen fie 
ſern Leuten todt blieben, 8 aber Locher in den 
Kopf bekamen, doch die andern hatten gehack⸗ 


tes Bley in Musquetons geladen, und machten 
bey dem erſten Abdrucke ſo eine Verwirrung 
und Furcht unter den Wilden, daß fie insge⸗ 
ſamt mit graͤßlichem Geſchrey davon flohen, und 
20 Tode nebſt 12 Verwundete auf der Wähle 
ſtatt zurücke lieſſen. Doch wir traueten nun 
dem Landfrieden länger nicht, zumal die Boots⸗ 
knechte, ihre todtgeröorfenen Kameraden zu raͤ⸗ 
chen, die 7 gemißbrauchten todten wilden 
Frauen in Stücken zerhieben, und am Ufer 
ausſtreue ef, , ,, 
Sonſt weiß ich eben nichts ſonderliches, das 
uns auf dieſer Inſel begegnet wäre, e \ 
1 e e e 
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geit hatten, in das Schiff zu eilen, indem, da 
zir eben den Anker gehoben hatten, und die 
Beegel fallen lieſſen, eine ungemein groſe Men⸗ 
Wilde unſerm Schiffe nachſchwimmen, und 
funs Steine losſchmeiſſen ſahen, ſo uns aber 


uf 
icht trafen. 


Wir fuͤlleten noch an zwey andern Inſeln 
Waſſer, trafen aber weder Gevoͤgel noch vier⸗ 
üßige Thiere, allein eryſtallenklares Waſſer 

nd herkliche Landfruͤchte auf dieſem Wege an, 

ſahero wir uns nirgends lange aufhielten, ſon⸗ 
ern bey glücklichen Winde unſere Reiſe fortſtel⸗ 
sten, wiewohln 2 Matroſen annoch an denen 
banlſchen Bocken verſturben, die wir uͤber 
Bord wurfen, und ſolchergeſtalt erlangten wir 
ndlich das ſo lange zu ſehen gemünfchte Spa⸗ 
+ und trafen in dem Hafen zu Cadir glüͤck⸗ 
V | | 


Das zwey und zwanzigſte Capitel. 
Na wir nun in Cadix anlangeten, ſendete mich 
Herr Schwuanne mit ſeinem Schreiber 
oran in fein Haus, das er alda beſaß, da in⸗ 
eſſen er feine noͤthigen Sachen und Ausladung 
eſorgete, welche in Gewuͤrze koͤſtlichen Thee 
ind Farbenwerk, desgleichen vieler klarer Lein⸗ 
vand und ſeidenen Zeugen beſtund. Ich ging 
alſo mit dem Okalla, denn ſo nennete ſich der 
Schreiber, nach Hauſe. Dieſes lag, nebſt ei⸗ 
gem Obſtgarten, hung dem Hafen, war un⸗ 


mein 
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gemein geraum und groß, obgleich von gerim 
Anſehen, und mehr zur Bequemlichkeit als Zi 
de eingerichtet. Hier erfuhr ich Allererſt, d 
Schwuanne ein Oberſteuermann geweſen, 
er aber nachhero einen Seehandel angefan ge 
dieſen Titel beybehalten habe. Er führte n 
denen Waaren, die er aus Oſt⸗ und Weſti 
dien, wie auch aus ganz Europa erhielte, ſtar 
Handlung zu Lande und zur See, und hatte 
Handelsbediente, 2 Knech ke und s Maͤgde, o 
gleich alles Hausgeraͤthe, ſo ich in feinem Hau 
erblickte, ungewöhnlich geringe war. Oka 
fuͤhrte mich ein wenig in den Garten, welch 
mit fruchttragenden Baͤumen reichlich ausgeſetz 


und mit einem kleinen Luſthauſe berſehen wa 


Hier unterhielt mich dieſer Schreiber mit ga, 
angenehmer Unterredung, bis ſich endlich Schwe 
anne nach ſpaniſcher Art ſehr wohl gekleidet be 
mir einfand, und mir in ſeinem Hauſe ein pace 
Zimmer zu meiner Bequemlichkeit anwieſe, auı 


einen Diener zuordnete, welcher mich bediene 


ſolte. Ich ſpeiſete auch an des Schwuant 
Tische, welcher ungemein gut und reichlich, dog 
Riel t uberfluͤßig waar. 


Die Beſchaͤftigungen bey der Handlung hie 


ten den Schwuanne ziemlich ab, mit mir ſondet 
lich vielen Umgang zu pflegen, dahero ich mir di 
Zeit ſelbſt zu gut als möglich vertriebe/ und mic 
zu Cadix bald hier bald da umſahe. Waͤhren 
der Zeit meines Hierſeyns ereignete ſich eine wun 
derſame Begebenheit, die ſchottlaͤndiſchen Voͤ 
gel oder Gaͤnſe Claki, Beniclas oder Barliathee 
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enannt, betreffend. Es langete nemlich in dem 
dafen zu Cadix ein Schiff an, deſſen Eigenthüs 
ner allerhand rare Sachen, Löwen, weiſſe Baͤre, 
Raͤuſe und dergleichen Thiere mehr bey ſich führe 
, und zum Kauf ausbot. Unter andern hat⸗ 
e derfelbe auch eine Sammlung rarer Steine 
ind Vegetabilien, worunter beſonders ſchott⸗ 
aͤndiſches im Meere verfaultes Holz befindlich 
var. Er zeigte in demſelben kleine Wuͤrmer, 

yon denen er erzehlte, daß fie nach und nach 

Fur Fuͤſſe, Flügel und Federn, auch eine Ge⸗ 
talt wie eine Gans bekaͤmen, und davonfloͤgen. 
Der Eigenthuͤmer, Vaggemi Namens, hakte 
uch 4 Stück dergleichen ausgeſtopfte, und 2 (es 
bendige dergleichen Gaͤnſe, deren er jedes Stück 
ſehr theuer bote. Das Holz gleichte dem Dan⸗ 
nenholze, und ſeinem Bericht nach blieben dieſe 
Wuͤrmer bey ihrem Wachsthum ſo lange an 

dieſem Holze behangen, bis ſie zu ihrer Vollkom⸗ | 

menheit gelangen, gleichſam als müften fie aus 
dieſem faulen Holze Nahrung und die Kraft zu 
r 
Dieſer fremde Seefahrer Vaggemi loͤſete zu 
Cadix vieles Geld, und ſchied ſehr vergnuͤgt von 
dannen. Hierauf bekam man eine ſehr betruͤbte 
Nachricht von Madrit, ein entſetzliches Wetter 
betreffende, welches die Hoͤhen des Koͤnigreichs 
überfallen, und viele davon erſaͤufet hatte, nem⸗ 
lich: Es ſey ein noch nie erlebtes Donnerwetter 
mit Blitz und Regen von Mitternacht her ent⸗ 
ſtanden, und habe 2 Stunden lang gedauert, 
mit ſolchem Feuer und Krachen, das kaum zu 
en 55 P22 beſchrei⸗ 


a ae DE 
beſchreiben ſey, wobey es jedoch ohne Entzal 


dung eingeſchlagen. Der ſich unerhört ergieſe 


de Platzregen habe aber den groͤſten Schaden g 
than, und die Häufer und ganze Stücken Ga 
ten weggeſpuͤlet. Beſonders haͤbe der graͤfli 
donnatiſche Garten, darinnen der Herzog ve 
Mirandola gewohnt, widerfahren Dief 
feyerte eben damals feinen Geburtstag bey Ve 
ſammlung derer Vornehmſten im Reiche. 


Es war alda der Herzog und Herzogf 
von Mirandola, die Herzoge von Liria un 
Atri, der paͤbſtliche Nuncius, der Prinz Pie 


der venetianiſche Geſandte, Prinz Cellamare, di 
Aebte Grimaldo, Don Fiberiv und Don Leli 
Qaraffa, nebſt noch vielen andern verſammel 


Der Platzregen ergoſſe ſich hier bey dieſem Don 


nerwetter dermaſſen, daß das Haus, morinnet 


fie waren, 12 Schuh tief unter Waſſer ftunde 


welches in die Gemaͤcher einbrach, Tafeln uni 


Lichter wegriſſe, wobey einige von dieſen Cava 


110 


liers und alles Frauenzimmer ertrunken. Dez 


paͤbſtliche Nuncius, der Herzog von Atri und 
der Don Ferdinand Pignatelli hatten ſich noch 
in Zeiten gefluͤchtet, und waren davon gefah⸗ 


16 


Diieſe Nachricht, wobey ſo viele Standes⸗ 
perſonen umgekommen, machte viel Aufſehen 
und Bedaurens. Indeſſen trieb ich den Schwu⸗ 
anne ſtetig an, daß er doch Anſtalt zur Reiſe 
nach Amerika vorkehren moͤchte, indem mich nun⸗ 


mehro mehr als jemals verlangete, meine Adol⸗ 
on phaͤam 
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ham wieder zu ſehen. Ja ich wolte mit ar 

r Gewalt mit zwey andern nach Weſtindien 
eiſenden Schiffen fortfahren, allein Schwuan⸗ 
e wolte mich durchaus nicht von ſich laſſen, und 
erufte ſich auf den zwiſchen uns ſchriftlich ger 
nachten Accord. Es war auch mein ſonderba⸗ 
es Gluͤck, daß ich nicht mit denen Schiffen 
iſſabelle und ang genaue „ mitgegangen 
dar, denn es waren beyde Schiffe im Stumm 
erunglückt, und mit dem ganzen Volke untere 
Herr Schwuanne machte dahero zu einer 
Schiffladung Anſtalt, und erlaubte mir zugleich, 
nein Geld ebenfals anzulegen, dahero ich aller? 
and Weine, Saͤmerey, Lederwerk, Gewuͤr; 
nd andere, ſowohl europaͤiſche als oſtindianin⸗ 
che Waaren, einhandelte, und zu Schiſſe brin⸗ 
en lieſſe, denn ich überlegte alle Moglichkeiten, 
ls ob vielleicht meine Adolphaͤa koͤnte verun⸗ 
lͤͤckt und auf dem Meere ertrunken ſeyn, oder 
ber indeſſen einen andern geheyrathet haben. 
Ich ſorgte dahero, mein Geld alſo anzulegen, daß 
ch daſſelbe in Amerika nutzen, und vermoͤge derer 
Waaren, einigen Vortheil haben möchte, davon 
ch hernach den Schwuanne bezahlen konte. 
Da wir nun meiſtens mit der Ladung zu 
Stande waren, und bereits das Schiffvolk 
ſerſammlen laſſen, rief mich Herr Schwuanne 
n fein Zimmer, allwo ſeine Muhme zugegen war, 
pelche o Depa genenner wurde. Setzer euch 
ier bey mir nieder, und vernehmet einen Vor⸗ 
rag, den ich an euch ietzo chun werde. Se 
. Re het 
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het ich meyne es beſſer mit euch, als ihr vie 
leicht gedenket! Ich habe keine Freundſcha 
mehr in Spanien, als meine Muhme dieſe g 
genwaͤrtige o Depa. Nun weiß ich gemil 
daß ich nicht mehr lange leben werde, denn i 
habe allzuſehr vieles, von meiner Jugend at 
ausgeſtanden, welches meine Kräfte geſchwe 
chet, und mich nun täglich maͤtter mache 
denn ich habe in meiner zarteſten Kindhe 
Hände und Fuͤſſe erfrohren, meine Eltern 15 
zeitig verlohren, und bis zu; meiner Erwack 
ſung, in groͤſter Armuth bey ſchwerer Arbe 
gelebet, da ich nun mit zu Waſſer ging, hab 
ich 1s Schiffbruͤchen beygewohnt, 9 Seeg 
fechte ausgeſtanden, zmal die tuͤrkiſche Ge 
fangen ⸗ und Leibeigenſchaft erlitten, und dene 
Wilden mehr als Amal bereits in denen Haͤn 
den geweſen, doch es hat mich die Gnad 
Gottes aus allen dieſen Ungluͤcksfaͤllen erlöſet 
und ein ziemliches Vermoͤgen beſcheeret, ſo et 
liche Tonnen Goldes hoch ſchaͤtzen mag, alleit 
keine Ehefrau. habe ich niemals gehabt, dent 
ob ich mich gleich bereits mit einer falſchen Dir 
ne ehemals verſprochen hatte, fo verließ mich 
doch ſelbige, indem ſie mir das Geheimniß mei 
nes Unvermoͤgens, und des Mangels de 
Mannheit eröffnete, dahero ich mich zum ledig 
Verbleiben entſchloß. Da ich nun nichts meh 
wuͤnſche, als euch, und zugleich meine einzig 
Verwandtin dieſe o Depa durch mein Ver 
mögen gluͤcklich zu machen: So trage ich euch 
dieſes vor. Wir wollen zwar en 
Sale BR, LIT 
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hig hier zu Cadir wohnen, und ſowohl nach 
Weſt als Oſtindien Handlung treiben. Viel⸗ 
feicht find eure Eltern ebenfals waͤhrender Zeit 
geſtorben, und ihr bekommet dadurch einen Zu⸗ 
wachs eures bereits habenden Vermoͤgens. 
Laſſet uns die v Depa ſogleich mit uns nehmen, 
damit wir fie felbft euren Eltern zeigen koͤnnen/ 
denn ich glaube gewiß, daß ſelbige in ſo eine 
vortheilhafte Heyrath ganz gerne ihre Einwilli⸗ 
gung geben werden: Allein, wertheſter Alber⸗ 
tus ihr muͤſſet euch alſobald auf dieſe Bedin⸗ 
gung mit mir verloben. Iſt eure Adolphaͤa 
annoch ledig und am Leben, ſo nehme ich ſie 
wiederum mit mir, oder aber ſo ſich ein anſtaͤn⸗ 
diger Mann in America vor ſie findet, ſo ver⸗ 
heyrathe ich ſie mit ihm, und richte allhier ei⸗ 
ne Handlung an, die von der meinigen in Ca⸗ 
dir correſpondire. Iſt hingegen die Adolphaͤa 
todt oder verheyrathet; So ſollet ihr fie in Ame⸗ 
rika in Gegenwart eurer Eltern heyrathen, und 
ihr Mann werden, denn ihr ſeyd ein vernuͤnf⸗ 
tiger und geſchickter Menſch, welcher dieſes 
Glückes wuͤrdig iſt. Ich hoffe in uͤbrigen mein 
Vorſchlag werde ſehr vortheilhaſt ſeyn, und 
„„ ihr 


2 2 e 


re Meynung, und verhaltet mir nich 

| bey eure Gedanken ſeyn. 

F Hier hörte Schwuanne au ˖ 9 

| in das Nebenzimmer, und ließ mich mit der d 
7 5 alleine, welche gegen mich alſo zu reden 
anfing. 


4 | Wertheſter Herr Albertus! Ihr werdet al⸗ 
eweile meines Vetters Schwuanne Antrag an⸗ 
mu gehoͤret haben. Mein Vetter ift ein fehr 171 
5 0 cher Mann er ruͤhmt euch ungemein, und wuͤn 7 
1 ſchet, daß ich euch einigermasen gefallen moͤch⸗ 
| Kal. it de kommen möchte. J 

Be geſtehe hierbey aufrichti 1 

nur sehr glücklich fchägen wuͤrde, euch, als ein 
nen ſo auſerordentlichen wohlgebildeten, und 

| 8 


Siehet euch nun theureſter Albertus, des 

I Schwuanne anſehnliches Vermoͤgen, nebſt 1 
dem Beſitz meines Herzens an: So end ſo 

euch! Laſſet uns auf 8. 1 
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Bedingung heutiges Tages einiges Verloͤbniß 
machen, daß, ſo wir die Adolphaͤmm in Ame⸗ 
rika annoch als eure Braut lebendig antreffen, 
ich abtreten will, wo fie aber verheprathet, oder 
nicht mehr am Leben iſt, wir beyderſeits einann 
der zu heyrathen gehalten ſeyn ſolle. 
Ich betrachtete mittlerweile die o Depa recht 
aufmerkſam. Sie ftellete ihre Perſon gan; 
angenehm fuͤr, ſie war wohl gewachſen, zart, 
weiß und von guten Umgang. Ich überlegte, 
ob im Fall, meine Adolphaͤa todt ſeyn folte, ich 

die o Depa zu meiner Frauen anzunehmen ge⸗ 
neigt ſeyn würde. Anfänglich wolte die Liebe 
zu meiner Braut mir ganz und gar nichterlaue 
ben, meine Beurtheilung gluͤcklich zu unterneh n:! 
men, noch einen gewiſſen Schluß zu falle, 
denn mein Herz uͤberredete mich gewiß, Adol . 
phaͤa lebe noch, mithin wolte keine anderer 
Schoͤnheit in meinem Gemuͤthe einigen Eindruck 
keit meiner zu Adolphaͤen hegenden Neigungen, 1170 
und deren Pflichten beftändiger Treue, denn 
ich bildete mir ein, als ob fie entweder todt ſe , 
oder einem andern nunmehro in Armen liege, 10 
und hier gingen mir die Augen auf, die Wuͤr⸗ 
digkeit und Vorzüge der o Depa einigermaſen 
zu erkennen, daß ich endlich gar bald alſo an 
fing, meine Antwort zu ertheilen: Allerliebſte 
o Depa! wenn meine Adolphäa nicht mehr am 
Leben vorhanden, oder bereits verheyrathet iſt, * 
ſo ſollet ihr und keine andere von mir geliebet 
werden. „ 
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laben, welches schriftlich ausgeftellet, und von 


kan ich ſagen, daß mein Herz faſt zu wanken, 


Ankunft verheyrathet ſeyn moͤchte. 


auſſchieblich waͤre feſt geſetzt geweſen. 


% n 


Bey dieſen Worten trat der Schwuanne in 
das Zimmer, welcher ſagte: Ich habe bereits 
eure Meynung, mein Herr Albertus gehoͤret 9 
Ich bin damit ſehr vergnuͤgt, und wir wollen 
deute Abends die Verlobung unternehmen, wie 
dieſes geſagt war, ſo geſchahe es. i 

Ein Geiſtlicher und Notarius, nebſt 3 Zeu⸗ 
gen waren gegenwaͤrtig, und wir muſten auf 


1 


obbefagte Bedingungen einander die Ehe zuge⸗ 0 


, 
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allen Anweſenden unterſchrieben wurde, Hier 
und unbeſtaͤndig zu werden anfing, denn es fing 
mir o Depa ungemein zu gefallen an, ja ich 
wuͤnſchte mir oft, daß Adolphaͤa bey meiner 


„Ss gar geſchwinde kan fich derer Menſchen 


Herzen aͤndern, und wankelmuͤthig werden, 
% 


welches ich nunmehro an meinem eigenen Erem⸗ 


pel ganz deutlich wahrnehmen lernte. 


O Depa ging mit mir ganz freundſchaftlich 1 
ja ſo vertraut um, daß ich mir beynahe gar 
nichts mehr wuͤrde draus gemacht haben, mein 
Vaterland und die Adolphaͤam gaͤnzlich zu ver⸗ 
laſſen, fo nicht die Reife allzu gewiß, und uns 


n 


Es ruͤckte endlich die Zeit des Aufbruchs her⸗ 


an, und da wir nun einſchiffen wolten, aͤnder⸗ 


te Herr Schwuanne ſeinen Entſchluß, ließ die 


o Depa zuruͤcke, der fein ganzes Vermoͤgen 


anvertrauet wurde, und ſolchergeſtalt ging es 
an ein auf unſerer beyden Seiten unangeneh⸗ 
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mes, jedach ſchr yärtliches. Scheiden, da ih 
denn gegen einen koſtbaren Ring, den ich der 
o Depa zu Verſiegelung unſerer Verlobung 
gab, dargegen einen Gegenring empfing, und 
darauf ſtieſſen wir von Lande, und traten den 
Weg nach Weſtindien an. e 


AR? 


Das drey und zwanzigſte Capitel. 
Iluf dieſer Reiſe hatten wir, ganz und gar 
kein Ungewitter, ſondern eitel gutes Wetter, 
und bis auf 2 Meerſtillen, welche uns begegne⸗ 
ten, und lange Zeit ſtille zu halten noͤthigten. 
Die erſte muſten wir verſpuͤhren an einem ges? 
wiſſen veſten Lande, welches unſern Vermuthen 
nach, eine unbewohnte Inſel ſeyn mochte. Wir 
nennten ſie zum Scherz, die kleine Affeninſe-l. 
Denn da wir allda ausſtiegen, kamen uns klei ⸗ 
ne Affen entgegen, ſchoſſen uns auch mit Nuͤſ⸗ 
ſen von denen Baͤumen herab mit ungemeiner 
Gewalt. Herr Schwuanne ließ verſchiedene 
europaͤiſche Früchte herbeybringen, als Aepfel, 
Caſtaneen und Datteln, und wir lockten ſie, 
daß wir in kurzen ja noch nicht innerhalb einen 
guten Stunde so Stück beyſammen hatten, 
welche geſchlachtet wurden, denn fie ſind eßbar, 
und ſchmecken wie Fleiſch von Laninichen. Die 
Geſtalt davon war fo groß, als eine groſe Ka⸗ 
tze, das Geſicht war ganz glatt, die Augen tief 
in Kopf liegen habende, Maul und Naſen 
gleichte denen Menſchen, hingegen waren die 
Ohren groſe behaarte Lappen, welche ſie 91 h 
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h aufſpitzen konten. Dieſe Affen wurden alſobald 
4 ganz vertraut mit uns, und machten uns viele 
aA Luft mit feljamen Springen und wunderlichen 

| Figuren. Wir nahmen von ihnen etliche mit 
uns nach Amerika, haben ſie auch allda das 
Stück zu 2 Thaler an die ſpaniſchen Schiffe 
Vorkguſ t a N 
Bey denen Affen hielten wir uns nicht lange 
auf, ſondern nennten nur dieſe Inſel deswegen 
die Kleinaffeninſel, weiln wir auf etliche tauſend 
bey einander antrafen, denn ſie halten ſich vor 
denen wilden Schweinen oder Riffouilles, die 
ihre Feinde ſind, ſtets in Vertheydigungsſtan⸗ 
de, dieſe Niffouilles aber find wie die europaͤi⸗ 
ſchen Schweine, allein ſtatt der harten Borſten 5 

haben ſie lange weiche weiſſe Haare, welche 

wir ihnen ſo viel wir deren bekommen konten, | 

abſchnitten, und da wir drey bis vier Centner 

hatten, wohl verwahrt mit uns nahmen, has 1 
ben ſie auch in Amerika an die deutſchen Schif⸗ 
fe vor weiß Menſchenhaar verkauft, woraus 4 
man alsdenn vermuthlich wird haben Haar⸗ 
I touren und Peruquen vor die Stutzer ge⸗ 1 
> macht haben. Dieſe Schweine verfuchten 
7 wir auch, brateten das Fleiſch, und machten 
N Würſte, befanden in übrigen zwiſchen diefen 
1 und andern keinen Unterſcheid, wiewohl fie ei⸗ 
u. nen Ruͤſſel hatten, der meniaftens eine Elle 1 
gr lang war, an denen 2 lange ſpitzige Zähnema 
b ren, mit denen fieauferordentliche Stärke aus⸗ 1 


— 


Si 


uͤben konten. 
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ne ungemeine Muſie machten. Da trafen wir 
nun an die Stahlvoͤgel. Sie ſehen aus ſtahl⸗ 
farben, haben auch einen ungewoͤhnlich langen 
ſpitzigen Schnabel, welcher wie Stahl ſchim⸗ 


Noch trafen wir an eine Art Cameele, die 


ob wir gleich eines derſelben ſchlachteten, ſo 


Wir wanderten auf dieſer Inſel ziemlich 
umher, um zu erforſchen, ob noch etwas vor uns 


— . » 
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denen Köpfen nach denen Pferden gleihten, 
hatten aber breite Rücken, daß 4 Männer dar 
auf vollkommen Platz hatten. Dieſe Cam 

le waren ungemein ſtark und ſchnelle; Allein, 


konten wir doch deſſen Fleiſch nicht genuͤſſen, 
indem es voller Adern und Druͤſſen war. Auch 
fanden wir allda zahme Huͤhner, welche fleiſch⸗ 
farbene Federn hatten, aber uneßbar waren, 
1 das Fleiſch davon war ſchwarz und 
wilde. | 1 ne ee 


vorhanden ſeyn möchte, und wurden inzwiſchen 
gewahr, daß uns ein Schwarm als Canarien- 
voͤgel ſingender Geflünel nachzohen, welche ei⸗ 


mert. Wir ſchoſſen zwar ohnzehlige mal nach 


denenſelben, und verſchwendeten vieles Pulver, 5 


konten aber keinen treffen, denn ſie flogen der⸗ 
maſen ſchnelle, daß wir faſt nicht ſo geſchwinde 


re Wohnung allda haben. Es iſt faſt ein ſol⸗ 
cher Hügel an dem andern, und wir glauben, 


Die Natur hatte hier kleine hohle Hügel, die 
luſtig anzuſchauen, und mit Baͤumen bewach⸗ 
ſen waren, bereitet, und in ſelbigen verbargen 


zu ſehen vermochten. 


ſich die Thiere, welche allerſeits des Nachts ih⸗ 
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daß allda Menſchen gewohnt hatten, denn man 
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ſahe verſchiedene Raſenbaͤnke, welche mehr durch 
Kunſt als die Natur entſtanden zu ſeyn ſchie⸗ 
nen. Vier ganzer Tage verharreten wir auf 


ih 


men, und muthmaßten wir, daß ſolches viel- Y 


leicht eine Mißgeburt oder ein Waldgeiſt ſeyn 
muͤſſe, denn dieſe Wunderkuh verſchwand vor 
unſern Augen, und wir konten ſie nicht ein⸗ 
hohlen. N 
Ben der andern Windſtille ereignete ſich die 


fe8: Dos gelangten auf einen: Fein zu, und 
war die Windſtille unſer gröftes Glück, denn 


Herr Schwuanne verſicherte, daß wir wuͤrdenunn 
dieſem Felſen geſcheitert ſeyn, wenn ſich ſelbige 
nicht zu unſerer Rettung ereignet hätte. Wir 

wurfen hier Anker, und ſtiegen aus, allhier fan⸗ 
den wir ganz abſcheulich groſe Schildkroͤten, 


welche uns da wir auf ihnen herum gingen nicht 


fuͤhleten, auch waren dermaſen grofe Auſtern am 


Rande des Landes, deren eine meines Erach⸗ 


tens noch mehr, als einen Centner wog, wir 
befanden ſie auch von guten Geſchmack und 


faſt auf Art eines Lachſes, Weil die Nacht 
heran kam, begaben wir uns wiederum in un⸗ 
ſer Schiff, ſahen aber bey hellen Mondenſchein 


eine groſe Menge Schildkroͤten, welche aus 


dem Meere hervor kam, und auf den Felſen 
kletterte, da wir denn allerſeits deren etliche in 


Stuͤcken zu zerhauen nicht ermangelten, indem 


wir 


wir ihnen nur die Fuͤſſe abhieben. Tages drauf * 
begaben wir uns nun ſelbſten auf den Felſen. All⸗ "4 
da trafen wir an viele Zitronenbaͤume mit ſehr 1 
groſen Zitronen, Feigenbaͤume und wilde Scha. 1 
fe, welche gleich denen Gemſen von einer Spitze 
zur andern ſprangen. Wir ſchoſſen deren ſeht Nr 
viele, zumal wirunss Tage allda aufhalten nu: 
ſten, und nicht wegkommen konten. Das Fleiſch 
davon war nicht unangenehm, und die Felle 
gleichten denen krauſen perſianiſchen Schaaffel- 
len. Das Waſſer, ſo von dieſem Felſen herab in 
das Meer floß, von welchem wir unſere leere . 
Vaͤſſer fuͤlleten, war ungemein ſüſſe, auch wa. 
allda vieles Staudenwerk, welches, an Seh 
gekocht, dem Kohl beykam. Oben auf dem Fel⸗ 
ſen ging ein Thal in den mittlern Theil des Fels 
hinab, welcher in wunderſamer Ordnung mit 
allerhand Baͤumen beſetzt war, und in der Mitten 
ſtund ein von Steinen zuſammen gebauetes 
Kirchlein, welches zwar wohl keine Thuͤr hatte, 
allein der Eingang war mit etlichen hoͤlzernen \ 
Riegeln versehen. Wir oͤffneten ſolchen, und 
er in dieſer Capelle weiter nichts, als einen g 
Ehhe wir von dieſem Felſen abſegelten, ſo ſahen 
wir auf unſerm Schiffmaſte kleine Lichtergen, 
welche allda herumflatterten, und von denen 
der Schwuannes ſagte, daß es Vorboten eines 


guͤnſtigen Windes waͤren, welches auch darauf 
erfolgete. Wir nahmen dahero keinen Anſtand, 

dieſen Felſen zu verlaſſen, und uns wieder auf den 
Weg zu begeben. Zwey Lage ſegelten 3 
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glücklich fort, als unſer Schiff beynahe unter ei⸗ 
nem Walfisch gekommen waͤre, welchem wir 


aber insgeſamt ſtark auf das Fell losſchoſſen, 
und ihn damit gluͤcklich verjagten. Nicht lange 


drauf erſahen wir ein Meerwunder mit vielen 


Köpfen, welches graͤßlich ſchre. 
Doch wir erreichten endlich Americam, und 


N kamen in Neu Schweden gluͤcklich an. Ich fiel 
hier auf meine Knie, und dankte dem Himmel, 


daß er mich wiederum in mein Vaterland gluͤck⸗ 
lich und geſund heimgefuͤhret hatte, gelobte auch 


demſelbigen, daß ich niemals wieder zu Schiffe 
gehen, noch nach Europam reiſen wolte, die o 
Depa zu heyrathen, folte auch gleich meine Adol⸗ 


phaͤa todt, oder an einen andern Mann verhey⸗ 
rathet ſeyn. Ich befahl ſowohl dem Schiffvolk 


als dem Schwuanne meinen Namen zu nennen, 


und wir ſtiegen ans Land. Jeder hatte Befehl, 
ſich nach der Adol phaͤa von Tanoy zu erkundi⸗ 
gen, allein es konte uns anfaͤnglich niemand be⸗ 
richten, weil keinem Menſchen dieſer Name be⸗ 
kannt ſeyn wolte. Mittlerweile verkauften wir 

unſere Waaren an Fremde und Einheimiſche, 


und ich entſchloß, eben den Schwuanne an mei⸗ 
ne ee n daß er allda Bericht einzie⸗ 
hen ſolte, ob ſie nichts von mir oder der Adol⸗ 
phòͤa gehört haben dürften, doch es verhinderte 


ſolches ein wunderſamer Zufall. Es kam nem 
lich ein junger Knabe zu uns, und fragte nach 


allerhand Frauenzimmerſchmuck, berichtete uns 


auch, wie der groſſe Albertus zu Philadelphia in 
Penſplvanien, des Albertus von Klein einziger 
| 9 00 Sohn, 


. 
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Sohn, wone, Hochzeit machen) und bor feine 


ER 


e Nachricht fuhr mir alſobald in den Kopf, daß 


nauer fragte, und darbey erfuhr, daß ſolche die 
Braut ſeines im Meer ertrunkenen Bruders ſey. 


r n iz Se a 
Sobald ich dieſes hörte, gab ich dem Knaben 


füh 


mein Vater und Mutter annoch lebe, und 


daß die ſchoͤne Adolphaa bis dats noch Aufſchub 


mache, und den groſen Albertus nicht wolle hey⸗ 


tathen, ſondern eine Zeit geſetzt habe, daß ſie als ⸗ 
denn erſt in ſein Begehren willigen wolle, fo bin⸗ 
ren derſelbigen keine weitere Nachricht von ih⸗ 


em Bräutigam einliefe, daß auch endlich binn 


zen 14 Tagen ſolche Zeit zu Ende laufen wuͤde⸗ 
in welchem Tage man denn die Hochzeit mit dem 
jrofen Albertus angeſtellet hube, und noch viel 


andere beſondere Nachrichten mehr, beionderge 
aß die Braut fletig weine und wenig Muth ha⸗ 
e. Ich hoͤrte dieſes alles mit ſonderbarem 
Räftlein, ſo in Gold gefaßt war, legte in ſelbi⸗ 
ies meinen mit Türkiſſen ausgeſetzten und cher 


— 


nals von Adolphaͤen bekommenen Hemdeknopf 
zuf welchem mein Name eingegraben war, und 
agte zu dem Zungen, er ſolle dieſes Kaͤſtlein der 
Braut geben, ohne daß ſolches jemand gewahr 
würde, und darbey vermelden, daß derjenige, 
r ihr dieſes ſendete, in eheſten nachkommen wuͤr⸗ 
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de, 


ich nach dieſes groſen Alberti Braut etwas ges 


herhand Koſibarkeiten, fragte ihm alles auge 
rlich aus, wie es zu Haufe zuſtehe, erfuhr, 
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de, fie folle aber die Sache vor keen geheim 
halten. Den Knaben beſchenkte ich mit vielem 
Gelde, und erkaufte mir ſeine Treue, daß er au 
meinem Willen in allen genau nachgekommen iſt. 
Er Jar alſo eiligſt ganz vergnügt feinen Heim 
Sobald er fort war, ließ ich alle meine 
Sachen ausfchiffen, und beſorgte deaſhen Na a 
ſchaffung nach Penſylvanien , ich aber begab 
mich mit dem Schwuanne ohngefaͤumt auf den 
Weg nach Penſyldanien, als eine Provinz von 
Neu Schweden, auf welchem uns eben nichts 
merkwürdiges begegnete, doch hatte ich Zeit mei 
ner Abweſenheit mein Vaterland, welches fi 6 
indeſſen ganz und gar geandert, und um ein groſes 
gebeſſert hatte, vergeſſen. Es war mir ganz 
unbekannt worden, ja ich erreichte das Laͤndgen 
Klein, ſo meinen Siem gehörte „ 1 Yo] 


5 au erkennen. Eu 


Das vier und zwarzigſte Capitel. 0 


€ Ich erfuhr hier gar bald, daß dieſe Gegend und 
und Wohnungen, die ich vor mir ſehe, die 
Gegend Klein genennet wuͤrden , und dem Al⸗ 
bertus Klein zuſtaͤndig waͤren, weil ich nundaber 
nicht ſogleich mit gehen wolte, ſo ſendete ich den 
Herrn Schwuanne voran. Dieſer reift nieman⸗ 
den zu Haufe an, als meine Adolphuͤa, welche 
er freundlich gruͤſſet, und als ein Reiſender um ei⸗ 
nigen Abtritt anhalt „ welchen fie ihm auch ganz 
gerne vergoͤnnet. Nach gewechſelten Hoͤflich⸗ 
n bringet er fr an bie Deaterie, N 
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äthen zu reden, wotbey ſie ihm aber verſichert 
hat j: daß ſie nimmermehr heyrathen wuͤrde/ / dis 
hr auf dem Meere von ihr: getrenneter Brauti⸗ 
zum wieder kommen wuͤrde : Gleich bey dieſen 
eden langete ich auch ann. 
Sobald mich Adolphaͤa erblickte wallele 
hr ſowohl als mir das Herz vor Liebe die wir 
zu einander trugen. Wir fanden geheime Re⸗ 
gungen, weiche eine Leidenfchafberteoten, diere 
neinigüch mit der gröften: Liebe benennet wird. 
Adolphaͤa erkannte mich alſobald. Sie bot 
mir die Hand und Mund, und bewillkommete 
nich aufs zaͤrtlichſtt ? 
„Ach mein liebſter Albertus! ſprach fie, wie 

rofen Kummer, Sorge und Herzeleid hat mir 
ſure damalige Fiſchereyenuft dem Meere zuwege 
gebracht! Ihr, mein Vergnuͤgen , ſchwannnet 

nebſt dem Schiffboote dahin, und ich habe da⸗ 
durch bis gegemwaͤrtig meine Gemuͤthsruhe ent⸗ 


hehren muͤſſen; allein nun ſehe ich; daß der Him⸗ 
mel das Gebet der Bedraͤngten und Elenden hoͤ : 
tet; daß er die, ſo er betruͤbet hat, wieder erfreuen 
fan, und daß er quch ſeine Huͤlfsſtunde zu rech⸗ 
ler Zeit zu ſenden wiſſe. Seyd mir tauſen em 
willkommen, liebſter Albertus dem Hmm 

fen tauſend Dank geſaget, daß er euch annoch zu 1 
rechter Zeit wieder zu mir geſund gebracht ha. . 

Nunmehro will ich euch gewiß nicht wieder don 0 

dannen noch aufs Meer laſſen. Wer nur ein⸗ . 
mal die Macht und Zaͤrtlichkeit der Liebe einiger⸗ „ 
maſen empfunden hat, derſelbe wird ſich vieeel 
eichter und natürlicher, 8 ein muͤrriſcher m | 
. Sch 2 | Ä 16 
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der ein Haus bauen lieſſen, und ſelten vor Abend 


erkennen, ja wir lieſſen auch dem Geſinde ß 
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die Vorſtelung machen konnen. Wie vergnüs 
und hocherfreuet ich damals nebſt meiner Ado 
phuaͤa geweſen ſeyn müſſe, da wir einander na⸗ 
«einer ſo langen Trennung wiederum umarme 
konten. Ich will mit wenigem viel ſagen: Di 
damalige Wiedererblickung beförderte eine vol 
kommene Gemuͤthsruhe, und recht entzuͤckend 
Bezauberung / welche uns beyderſeitt ſo zu ſe 
gen in eine unbeſchreibliche Suͤßigkeit und hn 
maͤchtige Entzuͤckung verſetzte Adolphaͤa er 
zehlte mir hierbey, daß meine Eltern und Bin 


ö 

| 
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nach Haufe kaͤmen, dannenherb wit uns bered 
ren, daß ich mich nicht eher ſolte zu erkennen ge 
ben, bis ſie mich ſelbſten nach und nach wuͤrde 


vorhanden war, daß ich der Sohn von H 

fe, nichts hoͤren, ſondern redeten bepderſetem 
eee Reiſende e: but 

Nach Verlauf I Stunden ohngeſehr nach ud 

ii chen Ankunft, kam mein Vater, Mutter 
Bruder wiederum nach Hauſe. Wir entſchul 

digten unſere Freyheit, als fremde Reiſende i 
Ahrer Behauſung abzutreten. „und baten uns 
paar Tage Herberge aus, welches meinen & 
tern ganz angenehm war. Indeſſen aber macht 
ſich mein Bruder zu der Adolphaͤen , und wol 


le freundlich mit ihr thun, deſſen ſie ſich aber we 
gerte. Loſes Kind! fing mein Bruder hierauf zi 
ihr an, wollet ihr euch noch nicht bekehren? Glau 
bet nur nicht, daß mein Bruder wieder kommet 
werde! Wer weiß, welcher n 
| ver 
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verzehrt hat, oder an welchem Theile der Welt 
tr ſich jetzo verheyrathet befinder. 
Och that, als ob ich mich dieſer Rede wegen 
ziemlich: wunderte. Wie? ſagte ich, Made⸗ 
moiſelle! ſeyd ihr kein Liebhaber von Mannsper⸗ 
ſonen? Eure Annehmlichkeit verdient ja billig 
verehrt zu werden, und ſo ich mich in eure Vor⸗ 
zuͤge verliebt haben ſolte, wuͤrde ich mich in Wahr⸗ 
heit hoͤchlich betruͤben, ſo ich nicht eure Gegenliebe 


erlangen wuͤrde. an | 
Mein Herr! antwortet e mein Bruder ftatt 
ihrer, ‚fie liebet die Todten, und will die Leben⸗ 
digen nicht lieben, bis ſie Nachricht hat von einem 
Bräutigam, welchen die Wallfiſche vor etlichen 
Jahren ſchon verzehrt haben. Ey! fing ich hier 
an, iſt dieſes Frauenzimmer ſchon ſo lange eine 


Braut. Es iſt die Sache alſo beſchaffen, ſagte 


meine Mutter, ſie iſt die Braut meines juͤngſten 
Sohnes, welcher vor etlichen Jahren auf dem 
Meere auf einem Boote von ihr entkommen iſt. 
Allem Vermuthen nach muß man ihn vor todt 
achten, denn er hat keine Nahrung damals bey 
ſich gehabt. In einem kleinen Boote auf der See 
glücklich zu ſchiffen, iſt faſt unglaublich, und ſo 
er auch auf eine Inſel angeſchwommen, wer weiß, 


ob er auch allda Lebensmittel gefunden, oder aberr 0 | 


licht denen Menſchenfreſſern und denen wilden 
Thieren zur Beute geworden iſt. Denn, ſo er 


annoch am Leben ſeyn ſolte, wuͤrde er doch anhero 
Nachricht gegeben haben; allein da in ſo vielen 
Jahren niemand etwas von ihm gefehen noch ger 
höret, fo ſtehet ganz leicht zu muthmaſen, daß er 
. „ Me 


s e (% & ͤ & n 
nicht mehr vorhanden ſey. Ich glaube dieſeg 
ſelbſt, ſprach mein Vater, daß er nicht mehr 


Jui ihren Entſchluß von ſich geben will, deng 
ſite hat immer noch vermeynet, ihr Braͤutigam 
Ich lobe auch ihre Beſtaͤndigkeit und Dreue, 
fie an, und würde ich mich ſelbſt, fo ich an 
ieſes Frauenzimmersſtelle wäre, durchaus nicht 
Au eines andern Liebe entſchluͤſſen Eönnen, bis ich 
allererſt gewiſſe Nachricht, ob mein geliebtes Ge⸗ 
gentheil gewiß todt oder annoch am Leben ſey, er⸗ 
halten haͤtte, denn wie leicht kan es ſeyn, daß ihr 
Braͤutigam auf einer entlegenen Inſel jetzo noch 
lebet, und wider Vermuthen, wenn ihm viel⸗ 
leicht ein Schiff zukommen duͤrfte, nach Haufe 
kommen koͤnte, oder aber er iſt mit einen Schiffe, 
das ihn damals aufgenommen, in einem Lande 
jetzo, wo er abgehalten wird, Poſt zu thun, 
Nachricht einzuholen, oder ſelbſt zu kommen, ja 
wer will behaupten, daß er nicht bereits ſchon 
Briefe an feine Braut abgeſchickt, welche ver⸗ 
loren gegangen ſind. ieee 
„ Ihr habt ganz recht, mein Herr! fing hierauf 
Adolphaͤa zu mir zu reden an, ich werde keinen 
als meinen Bräutigam lieben, welcher Ei 
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doch am Leben iſt, und vieleicht gar ie 
feine ne Gngeniart und Ankunft uns alerſeits in 


wird nimmermehr geſchehen, und 


then. Es winkte mir hierauf mei e Mutter und 
One ſt ihr mit in dem am Haufe befindli⸗ an 


cher en Garten gehen, allwo ſie mich alſo anredete: 
Mein Herr! glaubet nur, mein jüngster 


ER iſt in Wahrheit nicht mehr am Leben vor⸗ 
handen, und ihr wuͤrdet nir einen befondern Ges 


“De je de Himmel each n meine Mutter, 1 


fallen erzeigen, wenn ihr der Adolphaͤen zure⸗ 


den woltet, daß fie meinen aͤlteſten Sohn heyra⸗ 
the, ehe ein Fremder kommt, und ſie ihm vor dem 
Maule wegnehme, denn ſie hat etliche Tonnen 
Goldes im Vermoͤgen, zugleich aber ein Schiff, 


welches jego auf dem Meere Handlung treibet. 


Ich will ihr, ſo viel als möglich iſt, 1 
versprach ich meiner Mutter „ und gedenke ichs 
noch ſo weit zu bringen, daß ſie, weil ich noc 
bey euch zu ſeyn die Ehre habe, eures Sohns Ebe⸗ 


genoßin werden ſoll. Hierüber hatte die gute 1 5 


Mutter, welche mich nicht kennete, eine unge⸗ 


meine Freude, worauf denn der Vater ebenfals 


beyuns anlangete, und ſagte: 
Mein Herr! erzeiget mir die Geſalakeit und 


PT, 


helfet meinem Sohne dieſe Adolphaͤa bepratben. | 


Wir wollen dahin geſtellet ſeyn laſſen, ob mein 
jüngerer Sohn annoch am Leben, oder todt ſey, 
indeſſen ab er 
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danken ſind: 
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ſolte, ſchon eine andere Frau zu Theil werden. 
Ihr muͤſſet euch nicht dran kehren, fuhr mein Va⸗ 
ter zu mir zu reden fort, ob ſie gleich nicht fogleih 


dürfte euren Worten Gehoͤr geben. | 
Arbor per primum quævis non corruit ictu. 
Sfaleet der Baum niemals auf den erſten Hieb, 
Das Frauenzimmer laͤſſet ſich nicht ſogleich be⸗ 


wegen, denn es will erſt recht gebeten ſeyn, wenn 


es lieben ſoll. Zudem ſo hat die Adolphaͤa ein 
groſes Vermoͤgen, worbey meines Sohns Ge⸗ 


| 
| 
i 
| 
| 
| 


Sola juvant, quæ luera ferunt, fed cetera ſordent. 


Mit Vermoͤgen kan man wieder Vermoͤgen er⸗ 
ſtinckts in der Fechtſchule. Er haͤlt davor, daß 


. Solibus hubernis æſſiva eff gratior Umbra. N 
Und glaubt, dieſe reiche und vermögende Adol⸗ 


phaͤa fen beffer und werther, als 10 arme Maͤd⸗ 
gens, ob fie aleich noch fo ſchoͤn ſind. Mit Geld 
ft auch in Wahrheit was vortheilhaftes zu unter⸗ 
e 0.10 6 
Mundus Ric eſt pelagus, regina pecunia nauta eſl. 
5 Navigat inteiix, qvi caret hujusope, 0 


7 0 


Die Welt iſt dem Peer und das Geld dem 


Schiffer gleich, wer nun ohne dieſen Schiffer 
fährt, der bleibt immer und ewig ein Huͤmpler 
und Stuͤmpler. Da ich nun aber meinem Soh⸗ 
ne eine ſo vortheilhafte Gelegenheit nicht aus den 
Haͤnden gehen laſſen wolte, ſo bitte ich euch, mein 


Herr! daß ihr mir die Gefälligkeit erzeigt und 4 


die hartnaͤckigte Adolphaͤmm meinem Alteften 
„ 
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Sohne wolkt heyrathen helfen. 36 bebe er 
200 70 einen guten Kuppelpelz. Vöyi 
Ich ſehe zwar wohl, fing ich zu meinen Ba: 1 
ter an, daß ihr, mein Herr, eures aͤlteſten Sohns? 
wegen ungemein bekuͤmmert ſeyd; allein, wenn 1 
‚egnur nicht eintrift, was der Poet fügt: 
lumpis ſub ‚dulei melle venena latent. ä 
Es liegt die Schlange gemeiniglich an denenje⸗ e 
nigen Orten, wo das ſchoͤnſte Kraut waͤchſet, und 
iſt mehrentheils unter dem ſuͤſſeſten Honig ein 
1 0 Gift verborgen. Ich will wohl die⸗ 
ſe Bemühung ganz willig aufnehmen, ich wei 
aber nicht, ob wir allerſeits recht dran thun, ſo 
wir die Adolphaͤam dem ahweſenden Albertus 
abſpenſtig machen. Er iſt gleichwohl ihr Braͤu⸗ 
tigam, ſie iſt ſeine Braut. Albertus kan wie ⸗ 
der kommen, und wie ſchlechten Dank duͤrfte er 
es uns allerſeits als denn wiſſen, ſo er feine Braut 
verheyrathet antreffen ſolt. Dieſes wuͤrde in 
Wahrheit ganz und gar kein gutes Gebluͤte f 
machen. 10 0 
Mein Herr! überlaſſet mir nur davor bie 
Sorge. Jetzo muß man aus zweyen zweifelhaf⸗ 
ten Dingen eines erwehlen. Mein Sohn kan 
noch leben, und wieder kommen, es kan aber 
auch dem ohngeachtet die Adolphaͤa von einm 
andern heim geholet werden, und keinem meiner ö 
Soͤhne zu Theil werden. Ä 
Dum ferrum candet, 80 qvemqve bet, e 
Man muß jetzo Gelegenheit und Zeit wahrneh⸗ 
men, weil Adolphaͤa noch nicht in einen andern 
er w m. es un an mir be würde: 
155 e Q * 5 Nai. 


e M 
Maxima pars pecore amiſſo præſepia elaudir, 2 
Allein, mein Herr, fing ich zu meinem Vater 
an, wenn ihr euch nun aber irren ſoltet, und 
glaubet, ich und mein guter Freund ſuchten die 
Adolphẽam eurem Sohne zuwege zu bringen, 
wir aber hätten ſelbſt eine Abſicht auf fie. Ihr 4 
thut in Wahrheit nicht behutſam genug. Ihr 
ſoltet ein wenig mehr argwoͤhniſcher ſeyn als ihr 4 
ſeyd. N e ine WR 4 

Fidere ſæpe nocet, nocet & diffidere ſæxpfe 
Filo res periit, diffiſo ſalva remanſit. 
Man muß nicht zuviel trauen, ſondern allemal 
ein wenig mißtrauend bey einer Sache ſeyn, und 
alle Möglichkeiten zum vorhero wohl bedenken, 


welche den Ausgang theils ſo, theils anders ge⸗ 
ben koͤnnen. Ihr trauet uns, und machet euch 


Hoffnung vor euren Ältejten Sohn beſorgt zu 
ſeyn, daß ſich die Adolphoͤa vor ihn erklaͤre, und 
gleichwohl Eönnen wir dabey unſer eigenes Beſte 


beſorgen, und ſie bereden, daß fie einen vonuns 


zu ihrem kuͤnftigen Mann annehgnmſne. A) 

Mein Herr! erwiederte mein Vater, ihr ſeyd 1 
beyderſeits Fremde und Europaͤer. Es iſt nicht 4 
leicht zu glauben, daß ihr euch ſo geſchwinde zu 
dergleichen Heyrath entſchluͤſſen, und da wir euch 


um Bepftand bitten, felbften Diefe Gelegenheit 
zu euren Vortheil annehmen, das iſt, die Adol⸗ 1 


phaͤam in euch verliebt machen werdet. 
Ey! wiſſet ihr nicht, daß es oft eintrift: 

Fertilior ſeges eſt, alienis ſemper in agris 

Vicinumqve.pecus grandius uber habet. 


Warum ſolten wir alſo nicht als Fremde diefe 


aus- 


EN f N . 5 BEN 
g . 9 ; 
. . . 1 

N 5 Lk 

x ö 5 

\ Da N 92 

5 \ IN 1 1 * 
) N e W 1 

| N 


b Mtänifhe Bergen wahl mac Serie, ER 
‚And die S om A8 der Adolphaͤen uns belieben 0 
? Ich in W e ne A 770 or 
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au 0 a Woite ih e e lasen! Dieser 
mein Camerad und die ſchoͤne e 
Rn ſich nicht ůbel zuſammen ſchicken. 
Dieſe freye Rede hatte meinem Bruder ut 
wenig verdroſſen, dahero er ſehr unwillig war, 
da wir aus dem Garten wieder zuruͤck kamen, 
zumaln da ich auf Adolphaͤen zueilete, ihr die 
Hand bot, ſolche ſehr zürich. kt ſſete/ und als 
W reden anfng. . 
Schoͤnſte Adolphaa! ſo bald ich euch ere 
4 blickte, fand ſich mein Herz verwundet. She: > 

beſitzet ſo viele vorzuͤgliche Annehmlichkeiten, f wel⸗ 
Oe mir nicht erlauben, den Beſitz eurer ange⸗ 
nehmen und wuͤrdigen Perſon einen andern zu 

ul überlaffen „ ſondern vielmehr alle nur erf nnliche 
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eurer Gegenliebe zu gewinnen. Entſchlůͤſſet euch 

vor mich zu erklaͤren, ich will Spanien, ich will 
Europam und alle andere Weltgegenden gaͤnz⸗ 
lich laſſen, und mich allhier mit euch wohnhaft 
niederlaffen, fo ich euch zu meiner Eheliebfieer« | 
halten kan. Hiermit langete ich nicht nur einen 
erlen heraus, den 


Beutel mit Diamanten und q 


7 


* 


auch meinen am Finger tragenden Ring, den 


ich ihr in den Schooß ſchuͤttete, ſondern ich ig 0 
A 


Adolphaͤa bey unſerer Verlobung gefchenket, | 
und den ich ftetig erhalten hatte, ab, und ſteckte 
ihn an Adolphaͤens Finger, welche dieſen Ring 
nicht nur willigſt an | | | del 4 
ihrigen dargegen verehrte. Mein Vater und 


nahm, ſondern auch mir 


Murter erſtarreten bey dieſer Begebenheit, und 


konten ihren Verdruß kaum bergen, mein Bru⸗ 
der hingegen gerieth in eine rechte Raſerey dieſer⸗ 


wegen. een e 
Was ſoll das ſeyn? ſprach er, daß ihr rem: 


de anhero nach Amerika kommet, und mir dieje⸗ 

nige Schoͤne, um die ich ſo eifrigſt werbe, vor 4 
dem Munde wegnehmet. Iſt das die europaͤ⸗ 
ſche Hoͤflichkeit, daß ihr uns, bey denen ihr 9 


Herberge nehmet, Verdruß und Beſch werlich⸗ 


keit machet? Was gehet euch die Adolphaͤa an? j 


Iſt das Brauchs? daß man denen, die man 
vor Freunde achtet, auf ſo empfindliche Art be⸗ 


leidiget? 


Nehmt mir dieſes nicht übel, mein Herr? 
antwortete ich meinem Bruder, daß ich davor 
halte, man ſey ſich ſelbſt der nähefte, kan ich 
euch aber nach dieſen, wenn enen 9 
| N. 0 1 77 * 
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babe; zu eine dortheühaften Heyrath behlfh 
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Si: Indem ich dieſes ſagte, erachtete Adol⸗ 
phhaa Zeit zu ſeyn) Diele Heimlichkeit zu entde‘ 
cken Sie nahm mich alſo bey der Hand, und 
führte mich zu meinen Eltern, welche ganz mißs 
vergnügt von ſerne ſaſſen, und Achtung gaben⸗ 

was aus dieſer wunderbaren Sache werden duͤrfs 
te, ſagende: Hier, liebſter Herr Vater und 
Frau Mutter! uͤberbringe ich euch nicht un 

meinen ehemals auf der See verlornen Braͤuti⸗ 
gam ſondern auch euren geliebteſten Sohn Aba 
een e ee e ch 
Wie ſehr eine einzige Nachricht, und ein un⸗ 
etwarteter Umſtand den Schauplatz verdrehen 
und neue Auftritte zuwege bringen konnen, mag 
wohl gegenwartige Begebenheit ein untrüͤgli⸗ 
ches Zeugniß geben. Die Gemuͤther meiner ie 
ben Eltern wurden bey Adolphaͤens Entdeckung 
ganz und gar umgekehrt; ſie kamen auf mich and ' 


a 


1 
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und umfaſſeten mich. Keine Zaͤrtlichkeit * 0 
die eheliche, kan einen hoͤhern Grad, als dieje 
nige erreichen welche meine "oeliebtefe Mutter 
auf eine ganz de Flenprgen m zu 
Dage legete. Mein Vater konte 00 an h 
Freud enthänen 1 05 5 ie herze 

ee 


den, den fie 9änich dor e 0 0 
1 m in Sal 3 ar 
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anfehen, war meines Waere ae 58 


U ana At 
ro meine beiin ung 00 lichſt bedr und 
mein unruhiges Gewiſſen ſich nicht befänftigen 
laſſen, dahingegen ich nunmehro deſto ruhiger 


ſeyn kan, und mich erfreuen, durch unverbrüch⸗ 


liche Beſtaͤndigkeit, ſo vielen nachtheiligen und 
ſchaͤdlichen Folgerungen hinlaͤnglich und gluͤck⸗ 
lich vorgebeuget zu hahen. Seyd nicht mißder⸗ 
gnuͤge auf die ſelzamen Zufaͤlle dieſes underhof⸗ 
ten Schickſals, welches meine und eures gelieb⸗ 
teſten Bruders Gemüͤthsruhe ſo vergnüglich ber 


fördert. 


Solte ich nicht mit gröſten Miß vergangen 


6 . „ | 9 
88 40:7 ) Sd | N \ 
der falſche Albertus, ſo zu ſagen, mit mir ein 
Schauſpiel auffuͤhret, und ſich, da er doch mein 
Bruder iſt, mich bey der Naſe auf dem Nar⸗ 
kenſeile herumzuführen, fuͤr einen Fremden aus⸗ 
gibet. Solte er ſich nicht ein Bedenken gemacht 
haben, mich durch ſeine Belarvung zu beleidi⸗ 
gen? O groſe und unerboͤrte Falſchhein. 
Ich, meine Adolppaa Und meine liebſten 
Eltern hatten nicht wenig Muͤhe anzuwenden, 
ehe wir den durch ein ſo widriges Schickſal allzu 
hoch aufgebrachten und ganz auſſer den Zirkel der 
Vernunſt gebrachten Bruder befänftigen kon⸗ 
ten. Herr Schwuanne hingegen war durch ſeis 
nen Vorſchlag noch gluͤcklicher, denn er redete 
uns allerſeits alſo an 
Ich bin, wertheſte Anweſende, ein Spas 


nier, und beſitze ein ziemliches Vermoͤgen in Ca⸗ 
dir. Ich habe aber einen Fehler an mir, der 
mir zu heyrathen verbietet, und e W 
meine Nachlaſſenſchaft meinen Freunde überlofe 50 
‚fen muͤſſen, die aber alle geſtorben ſind, bis auf 
eine einzige und ſehr anmuthige Dirne, die ſich 
V Depa nennet. Dieſer habe ich bereits alles 
mein Vermoͤgen, als ein Heyrathsgut beſtim⸗ 
met, ſo ſie demjenigen zum Mann annimmt, wel⸗ 
chen ich vor ſie auserleſen werde. Solches iſt fie 
nun auch ſehr wohl zufrieden, und glaubet, ich a 
werde vor ſie als ein Vater ſorgen. Ich hatte 
ſolche bereits vor den Herrn Albertus beſtim⸗ 
met, ſo die unvergleichliche Adolphaͤa nicht 
mehr vorhanden geweſen wäre. Es iſt mir aber 
nummehro um ſo viel lieber, daß fie uc 
„„ „„ agauuſpee 


x 


Goldes erhalten, ſintemal ich demſelben, wenn er 


altere Herr Alberkus ein wackerer Mannift ; fo | 
„biete ich demſelben hiermit dieſe meine Freundin 
ſeines Misvergnuͤgens ſelbſten an z vollet ihr nun, 3 


werden, fo entſchluͤſſet euch, und kommt mit mir 
nach Spanien, eure Braut, nebſt meinem gan 


256 398 0 See . | 
aufbefinden, dieſen ihrentwegen ſtetig fo hoch be⸗ 


kümmerten Braͤutigam wieder erhalten hat. 
Doch dadurch iſt der alte Herr Albertus einiger ⸗ 
maſen in Misvergnuͤgen geſetzet worden, welchem 
Uebel ich hingegen gleichfals nach allem Vermoͤ⸗ 
gen abhelfliche Maaſe ſchaffen will. Ich weiß, 
die lieben. Eltern werden anik dieſer vortheilhaften 
Verſorgung hoͤchſt vergnügt ſeyn, denn er wird 
dadurch ein Vermoͤgen von etlichen Tonne 


dieſe meine Freundin heyruthet, den Beſitz meines 
Gutes alſofort abtreten, und mich e bed er 
Ruhe begeben will. Wenn ich nun ſehe, daß der 


mein Herr! mein Erbe, und der d Depg Mann 


zen Vermögen in Empfang Bee e 
Mein Bruder war bey Vernehmung dieſes 


Antrags ſehr aufmerkſam; fein Seitz fande be⸗ 
reits zum Voraus an dem fo hoch beträgenden 
Vermoͤgen des Schwuanne ein ungemeines Er⸗ 


goͤtzen, allein eins ſtund ihm noch im Wege, daß 
er nemlich nicht wuſte, ob ihm die o Depa gefal⸗ 


len wuͤrde. Er gab dahero ſein Bedenken gan 


offenber gan den Dag, welches dem Schwnan⸗ 
ne, der daraus ein redliches und aufrichtiges Ges 


müth erkennete und beurtheilte, um ſo viel ange⸗ 
nehmer war, dahero eee 
PR ' | | DE 


Bruder zeigete. ‚Hier fi 
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ch diefe eure Freundin heyrathe, auch ein Mite 
abe eurer Nachlaſſenſchaft ſeyn l.. 
„Ihr ſolet dieſen Augenblick Mitbeſtter ales 


bon euch gebet. Dieſes nun bewog meinen Bru⸗ 
der, daß er ſich alſobald erklaͤrete, der o Depa 
Mann zu werden, und Schwuanne, war gan; 
pergnügt, an demſelben den Befiger feine Nach⸗ 
N laſſen⸗ 


2 


Mitbeſitzes alles ſeines Vermoͤgens. | 


te, er ſey von dem Ungluͤcke gaͤnzlich zu Boden 


ner ſo anmuthigen Weibesperſon. Es ging 


ſolten eine gewiſſe Erbportion mit auf den Weg 


„ s (0 8 


laſſenſchaft und der o Depa zu wiſſen. Eswur⸗ 
de ein beſonderes Verlobungsfeſt disfals ange⸗ 
ſtellet, und Schwuame gab meinem Bruder 
ſtatt der o Depa das Jawort, Verlobungs⸗ 
ring und zugleich ſchriftliche Verſicherung des 


Kurz vor unſerer Ankunft gedachte! mein n Bru⸗ 
der meine Braut zu heyrathen, da ich kam, und 
mich zu erkennen gab, wuͤrkte ſolches ein unge⸗ | 
meines Misvergnügen, und nun, da er vermeyn⸗ 


geworfen, ſo wurde er auf einmal ein Mann von 
etlichen Tonnen Goldes, und ein Bräutigam ei⸗ 


nun alſo die in Abweſenheit der o Depa ihre 


Saen betreffende Verlobung, welche Herr 


chwuanne vertrat, gluͤcklich vor ſich, und mein 


Bruder wurde mit feinem Wohlthaͤrer dermaſ⸗ 


ſen vertraut, daß es ſchien, als ob ſie Vater und 


Sohn wären. Daß mein Bruder geitzig ge⸗ 


weſen, iſt leicht daraus zu erſehen, was ich era 


zehlen werde. Er hatte nun zwar wohl durch 
dieſen Gluͤcksfall ein groſes Reichthum erhal⸗ 


ten, dem ohngeachtet aber ſuchte er das Vermö⸗ 

gen, das er noch nicht einmal insgeſamt in Haͤn⸗ 

den hatte, ſchon gegenwärtig zu vermehren, 

denn er verlangte von meinen Eltern, daß ſie ihm N 

geben, fo wolle er. dereinft nach ihrem Tode an 

9 ns keine 1 g mar | ) 
en. TER, 


ind verlangeſt dein bätet liches und muͤtterliches 


gedenken, daß ich nicht mit deiner Mutter bey 


noͤglichen Unglücksfällen ſelbſt Noth leiden, oder 
remde Leute um Huͤlfe anſprechen muß. Ich 
pill dir alſo vor 12000 Thaler Toback geben, 

ieſen kanſt du, wenn, wie und wo du wilſt, hin 
hun, und nach Spanien ſchaffen, oder auch 
V 5 gleich „„ 
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1 %% 8 ( er. 7 
gleich mit dir nehmen, allein du muſt dich gegen 

a deinen Bruder aller auf unſer dereinſtiges nach⸗ 
laſſendes Vermoͤgen zu machende Anfprüng 
ganzlich und bündig entſagen. er 


Mein Bruder welcdere ein Capital von 12009 
Thaler, d as er gegenwaͤrtig in die Haͤnde bekam, 
weit hoͤher ſchaͤtzte, als 1ocooo Thaler nach uns 
ſerer Eltern Ableben, war ganz wohl! mit des Das 
ters Anerbieten zufrieden, und ließ ſich den To⸗ 
bak anweiſen, welchen er auf fremde Schiffe ver⸗ 
dunge und voranſendete. Mir muſte mein Bru⸗ 
der feine Entſagungsſchrift auf der Eltern zu⸗ 
kuͤnftiges nachlaſſendes Vermögen kraͤftig aus 0 
ſtellen, und ward ſolchergeſtalt ganz und gar ab⸗ 
gefunden, ich mithin nebſt meiner Adolphaͤ ia 
der einzige Erbe meiner Eltern Vermoͤgens. 
| Meine Mutter war unter andern nur darum bes 
| kluͤmmert, daß mein Bruder nunmehro nach 
ö Spanien gehen, und ſchwerlich wieder nach 
Amerika kommen wuͤrde. So wilſt du denn, 
tagte ſie ihn, weil du nun bereits dein Erbtheil 
f erhalte en, nicht wieder nach Amerika kommen. 


4 | 
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| Nein! antwortete mein Bruder, ſo ich einmal 
4 1 nach € panien bin, Wired ee in Spang f 
7 5 verbleiben. . | 


| Es meynte alſo mein Bruder, 7 gingen ihn 
| 4 feine Eltern an, da er nunmehro nichts mehr an 
b * ihnen zu fordern habe, es muͤſte ein Kind ſeine El 
tern ſo lange lieben und achten, als fie bon ihnen 

etwas zu erben vermeynten, und machte es alſo 

Bi alle wege Kinder zu thun 5 legen, Wels 
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een mein Bruder einen mehr als lfigten. Ss „ 

verabſpüren, worüber ich ihn mehr zu bedauden 4 — 
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3 Dis cs und zwanzigfie Saite. 


M zir lessen num den Herrn S Schwuanne nenn 
meinem Bruder vor unſerer Trauung 100 Er 
Hochzeit ſehr ungerne von ung; allein beyderſeits 
eileten nach Europa, Herr Schwuanne eines 
Theils, weil er nicht uͤber die Zeit von Hauer 
wegbleiben wolte, mein Bruder aber, weiln er 
vermeynte, bey feinem Daverbleiben ſich geno⸗ 
thiget zu ſehen, mir ein Hochzeitgeſchenke zu dete 
ehren. Sie reiſeten alſo von Amerika ab, und Ä | 
nahmen den Heimweg nach Spanien, wir indeſ⸗ us! 
29 Ben NE ua s ahn a „ 


Sg 1 Seubegierde ölteı nun aud da, . 

1 I 5 7 5 ſeyn, zu wiſſen, wie es meiner Adol⸗ 
za ergangen, da fie zurück nach Amerika 

innen. Adolphza machte ſich ein Ver⸗ 

5 mit nach meinem Ge a au an, 0 und 
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Adolphaͤens Erzehlung, wie es ihr in 
Albertus Abwesenheit ergangen ſen. 


Ihr werdet euch, mein liebſter Albertus, an⸗ 
noch derjenigen unglücklichen Reiſe erinnern, wel⸗ 
che wir von Florida aus nach Canada zu thun 
im Begriff waren, als ihr euch mit Fiſchen eis 
nige Luſt und Zeitvertreib zu machen von mir auf 
die. See in einem Boot eurer Gewohnheit nach 
begabet, und von mir von ein paar Stunden 

Abſchied nahmet. Ich trug eurentwegen deſto 
weniger Sorge, welln euer Boot ſtetig an dem 
Schiffe angebunden war, und ihr mehrmals 
gluͤcklich wieder zuruͤckgekommen, auch manch 


Gerichte Fiſche uͤberkommen hattet; allein ein 


jählinges Geſchrey des ganzen Schiffpoles ſetzte 
mich erſtlich in Verwunderung und Erſchrecken, 
und da ich die Poſt von eurem Zufall erfuhr, in eine 
ſehr groſe Ohnmacht fiel. Sobald ich daraus er⸗ 
wachte, verſprach ich dem Steuermanne und dem 
ganzen Schiffvolke eine ungemein groſe Verehg 
rung, wenn ſie euch antreffen, einholen, und wie⸗ 
der auf das Schiff bringen wuͤrden. Zwey, die 
gute Meertaucher und Schwimmer waren, ſtuͤrz⸗ 
ten ſich augenblicklichſt ins Meer, und ſchwom⸗ 
men euch nach, wir haben ſie aber niemals wie⸗ 
der zu ſehen bekommen, denn allem Vermuthen 
nach ſind dieſe Leute, ob fie gleich noch fo gu 
ſchwimmen koͤnnen, ertrunken, denn wie lange 
werden doch ihre Kraͤfte auf dem Meere u 
ſchwimmen zugereichet haben? 


a Wir 
| 


a 
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Wir ſchifften ſelbſt 3 ganzer Tage euch nac,¾ 
und durchkreuzten das Meer weit und breit, fe. 0 6 
den aber weder euch, noch den Boot, dahero wir Ti 
nach Canada gingen, und wartete ich alda ein 
ganzes Jahr, allein ganz umſonſt auf eure Wie. 
derkunft. In ſendete das Schiff mit allerhand 
Waaren bald auf dieſe, bald auf eine andere 1 
Inſel, allein, es kam jederzeit mit der Nachricht 1 
zurück, daß es euch nicht gefunden habe We. 
hoch ich mich dieſerwegen betruͤbet habe „nm &, 
ihr leichte erachten, denn ich glaubte, daß ihr 
vermuthlich würdet mit dem Schiffboot ins Meer 
gefallen ſeyn. Doch der Hums machte mir an 
noch Hoffnung, euch wieder zu erlangen: Der 
zaget nicht! ſprach er zu mir, unſer Herr Alber? 
tus wird mit der Zeit ſchon wieder kommen, und 
glaubet nur, er wird auf einer Inſel ſeyn, und ſich 
nicht wieder mit dem Boote von neuen wagen 
wollen. Ihr muͤſſet euch in die Zeit ſchicken, 
— 77 dem Sinn ſchlagen, was nicht zu an ⸗ 
%%% TV 
Hieraufnun ertheilte ich Befehl, daß man mit 
unſerm Schiffe auf alle Inſeln ausfahren, und 
euch aufſuchen ſolte. Allein auch damit richtete 
ich wenig nus bares aus. Indeſſen nun fügte 
ſich, daß ein junger Engelaͤnder gar oft an den 
Ort hinkam, wo ich damals wohnete. Dieſer 
machte ſich gar bald mit mir bekannt, und ent⸗ 

deckte mir ſeine gegen mich hegende Liebe. Ih 
bin eine Braut! antwortete ich, verſchonet mich 


mein Herr mit dergleichen Antrage, den ich ſol⸗ 


75 
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chergeſtalt nicht annehmen kan. Was eine 
u 
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demſelben ſuchten zu Hülfe zu kommen, ſo ſank 


nun aber einen Todten lieben, liebſtes Fra 


dennoch ſehr wenig, und ſagte, d aß, wenn mein 
ſo viel weniger heyrathen. Wefdoot, ſo nenn⸗ 
le ſich dieſer fuhr dem ohngeachtet ſtark fort, 
mich feines Willens zu überreden, dem ich mich 
hingegen mit aller Macht widerſetzte, und ihm 


Er 


leachfassſen Begehren Fury abſchlug, und er 


Braut? fragte dieſer Fremde, und mit wem 
dann? mit einem Penſylvanier, Albertus ge⸗ 
nannt, antwortete ich. O ſchwaͤrmet nicht, 
erwiederte dieſer zu mir, iſt das euer Brauti⸗ 
gam geweſen? Ich habe ihn mit meinen Augen 
ohnweit Canada ertrinken ſehen, denn fein Boot 
ſchlug um, und ob wir auf unſerm Schiffe gleich 


er dennoch unter und ertrunk. Wollet ihr dent 


. 
N 

ö 

en 

4 

N | 
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zimmer? Nein, erlaubet, daß ich eures kodten 
Braͤutigams Stelle vertreten, und euer Braͤu⸗ 
dem Engeländer, feiner Erzehlung ohngeachtet, 


Albertus ertrunken ſeyn folte, fo wuͤrde ich um 


fernerhin meinen Umgang zu meiden anriethe, 
denn ich wuͤrde mich niemals wieder in einige Un⸗ 
ue mit ihm einlaſſen, denn ich geſtund ihm 

nherzig, daß ich feine Erzehlung von meines 
Braͤutigams Tode vor verdaͤchtig hielte, und 
wenn er auch gewiß ertrunken ſeyn ſolte, ihm 
gleichwohl niemals lieben wuͤrd e 


Dieſen hatte ich mir nun vom Leibe gechafk, 
| 


als gleich darauf unſer Steuermann gegen mir 
einen Liebesantrag that. Doch, da ich ihm 
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e ee ,, 
ſahe, dag er feinen Zweck nicht erreichen konte 
wurde er dermaſen ergrimmet, daß er, da ich eben 
das Schiff guf eine benachbarte Inſel verſenden | 
wolte, mir den Dienft auffündigte und davon 


JW ee re 
80 war hierdurch in nicht geringen Schaden 
und Verdruß geſetzt, denn da alles Volk bereit 
war einzuſchiffen, muſte ich ſolches wieder aus. 
einander gehen laſſen, indem nicht ſogleich einen 
andern Steuermann bekommen konte, und muſte 
ich ein ganzes halbes Jahr verharren, ehe dieſe 

Stelle beſetzt wurde. Mitlerzeit bekam ich von 


Leuch verſchiedene Nachrichten. Diejenſgen, fo 


mir ſolche brachten, waren nun entweder in dern 
Perſon irrig, odet aber ſie vermeynten mir deſto 
Leichter eine Naſe drehen zu koͤnnen, 9 

ſolches glauben wuͤrde, fie gleichfals nicht uͤber⸗ 
weiſen koͤnte, daß ſie die Unwahrheit redeten, da 
hero ſcheueten ſich ſolche Leute keinesweges, theil N 


wis ihr auf einetnbefoahnte Incl genen, 
und aus Nahrungsmangel verhungert waͤret, ann 
dere erzehlten, daß ſie ſelbſt mit Augen geſehe, 
me euch ein geofer Walſſh mit kant eurem 
Bosote verſchlungen habe, und dergleichen mehrt. 
daͤchtig und zweifelhaft ja wenn ich diejenigen, 
Die mir ſolche Nachrichten brachten, wohl aus⸗ 
florſchte, ſo fand ich gar bald, daß ſee die unwahr⸗ 
heit redeten, und mir eine Naſe drehen wolten, ih 
ſellte mich ald als ob ich ſolches glaube, nd 
guch nicht glaube; wenn ich aber nachhero die 
Sache genau erwog, ſo waren es lauter ſolchee 
FFF) a 
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Poſtträger, welche auf mich einen Anſchlag mach⸗ 
ten, oder aber die mich troͤſten, und aus einer 
zweifelhaften Hofnung bringen wolten. 


Ich ließ mir indeffen auf des Hums Vortrag 

ein Haus bauen, und bewohnte ſolches, Hums 
hingegen fuhr zur See, von einer Inſel zur an⸗ 
dern, und trieb allerhand Handel, welcher aber 
nicht ſonderlich eintraͤglich war, dennoch aber 
die Koſten trug. Socchergeſtalt verging wie⸗ 
derum ein ganzes Jahr, und ich verlor damals 
alle Hoffnung, euch jemals wieder zu ſehen: doch 
erhielt ich noch ein Fuͤnklein von einigem Srofte, 
denn ich ſahe euch oftmals im Traume, und 


nunmehro, da der Erfolg derfelben ausgegangen 
tt, ſehe ich allererſt, was ſolche nächtliche PDhan⸗ 
kaſien haben zu bedeuten gehabt. Ueber ſolche 


Dip mehr andere Sräume gerieth ich endlich gar 
in ei 


er £ Fr 
Sen" 


eine groſe Krankheit, wobey mir die Aerzte, 
weil es eine Gemuͤthskrankheit waͤre, das Leben 


abſagte. eee 
„ Nunmehro wurde ich allererſt einer Sache 4 
berichtet, und in Erfahrung gebracht „welche 
ich mir, ob ich gleich viel davon gehört hatte, 4 
nicht wohl zeithero vorftellen koͤnnen. Zeitherb 
war mir das Wort, Gemuͤthskrankheit, nur eine 
Sache geweſen, welche ich mir nicht wohl einbil⸗ | 
den konte, allein, nun merkte ich, daß ſo der Geſt 
und Gemuͤth ein Anliegen habe, auch der eib 
dieſen Leidenſchacten unterworfen ſey. Ich wur⸗ 
de elend, das Fleiſch verlor ſich von allen Glie⸗ 
dern, und eine bleiche Todtenfarbe bezohe meine 
e ganze 


1 


Tr e 
ganze Gestalt; es ſchmeckte mir keine Speiſe nch 

n Gedanken, und wenn ich des Nachts Ruhe 
ſuchte, fand ich entweder gar keinen Schlaf, oder 
esängfteten mich lauter greuliche Schreckbülder ,. 
die mir die benöthigte Ruhe verſagten. Meine 
Krankheit verlor ſich endlich, da ich einige Zeit 
nach einander meinen liebſten Albertus wieder 
erblickte, wie er mit einem Schiffe auf mich zu: 
gefahren kam. Diefe ſchmeichelnden Traum 


beſſer, und daß ich endlich völlig gefind wurde. 
Eben zu dieſer Zeit trug ſichs zu, daß die mir je⸗ 
derzeit ſo treu geweſene Daffe, des Hums Ehe⸗ 


frau, am Ufer des Meers von einer ſtarken Welle 
vom Lande ins Waſſer fortgeriſſen wurde, und 
ertrunke, daß wir ſie anders nicht als ſchon be⸗ 
reits todt und erſtarret wieder herausfiſcheten, 
und hierauf begruben. Hums wolte ſich an⸗ 
fänglich nicht tröſten laſſen, dahero ich ihm et⸗ 
w as zu ſchaffen machte, und bald hier bald da⸗ 
herum verſendete, damit er fich feiner Berrübe 
niß entſchlagen moͤchte, welches auch ungemein 
gut anſchlug, denn der Hums hatte ſich mr — 
halb etlichen Wochen feine Dafſe ganzlich aus 
dem Sinne geſchla gens. 
Dgs ſieben und zwanzigſte Capitel. 
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Ich wuſte nun nicht, warum Hume fo gar 
„O freundlich gegen mich thaͤt; er wolte nick 
mehr zur See fahren, ſondern ſtetig 1 . 
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beſtaͤtiget worden, daß ihr euch hierzu nicht lange 


Ich ließ den Hums nicht weiter reden, denn 


268 3 () 8% 


4 
r 


dadurch nicht abſchrecken, ſondern wiederholte 
zu verſchiedenenmalen feinen Antrag, und da 

es ihm auf keine Art gelingen wolte, zog er es ſich 

900 en zu Gemuͤthe, daß er bald darauf ver⸗ 
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Alderens, zu begeben. Dieſemnach nahm i 
eine Neiſe dahin vor, und langete zu Klein, eures 
Herrn Vaters Behauſung an, als wo wir uns 


waͤhrenden feines Daſeyns u ngemein vieles zu 


Eltern li in mich 
zu ſetzen, und machten mir den Kopf dermaſen 
warm, daß ich oft bey mir ſelbſt die bitterſten 
Thraͤnen vergieſen, und mein Elend bejammern ji 
muſte. Doch eure Eltern lieſſen nicht nach, bis 9 
ich endlich dieſen Entſchluß gab, daß, wenn noch 


alle nur erſinnliche Weiſe zu gewinnen. Eure 1 


5 E 55 


ein Jahr verſloſſen ſeyn wuͤrde, ihr aber ncht wie 
derkommen ſoltet, ich fodenn glauben und h 11 5 
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halten wolte, daß ihr in der That nicht mehr am 


der mir alle Tage mehrere Schmeichel 


y 


zu zwingen. | „ 
Ich ertheilte nun dieſerhalb gemeſſenen Befehl 
an den Buchhalter, daß er eurem Bruder weder 
die Beſchaffenheit meiner Handlung, noch die 
. Stärke meines Vermoͤgens eroͤfnen, vielweniger 
ihm einiges Geld oder ſonſt einige Einſicht in mei⸗ 
neverdeckten Heimlichkeiten geben ſolte. Sehet, 

mein liebſter Albertus, ſo vielen Verdruß bin 


Leben ſeyn moͤchtet, ja ich muſte endlich halb und 
halb Hoffnung machen, alsdenn euren Bruder 
zu heyrathen, ja ich muſte leiden, daß euer Bru⸗ 
| | cheleyen erzeig⸗ 
te, und ſich faſt alles meines Vermögens anmaſ⸗ 
ſen wolte; allein ich wuſte, daß er ungemein dem 
Geize ergeben war, und ſich folglich heimlich mei⸗ 
nes Vermoͤgens bemeiſtern, alsdenn gar bald Ge⸗ 
legenheit finden wuͤrde, mich dadurch zu einer 
nach feinem Verlangen lockenden Entſchluͤſung 


ich waͤhrender eurer Abweſenheit unterworfen ger 
weſen, und ihr glaubet ganz und gar nicht, wie 


viele Thraͤnen mir die letzten Wochen vor eurer 
Ankunft euer nun faſt uͤber die Gebuͤhr anhalten 
des Auſſenbleiben verurſachet hat. Ich war in 
täglicher Gefahr. Ich befand mich in täglicher 
Unruhe und misvergnuͤgter Unzufriedenheit, und 
die Furcht, wie meine weitausſehende Bekuͤm⸗ 


merniß ablaufen wuͤrde, mattete mich oft der⸗ 
maſſen ab, daß ich mir den Dod wuͤnſchte; allein 
dem Himmel ſey tauſendmal Dank und Lob ge⸗ 


ſagt, daß er euch noch zu rechter Zeit wiederum 


zurückkommen laſſen; ich werde nunmehro ſelb⸗ 


ſten 
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ſelbſten nicht länger Anſtand nehmen, euch mir 

antrauen zu laſſen, noch jemals weil ich lebe 

zugeben, daß ihr euch von meiner Seiten, oder 
gar Gewinnſtes wilen zur Ses begebet. Hier 
endete nun meine geliebteſte Adolphaͤa ihr mi: 
gethanene aufrichtige Erzehlunng. 
Das acht und zwanzigste Capitel. l 

Menne Eitern mun ſowerl als ch, und min. 
2 Adolphaͤa machten Anſtalt, zu unſe er 


‚ehelichen Derbindung, und mein Vater redere 
uns eines Tages alſo an? 


Liebſten Kinder! Wir benderfeits Vater 
und Mutter find geſonnen euch vor eurer Ver⸗ 
bindung alles unſer Vermögen, als den einzi⸗ 
gen Erben unſerer Nachlaſſenſchaft zu uͤberge. 
ben. Wir befinden uns in einem ziemlichen 
Alter, darinnen wir mehr auf Ruhe, als Une 
ruhe denken muͤſen. Den Seehandel, ja die 
ganze Handlung lege ich an und vor ſich ſelb: 
ſten nieder, und es ſey euch ſolche gänzlichübere 
geben. Wir Eltern wollen euch ebenfals mit 
unſern baar vorhandenen Vermoͤgen nicht ent⸗ 
ſtehen, ſondern ihr ſollet alles unſer beſitzendes 
Habe und Guth, wie es ſtehet und lieget, he⸗ 
tiges Tages in Beſitz nehmen. Kleider, und 
was zu unſern Schmuck gehoͤret, bedürfen wir 
uns, weil wir leben, nicht mehr anzuſchaffen, 
Geld haben wir alſo unvonnoͤthen „ denn wi: 
wollen weiter nichts als ein Zimmer zu Lie 95 


ſche effen moͤget. Ihr ſuchet ſolches 
Sparſamkeit, und gedenket uns zum? 


„VT 
Wohnung, und werden auch in Zukunft an 


1 
1 


euren Tiſche ſpeiſenn e e e 
Nein, liebſter Vater! antwortete ich, da⸗ 

vor behuͤte uns GOtt der Allmaͤchtige, daß wir 

ein ſolches groſes Hebel thun, und euer Ver⸗ 


‚mögen bey euren Lebzeiten in Beſitz nehmen 


ſolten. Ich ſowohl, als meine Adolphaͤa has 
ben Vermoͤgen genug, eine anſehnliche Hand. 


X 


Haus zu Canada, alwo wir unſere Har dlung 


lung anzufangen. Mir beflgen bereits ein 


und den Buchhalter haben. Unſer Schiff han⸗ 


delt zur See, und wir ſind euer geſammeltes 


Geld, Gott ſey Dank nicht benoͤthigt, wer⸗ 


den auch fbiches ſowohl nicht annehmen, noch 


auch ec Behatifung in Befig nehmen Ihr 
habt liebſter Vater, annoch allhier zu Klein 


ein beſonderes, vor meinen älteften Bruder nem! 
aufgebauetes Haus. Wollet ihr uns ſolches 
dur Bewohnung geben, fo wollen wir es mit 


Danke annehmen, denn euch zu vertreiben, 


aus denen Zimmern, die ihr gegenwärtig zu 
eurer Bequemlichkeit inne habet, daraus wuͤr⸗ 


den wir uns in Wahrheit ein groſes Gewiſſen 
machen e e 9 


Desgleichen will es auch nicht angehen; daß 4 
ihr als unſere geliebteſte Eltern an ae Ti⸗ 


is einer 
eſten et 
was zu erſparen: Allein liebſte Eltern, ihr ha⸗ 
bet Vermoͤgen genug, daß ihr einen guten Tiſch 
nach euren Belieben fuͤhren koͤnnet, ohne auf 
uns zu ſehen, und beſorgt zu ſeyn, daß ne ; 


3 — 
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dieſen nun ſehet ihr klaͤrlich, daß wir euch nicht 
nach Verlangen allemal wuͤrden bewirthen koͤn⸗ 
nen. Was endlich den Antrag wegen der 
Handlung anbelanget: So wolte ich ebenfals 
bitten, ihr behieltet ſolche, weil ſie nun bereits 
zu Klein in gute Ordnung, und in Schwnng 
gebracht worden. Wir wollen euch in uͤbrigen, 
in allen Stücken behuͤlflich ſeyn, und die Hand 
lungsſorgen und Rechnungen zugleich unſern 1 
Buchhalter anbefehlen, wie wir denn auch zun 
Canada unſere Handlung zur See, und auf 
unſerer hieſigen neuen Wohnung betreiben wol⸗ 
Mein Vater und Mutter erkenneten hieraus, 
unſerer beyde kindliche Geſinnung und Liebe, 
und waren ganz wohl zufrieden, wie es von mie N 
vorgeſchlagen worden, dahero übergaben uns ö 
unſere Eltern das neu erbauete Haus, welches 
ohngefehr eine Stunde von Klein entlegen war. 


. 
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MEN 


und wir machten Anſtalt, ſolches ohngeſaͤumt 


EN 


mit Hausrath und Geſinde zu verfehen, worbey 
wir bald nach Canada bald nach Penſylvanien 
ab⸗ und zureiſen muſten, denn unſere neue Woh⸗ 
nung lag zwiſchen dieſen Provinzen faſt in der 
Mitten, und gehoͤrte halb nach Canada, und 


halb nach Klein in Penſylvanien. Da wir 


nun einsmals zu Canada waren, langete ein 
ſpaniſches Schiff allda an, welches ein Rhino⸗ 
ceros oder Nashorn auf dem Schiffe bey ſich 


batte, und mit ſich nach Spanien nehmen 
welte 3 


Es war ſolches von dem Schiffcapitain un⸗ 


kerwegens als er aus Spanien nach Amerika 


zu reiſen, im Begriff geweſen, von einem aus 
Oſtindien kommenden Schiffe erkauft worden, 
indem dieſes Nashorn eben damals die Art ei⸗ 
ner Seekrankheit bekommen hatte, daß man 


an ſeivem Leben zweifelte, und ſolches lieber an 


den Capitain verhandelte. Der Schiffeapitain 
wuſte um dieſer Thiere Beſchaffenheit und 
Wartung, hatte es auch völlig wieder zu rech 
te gebracht, und weil er es mit ſich nach Spa⸗ 
nien nehmen wolte, hatte er es zu Canada aus⸗ 
geſetzt, und wir bekamen es ebenfals zu ſehen. 
Es war in Aſien gefangen worden, allwo ſich 


dieſe Thiere aufzuhalten pflegen. Dieſes Thier 


war allererſt, wie man uns berichtete, 12 
Jahr alt, hatte alſo noch gar lange zu leben, 
denn ſie bringen ihr Alter bis auf 100 Jahre 
und drüber. Es wog auf 800 Centner, ſahe 
dunkel braun, und iſt von Haaren ganz und gar 


5 5 8 15 ö 9 5 1 Et 10 \ 1 „ 6 a | | 
aekend bis an die Ohren, und das Ende des 
Schwanzes, allwo es etwas Haare hat. Auf 
er Naſe hat es ein Horn, mit welchem es die 

erde mit groͤſter Geſchwindigkeit umgraben 


„ „ EP 
Seiner Groͤſe und Schwere ohngeachtet, 
onte es hurtiger als ein Pferd laufen, ſchwim⸗ 
gen und im Waſſer gleich einer Gans untere 
auchen. Den Kopf anbelangend, ſo ging der⸗ 
Abe vorne ſpitzig zu. Die Ohren gleicheten 
enen Eſelsohren, allein die Augen waren in N 
Betracht feiner Groͤſe ungemein klein. Vor⸗ 
vaͤrts kan es nicht, ſondern nur zur Seite ſes⸗ 
en. Die Haut iſt anzuſehen, gleichſam, als 
ey fie mit Schildern bedecket, welche unge⸗ 
voͤhnlich dicke find. Die Fuͤſſe, welche ſehr 
lein und dicke ſind, haben drey Klauen. Der 
Lapitain erzehlte uns, daß dieſe Thiere eine nn 
uͤrliche Feindſchaft gegen die Elephanten hegten, 
imd wenn fie eines von ohngefehr antraͤfen, ſo 
chlitzeten fie die Elephanten, -mit ihren auf dern 
Naſen habenden Horn, den Bauch auf, daß 
ie Eingeweide heraus fielen, und der Elephante 
terben muͤſſe. Es war unglaublich anzufehen, 
pie es erſtaunend freſſen und ſaufen konte, ja 
vie ich ſelbſt geſehen, ſo hat es 18 Eymer Waf⸗ 
er geſoffen, und in einem Tage, welches fin 
ordentliches Maaß war, ıco Pfund, oder eis 
nen Centner Heu und Schiffbrod gefreſſen. 
Der Capitain hatte ihm eine Kette als ein Ges 
biß um den Nuͤſſel, und über das Horn eine 
Kugelrunde metallene h damit 
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N 
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daß ich darzu meine Einwilligung gab. Die 
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es, ob es gleich ziemlich zahm ſchiene, nicht et⸗ 
wan unvermuthet, fein wildes Weſen wieder 


annehmen, und ein Unglück durch Verletzung 


eines Menſchens anrichten mochte. = 

Dieſer Schiffeapitain führte auch eine heyd⸗ 
niſch geweſene Mabarie bey ſich, welche Du⸗ 
ckeheida hieß. Er hatte folche bereits ſchon mit 


ſich in Spanien gehabt, und nun trug ſie Ver⸗ 


langen, in Amerika zu verbleiben. Weilen nun 
der Capitain ſelbige, wegen der Eiferſucht ſei⸗ 
ner Frauen nicht behalten durfte, bot er mir 


ſolche vor 6000 Thaler zum Kauf an, denn er 


hielte ſie vor ſeine Selavin, und rechnete, was 


ſie ihm die 8 Jahr über zu unterhalten geko⸗ 


ſtet, was er aber mit ihr in Europa verdient 


hatte, allwo er ſie vor Geld zur Schau ausge⸗ 
ſtellet hatte, mochte wohl ungleich mehr als ſein 
Aufwand betragen, welches er aber nicht rech⸗ 
tee 5 1 


Adolphaͤa war nun gleich geneigt, dieſe Du⸗ 
ckeheida zu erkaufen, uͤberredete mich auch, 
„ 

ſe Duckeheida war ſchwarzgelb oder braͤunlicht 
von Farbe, ſonſt aber ganz fein gebildet, und 
hatte ſich einige ſehr artige Manieren ange⸗ 
woͤhnt, welche ſie nicht verſtelleten. Adolphaͤn 


wolte nun diefes Mädgen, welches jego aller ⸗ 
erſt ihr 14. Jahr erreicht, und 8 Jahr ſchon ei⸗ 


ne Chriſtin geweſen war, nach ihren Kopfe zie, 
hen, und zur Mitgehuͤlfin im Hausweſen mas 
chen, wannenhero mir ganz wohl gefiel, daß 
meine Adolphaͤa die Dockeheida, da fie ſolche 


N 


1 ihre an auf und damen, a0 an anre⸗ 1 
ete: . 
Dockeheida! wir haben euch aus chriſtlich 
geſinneter Neigung aus der Sclaverey zur chrifle 
ng: Freyheit erkauft, jedoch nie dieſem De | 

. ur | \ 

1. Daß iht Lebenslang vor einen jäprtihen 
Gehalt unfere Dienerin ſeyd. 


2 Daß ihr euch in allen meinen Ermahnun⸗ 5 
gen und Befehlen gehorſam und willig erzeiget. 

3. Daß ihr euch ohne meinen Vorbewuſt in 
keine Liebes Verſprechung einlaſſet 7 on I 


bet, und endlich 
4. Daß ihr treu und ehrlich ſeyd. 


„Duckehedde verſprach nun in allen 9 bherſt⸗ 8 . 


me Folge zu leiſten, und wir nahmen dieſelbe 
in unſere Dienſte unter obbeſagten Bedingun⸗ 


gen auf. Wiewohl fie annoch nicht vollig 
von der Seel krankheit befreyet war, welche fe 


155 dem Herwege nach Amerika überfallen 
hatte. „ 

Ich nun hatte dieſe Krankheit ſelbſt ausge⸗ . 
ſtanden, und alſo wuſte ich die Heilung derſei? 
ben ganz aus dem Grunde. Dahero gab ich 
der Dockeheida alſobald einige Arzeneyen ein, 
davon fie nach und nach zu ihrer völligen Ges 
ſundheit gelangete, worbey ich noch dieſes re 


marquirte, daß ſie zum Sterben ganz willig 
war, und den Tod nicht geſcheuet hätte, wenn 


2 577 den 95 vor Agen genden Bier 5 
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Das neun und zwanzigſte Capitel. 
Die Anſtalten waren nun zu unſerer angeftell: 
ten ehelichen Zuſammengebung fertig, und 


kruͤckte nun die Zeit immer näher heran, es ward 


ſolche auch in der Behauſung meiner Eltern an⸗ 
geſtellet. Monſteur d' Addiſon, ein aus Enge⸗ 


. land geſendeter Geiſtliche, gab uns in einem 


Jünmer ehelich zuſammen, nachdem wir zuvor 
ein Buͤndniß mit einander aufgerichtet hatten. 


Dieſes ſtelleten wir in Beyſeyn Notarit und 
Zeugen gegen einander aus, und als dieſes ges 


ſchehen, hielten wir etliche Tage mit einigen unſe⸗ 


rer guten Freunde unſere Hochzeit mit vielen Ver⸗ 


gnuͤgen. Meine Eltern lieſſen es an nichts feh⸗ 


len, was unſer Vergnuͤgen mehren und befoͤrdern 
konte, ergoͤtzten ſich auch ganz beſonders, daß ſie 


die Zeit erlebet hatten, da ich an eine reiche und 
fo ſchoͤne Dame verheyrathet ſey. Wir belieb⸗ 
ten zu unſerm Zeitvertreibe unter andern auch ein 
Ringelrennen, toben gewiſſe Preiſe und Ge⸗ 


‚winnfte aufgeſetzet wurden, desgleichen einen 
Kampf nach derer Alten Weiſe, einige fochten, 


einige kletterten, um verſchiedene aufgehangene 
Praͤmten zu erhalten, manche ſtellten einen Wett⸗ 


lauf an, manche aber ſprungen über Diſch und 


Baͤnke, nach Anleitung der Gemuͤthsart, die 
ein jeder beſaß, mancher aber gab dabey einen 
ſtillen Zuſchauer ab, da ich und Adolphaͤa, nebſt 
noch einigen andern Muſikverſtaͤndigen, in dem 

arten herum wanderten, und in unſere Inſtru⸗ 
menten ſungen; allein es waͤre dieſes unſer e 
N Me | und 
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und Freudenfeſt beynahe ein rechtes Trauerfeſt 
geworden, denn es befand ſich dabey ein Spanier | 
von Geburt, Donnedepa Namens. Dir 
nun mochte ſich theils ziemlich bezecht, theils alben 
auch in die Adolphaͤam verliebt haben. Ed gb 
dieſer Menſch nun auf dieſelbe ſtetig Achtung, und 
paſſete die Zeit ab, zu welcher ſich dieſelbe itgende: ⁶ 
wo alleine befinde. Adolphaͤa wuſte von dieſen 
allen nichts, und begab ſich auf ein ganz entlege⸗ 
nes Gartenhaus, indem ihr eini ge Uebelkeit an⸗ nn 
kam, deren fie ſich in der Einſamkeit entſchlagen a 
wolte, allda auf einen Stuhl, mit dem Kopfe 
auf dem Tiſch liegend, geſetzt hatte, undenge 
ſchlummert war. Donnedepa hatte genau Ach 
tung gegeben, wo ſich Adolphaͤa hin begeben, 
und nicht lange drauf kam er mit ſeinen zwey Die 
nern in dieſem Luſthauſe an. Die Diener hate 
ten Befehl, daß fie haufen verbleiben, auf den 
erſten Befehl aber ihren Herrn zu Huͤlfe kommen 

ſolten. Donnedepa ging hierauf in das Luſthaus 
und da er meine Adolphaͤa ſchlafend antraf,nar °— 
hete er ſich zu ihr, undEüffete fie, ſich zugleich ih⸗ % 
rer mit groſer Gewalt bemaͤchtigende. Adole » 
phaͤa, welche dergleichensiebkoſungen ungewohnt =: 
war, ſtieß den Donnedepa von ſich, welcher gan 
N fehr betrunken und taumelnd war, welcher den 
das Ungluͤck hatte, daß er auf ein an der Wand 0 
haͤngendes ſtark geladenes Schießgewehr losfiel, 
welches losging, und den Donnedepa das rechte 
Bein von dem dicken Fleiſche an, bis durch den 
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Fuß die Laͤnge hinunter durchſchoß, wovon er 
in eine tiefe mache de Die Diener k?! 
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welcher fie beyderſeits vermiſſete. Mein Herz 1 


benoͤthigt ſey, und ich empfand dieſesmal in der 


groſer Ohnmacht ohne Verſtand an. Man ruf 0 
te ſogleich verſtaͤndige Wundaͤrzte, und hier of⸗ 
ſenbarte ſich das ganze Geheimniß, — — 
„„ 15 5 er 


a 
men herbey gefprungen und da ſie ihren Herrn 
in ſeinem Blute liegen ſahen, vermeynten ſie, es 


ſey derſelbige todt, wolten ſich alſo an Adolphaͤen 


raͤchen, und fie gleichfals umbringen „denn ſie 
ſtachen fie durch den inwendigen linken Arm, wo⸗ 
von ſie in eine Ohnmacht neben den Donnedepa 
niederſunk, und ſie alſo uͤberredete, als ſey ſie 
kodt. Die Diener ſuchten nun augenblicklichſt 


die Flucht, und entkamen. Niemand von uns 


in dem Hochzeithauſe wuſte nun von allem etwas, 


was vorgegangen war, und beyde verbluteten 
ſich dermaſen, daß ſie ſehr ſchwach und nicht ver⸗ 


mögend waren aufzuſtehen. Ich war der erſte, 


ſagte mir, daß meine Adolphaͤa meiner Huͤlfe 


7 


That, daß genau verbundene Liebhaber und Ehe⸗ 
leute von dem Ungluͤck, das ihnen zuſtoͤſſet, eine 
geheime Ahndung haben. Mir wurde, obgleich 


Adolphaͤa mehrmals vorſtoſſender Uebelkeit we⸗ 
gen die Einſamkeit beliebte, ihrentwegen kuͤmmer⸗ 


lich angſt und bange. Ich ſuchte ſie im ganzen 


Haufe, und da fie nirgends anzutreffen war, ließ 
ich fieüberall rufen, bis fich endlich jederman fie 


zu ſuchen aufmachte. 1 

Ich kam mit meiner Mutter, da wir die 
Hinterthuͤr des Gartens aufſtehen ſahen, zu al⸗ 
lererſt in das hinterſte Gartenhaus, und trafen 
Adolphaͤam ſehr matt, den Donnedepa aber in 


WR we die HB dien Die Zeit ver 
5 kuͤrzten, au if einmal unterbrach. Mit dem Don⸗ 1 
nedepa ſahe es ſehr gefaͤhrlich aus, und weil er 
ein reicher zur ſpaniſchen Flotte gehoͤrender DE... 
ſfioier war, welcher nicht wuſte, nach ſeiner ſch 
| einſtellenden Nuͤchternheit, wie er zu dieſem Schuß un 
gekommen war, vermeynte, es ſeh ihm dieſer 
Schuß von der Adolphaͤa beygebracht worden, 
und wolte ſein ungeziemendes Bezeugen, worzu 
ihn der Deunk gebracht hatte, nicht einmal glau⸗ 
ben, ja wenn ſich nicht noch in Zeiten einige ſei⸗ 
ner Landsleute ins Mittel geſchlagen, ſo wuͤrde 
er uns viel Verdruß zugezogen haben. Adolphaͤgn 
wurde aim erſten hergeſtellet, Donnedepa hinge- 
gen hat nachhero auf 14 Wochen bey meinen Ele 
tern auf einer Stelle krank gelegen, und hatte 
von Gluͤcke zu ſagen, daß er nicht gar um das 
. dich. kam, welches ihm aber dennoch ſteif ver ü 
hlieb⸗- Si 
Da nun Donnedepa wiederum geſund wor⸗ 
den war, und weil er ſeinen Abſchied bey der A 
ſpaniſchen Flotte erhalten hatte, nach Spanien 
zurück gehen wolte, beredete er mich, daß ich mit 
nach Spanien reiſen ſol te, allwo er mir einige ra 
re ja gar nicht mehr zu habende Schriften bon 
ganz unbekannten Wiſſenſchaften, damit ich in 
etlichen Wochen mehr, als mit 4 Schiffen zz 
See handelnde in einem Jahre verdienen koͤnt/, 
vor die gute Bewirthung geben wolte. Um ſo 1 
viel mehr wur de ich durch eine ganz andere Sache 
zu dieſer Reife angereizet, denn meine Ehefran 
0 vo 0 1 85 meiner W hach Euro 1 
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Schade um dein junges Leben; wolte der Him- 
mel ich koͤnte vor dich ſterben. Doch du biſt 


* (0 5 


282 


pam an ihre Mutter und Vater geſchrieben, den 
Ort ihres Aufenthalts und nun bevorſtehende 
Heyrath vermeldet, ſelbige auch zu ihrer Hoch⸗ 
zeit feyerlichſt eingeladen. Nun war jetzo die 
Antwort darauf zuruͤcke gekommen. Ihre El⸗ 


tern ſendeten ihr ſehr koſtbaren Schmuck von al⸗ 


lerhand Frauenzimmerſtaat, wie auch eine an⸗ 
ſehnliche Summe Geldes, beſonders hatte mei⸗ 
ner Frauen Mutter geſchrieben, wie fie fehr ver⸗ 


lange mich zu ſehen. Dieſer Brief bewog mich 


um ſo viel mehr, die unbekannten Eltern meiner 
Adolphaͤen zu ſehen, daß ich mich nicht nur 


veſt entſchloß, mit dem Donnedepa dieſe Reiſe 


zu unternehmen, ſondern ich entdeckte ſolchen 


meinen Vorſatz auch ſowohl meiner Adolphaͤg 
als auch meinen Eltern. Keines von allen hoͤr⸗ 
te ſolches gerne, vielmehr ſuchten ſie mich da zu 
verbleiben zu überreden, und es ſtellete ſolches 


meine Adolphaͤa ungemein liſtig an. 


Ich ſpatzirte nemlich Tags drauf, als ich mei ⸗ 


gaͤrten anſtieß, ergoͤtzte mich in Gedanken mit den 
vergnuͤgenden Vorſtellungen meiner Reiſe, und 
war ſolchergeſtalt ganz vertieft, als ich eine alte 
heßliche Frau, die in bloſſen Kopfe mit fliegenden 
umarmete, erblickte. 
Kleiner Albert! ſchrye fie, es iſt Jam ner 


Haaren auf mich losgeſprungen kam, und mich 


05 


ſelb⸗ 


ne Meynung wegen dieſer Reiſe entdeckt hatte, 
auf eine Wieſe, die an meinen Luſt⸗ und Pflanz⸗ 


ſelbſten Schuld daran, 
wilſt du dich denn ſelbſten um 
Ich erſchrack eines Theils 

doch weil ich derer Ziegeuner, 
waren, Art und Weiſe wuſte, 


I; 


Der 


. 


ſie rede, und was ihre 


ich bin eine Prophetin, 
Egyptenlande gebuͤrtig. Mir it 
vergangenen auch nichts von zukuͤnftigen Schick 
Ich habe dich 


ſalen derer Menſchen verborgen. 
noch nicht einmal recht betrachtet, 


ſchon ein dir bevorſtehende 
aus Eigennutz, Hochmut 
deines jetzigen Zu 
ſteheſt. Ich warne dich, 
ſern entſinneſt, au 
dauren, wenn du mit 
peln und denen Wallfiſchen wi 
Hierauf griff ſie m 
Stirn, mit der and 


ſahe die Striche, welche 
macht hatte, desgleiche 
wurf, eines viel eckigten 


Schiefer, fragte nach dem Jahr 
und da ich es ihr geſaget, 


Himmelszeichen, Ge⸗ 

en derer Haͤ 

Merkmalen, ſehe i, 
ſchen habe 

ſolt 


A 


meiner Geburt, 
alſo zu reden an 
Aus denen P 


burtsſtunde, denen Lini 
Stirue, und vielen andern ma 
ſo ich euch auch niemals von Perſon ge 


267775 
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laneten, 


ſtandes zuzuzie 
daß du dich ein Di 
de ich dich nicht bee⸗ 
mit eheſten in dem Meere zap ⸗ 
rſt zu Theil werden. 


ſſerdem wer 


n machte ſie 


9° ai 


30 


und ſehe doch 
s Ungluͤck, das du dir 
h und Unzufriedenheit 
hen im Begriff 


wuſte, fragte ich, w nn 
Rede vor eine Deutung 


Ziegeunerin Kopzka Rede. 
antwortete ſie, aus 1 
Mir iſt nichts vnn 


* 


x J 


ines beſ⸗ 


ir mit der einen Hand nach der 
ern aber nach der Hand, und be⸗ ; 
die Natur darinne ge 

einen Ent: 
Gehaͤuſes auf ein Stüd ei 
| und Stunde 
fing fie. 
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folte, daß ihrein kleiner Menſch ſeyn werdet, gu: 
ter Natur, und eines vermiſchten Temperaments. 


1 
* 


5 
1 


Ihr werdet bis zum aten Theil eurer Lebenszeit 


ſeyn ehelos geweſen, durch eure Heyrath aber, 


durch Seefahrten und andere Gluͤcksfaͤlle reich 


geworden. Ihr werdet einen glücklichen Ehe⸗ 
ſtand fuͤhren, und etliche Soͤhne bekommen, auch 


ſehr reich werden, und ein hohes Alter erreichen; 
allein ihr muͤſſet in eurem Eheſtande das Waſſer 
und alle Reifen zu Schiffe meiden, denn die boͤſen 
ſchaͤdlichen Aſpecten derer Geſtirne drohen euch 


Schiffbruch, und daß ihr in dem Leibe eines 
Wallfiſches ſollet begraben werden. Dieſe Zeit, 


von der ich rede, iſt die gegenwaͤrtige, und ſo ihr 
zur See gehet, iſt euer Tod unvermeidlich. Ihr 
werdet ausreiſen, aber weder den Ort erlangen, 
wohin ihr zu kommen gedenket, noch wieder zu 
Hauſe kehren. Dahero rathe ich euch, verbieir 7 


bet daheime, und bringet euch nicht ſelbſt ums 


Leben. Indem ſie nun annoch ſolchergeſtalt mit 
mir redete, kam meine Adolphaͤa gleichſam von 
ohngefehr darzu, und die Kopzka, ſobald ſie ſelbi⸗ 
ge erſahe, ſprang ſie auf ſie los und ſchrge: 

O du armes Weib! du wirſt deinen Mann 
durch Waſſer verlieren, allein es iſt noch Zeit, 
dieſem Ungluͤck vorzubeugen. Laſſe ihn nicht, 


denn er kommt auf der See um, und wird nicht 
wieder kommen. e 1 
Alles dieſes nun war, wie ich nachhero erfah⸗ 


ren habe, von der Adolphaͤa alſo angeſtellet, Das 
mit fie mich auf ſo geſchickte Manier zu Haufe zu 


bleiben bewegen moͤchte. Ich reichte hierauf der 
a Kopz⸗ 


Kopzka einiges Silbergeld 

ganz zerftörten Gedanken 
Wohnung. Adolphaͤa ſtel it 
hoͤchſt betruͤbt an, und ſagte endlich zu mir: 


2 


Liebſter Mann, wiewohl ich ſehr wenig auf 
der Ziegeuner Wahrſagen achte, und ihre Worte 


allemal als moͤgliche 


weiß war wohl, daß es heſſek: 


x 


Impiger extremos eurrit mercator ad Indos, - 


2 


0 Permare, pauperiemfugiens, per faxa, per 


ignes, 


Ein Kauffmann ſcheuet keine Gefahr, weder Fels 
noch Feuer. Die Sonnenhitze, die Beſchwer. 
lichkeiten der Seefahrt, die Sandbaͤnke, Stumm 
Meerſtrudel, Hunger und Durſt, ja viele ande 


ke ohnzehliche Gefaͤhrlichkeiten, find ihm nicht 
vermoͤgend, von der Seefahrt abzuhalten, nur 


in Meynung reich zu werden. Allein, liebſter 


Mann, die Guͤtigkeit des Himmels hat uns ehr 
Vermoͤgen beſcheeret, als wir zu unſerer Hat 0 

delſchaft gebrauchen. Warum wollet ihr, un 
mehr zu erwerben, eine neue Seefahrt anfangen. 
Ich werde mich curentwegen nicht zufrieden ſtel oO 
ſen, bis ihr mir eidlich zuſaget, der Seefahrt FF 
ewig zu entſagen. Gebet euch im uͤbrigen keine . 
Mühe, mein beunruhigtes Herz zu befänftigen 
zu ſuchen, denn ich werde mich nicht eher beruhle 
gen, bis ich gewiß verſichert bin, daß ihr von eu⸗ 


; met. und mir umperbrüchlis 


e 
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allet aber ungewiſſe Sachen an⸗ 
ſehe und halte, fo will mir doch ſeht nahe gehen, 
daß ihr euch ohne Noth einer Gefahr unterziehen 
wollet, welche euch das Leben koſten kan. Ich 


che 
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che Verſicherung gebet, daß ihr von mir zu reiſen . 5 
verreden werdet. Ich wuſte nun bey dieſen um⸗ 
ſtaͤnden ganz und gar nicht, wie ich mich verhal⸗ 


ten ſolte. Der Kopzka Weiſſagung und der 


Adolphaͤa gut gemeynte Abrathung von dieſer 


Reiſe, bewog mich endlich, daß ich ihr eidlich 


verſprach, weder zu Lande noch zu Waſſer einige 
Reiſe mehr zu unternehmen, wodurch ich denn 
meine geliebteſten Eltern ſowohl, als auch meine 

Adolphoͤam nicht wenig erfreuete, mich auch 
ſelbſten dabey entſchloß, alle Reiſegedanken gleich 


in der erſten Geburt zu erſticken, und mein Leben 
mit meiner Adolphaͤa in Ruhe ſuchen zuzu⸗ 
bringen, e 1 


Das dreyßigſte Capitel. N 


vo Wir bewohnten nunmehro die zwiſchen Penſyl⸗ 
| vanien und Canada befindliche Gegend, zu 
welcher ich viele Waldung und Felder ankaufte, 
auch ein Schiff ſtetig auf dem Meer hielte. Der 
Buchhalter des Seehandels befand ſich in un⸗ 
ſerm zu Canada befindlichen Haufe, die Hand⸗ 
lung zu Lande aber hatte ich davon abgeſondert, 


und dieſe beſorgte ich in meinem Hauſe nebſtAdol⸗ 


phaͤen ſelbſten. Dukeheida that uns hierbey 

ungemein groſe Huͤlfe, denn wir konten ſie ſehr 
wohl zu allen gebrauchen, zumal zu denen Zeiten, 
da meine Adolphaͤa Leibesbeſchwerlichkeiten we⸗ 


gen der Ruhe noͤthig hatte, denn wir fuͤhrten ei⸗ 


nen ganz geſegneten Eheſtand, ſintemal die 
Adolphaͤa mit drey Soͤhnen innerhalb Nee 
75 e eee 
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Jahren ene | weiche ic te 
Kauffmannſchaft nachhero gewidmet habe. * 
deſſen wolte mir der Landhandel alleine auch zu MN 
ſchwer werden, denn ich muſte bishero das noͤ⸗ ‚N 9 1 
thigſte ſelbſt beſorgen, und konte keinen tüchti⸗ | 
gen Menſchen bekommen, auf den ich mich vers 
lasen moͤgen, bis endlich ein geborner Engelaͤn⸗ 
der, der meine Eltern wohl kennete, und ehemals 
viel mit ihnen zu thun gehabt, zu mir kam, und 
mir ſeine Dienſte anerbot. Dieſen nahm ich 
hierauf in meine Dienſte, und fand mich ſehr 
wohl mit ihm verſorget, denn er beſorgte 27 
nur ſeine Handlungsgeſchaͤfte, ſondern er war 
auch ſonſt ein ſehr geſcheider und verſchmitzter 
Kopf, der in chymiſchen Sachen und andern 
Seltſamkeiten rarer Wiſſenſchaften ungemein 
nachforſchete, es auch bereits ſehr weit N 3 
hatte. Da ich nun auch ein groſer Liebhaber 
von artigen Kunſtſtuͤcken war, fo brachten wir 
unſere mehreſte Zeit zu in dem neuerbaueten La⸗ 
boratorio, welches ich an einem entl egenen Orte 
angeleget hatte. | 
Wir brachten es nun in unſerer Arbeit ziem⸗ 
ch weit, und bereiteten, aus Eiſen Kupfer zu 
machen. Wir konten das Kupfer gar bald vers 
mehren, und aus dem durch Kunſt bereiteten 
Kupfer Gold ausziehen. Wir erfunden . 
Mediein, welche zu allen Krankheiten nuͤtzlich zun 
gebrauchen waren. Wir entdeckten Gold⸗ und 
0 Silbervermehrungen, dieſer und aller Metallen 
Verbeſſerungen, und viele wunderſame Stein⸗ 1 85 
otbeften. 85 Waaler e wir 7 
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das primum'ens metallorum , und würden wir 


A 


„ 
1 


vielleicht zu noch groͤſern Entdeckungen gekommen 


ſeyn, wenn nicht der Seneblett, als er eben 


mit Mercurio arbeitete, aus Unvorſichtigkeit 
ſein Leben jaͤhling darbey einbuͤſſete. Ich kan 
wohl ſagen, daß ich mich über den Verluſt dies 
ſes Menſchen ungemein ſehr betruͤbete, und wuͤr⸗ 


de lieber mein beladenes Schiff zur See einge⸗ 


buͤſſet haben, wenn ich nur dieſes gelehrten Men⸗ 


ſchen Leben dadurch haͤtte retten koͤnnen, wel⸗ 
ches aber ein vergeblicher Wunſch war. Je 
mehr ich mich nun uͤber dieſes Menſchen Tod be⸗ 


truͤbte, deſto froher war meine Adolphaͤa dar⸗ 
über, welche mich endlich alſo ganz geſchicklich 


| troͤſtete. 


Jahren. Es begegnete uns keine Widerwaͤr⸗ 


ligkeit, und wir genoſſen der zufriedenſten Ges ! 
muͤthsruhe ganz ungeftörf, als mein Vater in 

V5 und binnen drey Tka⸗ 
gen ſturbe. Meine Mutter hatte kaum die Poſt 
erhalten, daß der Vater ſeinen Geiſt aufgege⸗ 
ben, ſo ſtarb fie vor Erſchreckniß gleichfals, ehe 
wir noch von des Vaters Tode Nachricht be⸗ 
kommen hatten, und wir fanden ſie bey unſerer A 


eine jaͤhe Krankheit verfiel, 


Ankunft beyderſeits erſtarret. Dieſer zweyfa⸗ 


90 che Verluſt meiner geliebteſten Eltern ging uns 1 


ungemein nahe; wir hatten ſtetig mit einander 


Das ein und dreyſigſte Capie. 
ein vergnuͤgteſter Zuſtand der Ehe mit Adol⸗ 
phaen erſtreckte ſich auf eine Zeit von rz 


„ in 
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in zufriedenſten Umgange gelebet, und keine Wi⸗ 1 
derwaͤrtigkeit hatte, die Geſetze der wahren | 
Freundſchaft verhindert, und alſo wolte uns 
ſehr bange thun, daß uns der neidiſche Tod ans 
noch unſerer Meynung nach zu fruͤhzeitig zwey ſo 
werthe Perſonen entraubet hatte. Wir zogen 
demnach in der Eltern Haus nach Penſylvanien, 
und beſtaͤtigten ſie beyderſeits zur Erde. Kaum 
waren wir nun mit dieſer Beerdigung zuſtande, 
und eben auf dem Heimwege begriffen, als un 
fer Buchhalter einen beſondern reutenden Bo⸗ 
ten ſendete, mit der Nachricht, wie daß unſer 
jetzo auf dem Meer abweſendes Schiff in einem 
groſen Seeſturm ohnweit Canada auf dem Ruͤck⸗ 
wege geſcheitert, und mit guter Ladung und al 
len darauf befindlichen Menſchen ſey untergegan⸗ 
gen. Niemand wird zweiſeln, daß uns dieſes 
neue Schickfal ungemein muͤſſe zu Herzen gegan⸗ 
gen ſeyn. Nicht ſo wohl das ganz neue. Schiff, 
als die Eoftbare und ſich hochbetragende Schiffe 
Ladung war ein ziemlich ſtarker Verluſt, der nicht 
ſo bald zu verſchmerzen war, denn ob wir gleich 
dieſerwegen noch keines weges arm wurden, ſo 
wolte uns doch ſo eine ſtarke Einbuſſe faſt ſehr na⸗ 
he an das Herze gehen, daß wir uns anfaͤnglich 
nicht wohl faſſen konten, und beynahe den See⸗ 
handel ganz und gar eingeſtellet hätten, denn wir. 
lernten bey dieſem Ungluͤcke erkennen, daß ein 
Kaufmann, welcher fein ganzes Vermoͤgen einen 
zur See gehenden Schiffe anvertraue, und Gluͤck 
und Ungluͤck ausſetze, einen heftigen Hazard 
wage, welcher theils 2 Gluͤcke, e 
| \ auch 


dern an, und bat mich, daß ich ihn doch zu mei⸗ 
nen Buchhalter auf und annehmen moͤchte. Wie 
ſehr ich mich uͤber ſeinen Aufzug und Verlangen 
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auch zum gaͤnzlichen Untergange Gelegenheit gaͤ⸗ 
be. Hätten wir kein mehreres Vermögen bes 
ſeſſen, als dieſes beladene Schiff, ſo wuͤrden 
wir nun zu den aͤrmſten Bettelleuten geworden 
ſeyn, allein wir fanden in der Eltern Verlaſſen⸗ 


D 


ſchaft ſo viel, daß unſer Verluſt doppelt erſetzt 
war, wiewohl wir ſelbſt auch einen anſehnlichen 


| erſetzet war. vn e l ee ee 
Indem wir nun mit dieſer Arbeit beſchaͤftiget 


Landhandel, und in der Seehandlungscaſſe groſe 
Capitalien liegen hatten, welche uns gar bald 
wieder auf die Beine geholfen haͤtten. Adol⸗ 
phaͤa, ließ auch nicht eher nach, als bis dieſer 
Verluſt mit einem neuen wohlbeladenen Schiffe 


waren, langete mein ältefter ehemals ſchon abge⸗ 


fundener Bruder bey mir in ſehr zerlumpten Klei⸗ 


gewundert habe, wird man ſich hieraus leicht 


vorſtellen koͤnnen, wenn ich verſichere, daß ich 


ihm vor Erſtaunen lange Zeit keine Antwort ges 


ben konte, da er denn indeſſen alſo zu reden an⸗ 


fing: 


Spanien damals abging, ſtarb auf dem Wege 
der Schwuanne an einem hitzigen Fleckfieber. 
Ich ließ ihn ſo lange unbegraben, bis wir auf 


eine kleine Inſul angelanget, jedoch da wir nach 


feinem Tode binnen drey Tagen kein veſtes Land 
erblicken konten, mitlerweile aber ein Seeſturm 


. \ ent⸗ | 


Wertheſter Bruder! als ich von euch nach 


s 00 


3 „ murrete das 
Schwuanne nicht nach Se 
ließ, und ich hatte genug 
aufſtuͤtzigen Leute noch einen D 
konte, denn ſie gaben für gewiß vor, wie daß 
ſo ein todter Coͤrper auf einem Schiffe, geführet 
wuͤrde, allemal Sturm zur See, oder ein 

Schiffbruch geſchehe. Jedoch wir langeten an⸗ 1 
noch, ehe mich ihrem Willen ergab, und den 
Schwuanne über Boort fegen ließ, zu rechter 9 
Zeit auf einer kleinen Inſul an. Hier warfen 
wir Anker. Ich ließ den todten Leichnam aufs 1 
Land ſetzen, 9 75 einen Sarg bereiten, eine Gruft 

mit Steinen ausſetzen, und wir ſtatteten ihn mit 
vielen Ceremonien zur Erde, das Schiffvolk 
aber ſetzte ihm eine hoͤlzerne Säule, auf welche 
ſie ihm air spes Ak . en 


beten: a 5 
K D, 0 6. 1 0 P. cu d u, 1% 
. n 


ie den n Goubtrutor navis ahne ee . 
bpoſſeſſor Schwuannüs hilpanicus. „ 
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ir hee Sie der bi enge 
1993711 Schwuanne. 


oh ir ſcſſen uf einiges Airpreh, ; ud . 4 
ich gab dem, ganzen Schiffvolk eine reichliche 
e „ e DR denn Ron Weg 
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weiter fortſetzten, und endlich zu Cadix glücklich 


anlangeten. Ich meldete mich gleich augenblick⸗ 
lichſt bey der o Depa, und gab ihr nicht nur von 


des Schwuanne Tode, ſondern auch daß ich 


ihr Braͤutigam ſey, ausfuhrliche Nachricht. 

O Depa hoͤrte meinen Antrag nun ganz gelaſſen 
an, und gab mir zuletzt dieſen Bericht: 
Mein Herr! ich vernehme meines Vettern 
Ableben nicht ohne ruͤhrende Betruͤbniß, erken⸗ 

ne alſo, daß es ſeine Richtigkeit habe, daß die 
Menſchen dem Schickſale entgegen gedenken, 


unnd nicht wiſſen, was ihnen bevorſtehet. Mein 


Netter bildete ſich nicht ein, unterwegens zu ſter⸗ 
ben, fonft wuͤrde er ſicherlich zu Haufe geblieben 
ſeyn. Allein er ruhet. Ich danke euch vor die 
viele Liebe und Vorſorge, fo ihr vor ihn getra⸗ 
gen, und ihn auf einer Inſul gebuͤhrend zur Er⸗ 
de beſtaͤtigt halt. Daß er euch zu den Mitbeſi⸗ 
Ger feiner Verlaſſeuſchaft ſchriftlich eingeſetzet 


hat, kan mir gleich viel gelten, und koͤnnet ihr 
euch des Schiffes und der ganzen Ladung als 


eures nunmehrigen Eigenthums ganz wohl an⸗ 


maſſen. Mein Vetter hat mir im uͤbrigen ſein 


bereits in Händen habendes liegendes und fah⸗ 


rendes Vermögen ebenfals ſchriftlich vermacht, 
Und dieſes wird mir ebenfals niemand abſprechen 


koͤnnen. Was in uͤbrigen meines Vetters mit 
euch errichteten Contract, meine Perſon anbe⸗ 


langend, anbetrift, fo würde er, wenn er am 


Leben waͤre, allerdings ein Wort zu reden ha⸗ 


ben, allein dieſes ſtehet nunmehrd in meiner | 


Willkuͤhr. Ich will euch zwar, mein 945 
IE 1. 00 keine 


a at u 


keine abſchlaͤgliche Antwort geben; allein, ck 
werde meinen Entſchluß nicht eher von mir geben, 
als wenn ich um meinen Vetter die Trauer arge⸗ 
legt habe, denn itzo will ſichs nicht geziemen. 
Gefaͤuet euchs nun, alsdenn wieder anzusragen/ 
dieſes ſtelle ich in euer Belieben. Indeſſen thut 
mir leid daß ich euch, Wohlſtandes wegen, 
nicht bey mir behalten kan, es gibt zu Cadix viele 


Haͤuſer, wo ihr nebſt dem Schiffoolke eure Be. 
quemlichkeir finden werdet. Endlich wollet ihr 
mir verzeihen, daß ich heute nicht länger die 
‚Ehre eures Zuſpruchs genuͤſſen kan, denn ich bin 
zu einer guten Freundin gebeten, welcher ichs 
nicht wieder darf aufſagen laſen. 
Ich muſte nun alſo mit dieſer ungemein trocknen 
Antwort wieder abziehen, und nahm in einen 
Gaſthofe Herberge, allwo ich in vielen Tagen 
nicht konte ſchluͤßig werden, was ich anfangen 
ſolte. Eine Reife indeſſen zur See zu thun, war 
mir zu beſchwerlich, und in übrigen hatte ich kei⸗ 
nen guten Rathgeber, machte alſo alles nach 
meinen eigenen Kopfe. Die Schiffladung ſetzte 
ich ins Geld, das Schiff aber uͤberlies ich auf 
vier Jahr an einen Kaufmann, der dansit fein 
Gluck verſuchen wolte, gegen ein Stuͤck Geld. 
Ich erkundigte mich mitlerweile nach der v Depa 
Ne gung, und man ſagte ihr wider die Wahr⸗ 
hlir zum Neide nach, daß ſie von groſen Pracht 
und Staate eine ſonderbare Freundin fen. Die⸗ 
ſes bewog mich nun, daß ich mich in lauter Gold 
Und Silber kleidete, 20 Diener anſchaffete, und 
ein ganzes Haus a allwo ich ſehr praͤch⸗ 
r 3 tig 


dein Jahr zu betrauten; 


0 Hätte nun zwar 
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tig lebete, bis das Jahr der Trauer um den ! 
Schwuanne vergangen war, da ich denn mich 
bey der o Depa ſchriftlich erkundigte, ob ſie nun⸗ 
mehro die Gütigkeit haben, und mir eine endli⸗ 
che Endſchlteſſung zu meinem Vergnügen erthel⸗ 


len wolte. 


8 


O Depa ſchrilb mir eigenhändig zuruͤcke, wie 


7 


daß die von ihrem Vetter erlangten Wohltha⸗ 
ken viel zu groß waren als daß ſie nur ein Jahr 


um ihn Leide trage, es waͤre ihr Endſchluß, ih⸗ 


ren Vetter, wie er es auch wohl verdiene, noch 


Wenn mir vielleicht die 


Zeit zu lange werden ſolte, ſtelle ſie in meinem 


Verftuß des andern Drauerjahres 
fragen, weiter keine Mühe geben. 


vermeynen follen, 


r wohl 


waͤhrend 


ER 


€ 


tig fehien | VVV 
Scheuet euch nicht vor dieſen Herrn, ſprach 
o Depa, was euch beliebt zu reden, denn er 


mag 


Geſalen, daß ich mich, an wem ich ale, vers 
heyrathen koͤnne, ich ſolte mich in uͤbrigen binnen 
ſerner anzu⸗ 


P 


Dag dieſes fo viel als eine abſchlaͤgliche Antwort 
ſeh; alein ich fuhr fort, und zwar noch praͤchti⸗ 
ger als des erſten Jahres zu leben, und erſchoͤpfte 


U 


kenden dieſen 2 Jahren mein Vermoͤgen ſol⸗ 5 
chergeſtalt, daß ich mehr nicht als nach Verfluß 
dieſer Zeit ein tauſend Thaler uͤbrig hatte. So 
bald ich erfuhr, daß o Depa die Trauer abgele⸗ 

‚get hatte, ließ ich wich bey ihr alſobald meiden. 
Sie nahm meinen Beſuch an, allein ich traf ben 
ihr einen jungen Menfchen, welcher ſehr vernuͤnf⸗ 


u 
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Allerliebſte o Depa! fing ie 
werdet euch annoch meines ehemalige 
zu entſinnen belieben Jetzo komme 
euch einen erfreulichen Entſchluß zu bekommen 
Habet dannenhero die Guͤtigkeit, und beruhi⸗ 
get mein disfals zwiſchen Furcht und Hoffnung 
ad dee a ee 


heilen; allein das Schickſal und die Umſtände 


haben ſolches nicht zugeben wollen, denn ich ha 


be mich in Abweſenheit des Schwuanne an dieſen 


don Norda fo buͤndig und gewiß verſprochen, daß 
ich niemanden als euren Jüngern Bruder, oder 


ſo derſelbe feine Adolphaa annoch zu Hauſ bey 


dem Leben antreffen folte, ihn heyrathen wolle. 
Dieſes nun bin ich alſo ins Werk zu ſtellen und u 


erfüllen im Begriff, ihr werdet disfals au mic. 
nicht zürnen, indem ich euch noch niemals auf 


einige Art bin pflichtig worden 


Bey Anhörung dieſeslröſtichen Korbes nur. 
de mir gruͤn und gelb vor denen Augen, die fur 


kam eine Engbruͤſtigkeit, welche mit Entwei⸗ 


5 ee verknuͤpft war. Bey dieſen 

inden entgingen mir alle Kraͤfte, ich wurde 
; (0ß, und verlohr die Macht zu gedenken, und 
zwar dieses mit einer ſolchen Entkräftung, daß 
ich, da ich mich wieder erholen mochte, Bick 


ſinnloß, 


5 


\ 


depa fing hierauf lächelnd an: Alerticbe 
ſter Aldertus! wolte der Himmel, daß ich m 
Stande ware, euch verguuͤgende Antwort zu er: 


gen erſtarreten, das Gehoͤr verging mit, ich ber 
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wuſte, was mit mir vorgegangen war. Sch 


befano mich in meiner Herberge und Bette, mei⸗ 
ne Bedienten ſtunden mit Eräftigen Balſamen, 
abgezogenen Waſſern und andern Arzeneyen vor 
meinem Bette. Ich ſchlug die Augen auf, und 
indem erinnerte ich mich der o Depa Reſolution, 
nebſt dem wenigen Ueberbleibſel meines Vermöͤ⸗ 
gens; ſolches bewegte mich, die Augen gleich⸗ 
ſam aus Schaam und Mattigkeit wiederum zu 
zu ſchlieſſen, und zu überlegen, wie ich in dieſes 
Bette und nach meiner Behauſung gekommen 
ſeyn moͤchte. Die Vernunftſchluͤſſe belehrten 
mich gar bald, und ich ſchaͤmte mich, meine 
Augen aufzuchun; o dachte ich bey mir ſelbſt, du 
| khoͤrichter Menſch haft wohl recht dieſesmal deine 
Rechnung ohne den Wirth gemacht. Du haſt 
auf der o Depa Vermoͤgen von vielen Tonnen 

Goldes deine Zeche zu Cadix gemacht, und nun⸗ 

mehrd iſt dein Zuſatz alle ‚ die o Depa aber hat, 

Einen wirthſchaftlichern gewehlet als du biſt, mit⸗ 
hin biſt du durch falſche irrige Einbildungen in ſo 
groſes Elend verfallen, daß du nun deine Thor⸗ 

heit zu bereuen mehr als zu viele Bewegungs⸗ 
gruͤnde vor dir haft 


aſt. Meine Diener, als fie ſahen, 
Daß ich die Augen wiederum aufzuthun, einige 
Mine machte, hielten mir ſolche Waſſer vor die 
Augen, Pulſe, Naſe, Mund und Schlafe, 
Dadurch ich bewogen wurde, wider meinen Wil⸗ 
ben aufzuſehen. Hier erblickte ich vier ſpaniſche 
4 Aerzte in langen Mänteln vor meinem Bette ſi⸗ 
a tzend, der eine griff mir an den Pulß, der ande⸗ 
1 re befahl, man ſolle ein Uringlaß herbey brin⸗ 
8 1755 gen 


genund mein Waſſer fangen ) der dritte ſuchte 9 

Line Lanzette zurechte, um mir zur Ader zu la 
fen, der vierte aber hatte einen ganzen Diſch mit 
Arzeneyen vor ſich ſtehen, und machte aus vie! 

len Glaͤſern eine Vermiſchung von Tropfen, wel! 
che ich alſobald einnehmen muſte. Von dieſer 
Krankheit wurde ich gar bald befreyet, denn es 
war ſolche nur aus einem jaͤhlingen Schrecken 
entſtanden. Ich muſte demnach nunmehro ent⸗ 
ſchlieſſen, was ich anfangen wolte; ſolches war 
gar bald geſchehen: Och erborgte etliche tauſend 
Thaler Geld, welche auch zu uͤberkommen ſo 
glücklich war, und ſuchte mich bey einem andern 
Frauenzimmer zu inſinuiren, welches aber ganz 
und gar nicht angehen wolte, denn jederman 
hatte gehoͤrt, daß mir o Depa den Korb gege⸗ 
ben habe, und alſo wolte mich kein Frauenzim⸗ 
mer hoͤren. Dieſes, daß ich hie und da Geld 
aufborgte, machte mich vollends bey jederman 
verhaßk, und man muthmaſſete nicht unrecht, 
daß ich uͤber mein Vermögen groß gethan, und 
ſo übel gewirthſchaftet, daß ich nunmehro bald 
wuͤrde heimgehen en Ich indeſſen nahm 
alles mein annoch vorhandenes Geld zuſammen, 
verkaufte mein nunmehro wieder in Hafen be⸗ 
findliches zuruͤckgekommenes Schiff, und nach⸗ 
dem ich meine beſten Kleider angezogen, wan⸗ 
derte ich auf ein vor Anker liegendes nach Oſtin⸗ 
dien beftimtes Schiff, fo kommenden Tages uns 
ter Seegel gehen wolte; allein meine Glaubiger: 
hatten meine Wege alſobald auskundſchaftet, 
und man holte mich von dem Schiffe zuruͤcke, und 
a En 


Au reiſen, in Hoffnung, bey euch, mein liebſter 
Bruder, um die Stelle eines Buchhalters anzu⸗ 
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ſetzte mich gefangen. Ales was vorhanden war, 
nebſt dem Reſte meines Geldes, nahmen die 
Schuldleute, und ich muſte in dieſem alten zer⸗ 1 
lumpten Kleide aus dem Gefaͤngniſſe leer ausge- 


hen. Nun ſendete mir hierauf o Depa o Pi⸗ 


ſtolen ſtatt eines Reiſegeld, daß ich wieder nach 
America kommen möchte; Dieſe Reiſe zu un⸗ 
ternehmen ſchaͤmte ich mich aber, und that eine 
Reiſe nach Oſtindien, auf der ich aber nichts 
verdiente, und in allen, was ich vornahm, uns 
oluͤcklich war. Nach dieſer meiner Zurüͤckkunft 
nun entſchloß ich mich wieder nach Penſylvanien 


2 Fe S 


8 ER 
A 


halten. Sehet, wie: unglücklich es dem Mens 


ſchen gehen koͤnne, welcher leichtglaubig iſt, und 


> BUNTEN sr 


und betruͤbte mich gar ſehr, ‚fol üble Krank⸗ 


Ich hatte auch dre Söhne „ der eine als der. 
aͤlteſte hieß Auguſtus Albertus, der andere Mas, 
jus Albertus, der dritte aber Januarius Alber⸗ 


Der juͤngſte unter dieſen war ein ungemeiner 


ſichs zu, daß er eines Abends nach Hauſe kam, 


ge, die ſich etlichemal um ſeinen Leib gewickelt 


nicht von dieſer groſen Schlange befreyen, jedoch 
endlich riß ihn ſolche die Dokeheida herunter, und 
hieb ſie in viele Stuͤcken von einander. Mein 
Sohn Januarius fing, ob wir ihm gleich vers 
ſchiedene Arzeneyen eingeben lieſſen, dieſes Nachts 
an zu ſchwellen, und ſtarb gegen Morgen, wel⸗ 
ches abermals ein groſes Ungluͤck war, ein Kind 


V 4 


er 


Ich hielte Diefesvor ein nicht geringes Lingli 


Meine Adolphaͤa war über dieſem Zufall unge 
mein erſchrocken, allein fie verlohr auch dadurch 


— 


am dergleichen Anfälle oft ganz unvermuthet, 5 


dung, fie mechte fich_ befinden, wo fi. woe. 
2 
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en, 


fo mir von neuen wiederum zugezogen wort 


heit an meiner Frauen zu ſehen. 


Geburt benennt. 


tus, denn ich hatte ſie nach den Monaten ihrer 


Liebhaber von Fiſchen und Angeln. Nun trugs 


und jaͤmmerlich ſchrye; wir fragten alſobald nach 
der Urſache, und er zeigte uns eine groſe Schlan⸗ 


nd ihn geſtochen hatte. Wir konten ihn lange 


an einem Schlangenbiſſe muͤſſen ſterben ſehen. 


ihre zeitherige Nervenbeſchwerungen auf einmal 
daß alſo bey uns dieſesmal Gluͤcke und 155 | 
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und fiel als ein Taſchenmeſſer zuſammen, und Vi 
gleichſam todt zur Erden nieder, ohne Empfin .. 
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zugleich zuſammen verbunden war. Der Ar: Bi 


deſſen Huͤlfe wir uns bey allen Vorfaͤllen bedie⸗ 


neten, ticth bier bey der Adolphaen, daß ſie 


ſich taͤglich durch oͤftere Spatziergaͤnge einige Lei⸗ 
besbewegung machen moͤchte, und ſolchem nach⸗ 
zukommen, wendete meine Adolphaͤa 2 frühe, 


und 2 Abendstunden darzu an. Nun trug ſichs 


eins mals zu, daß ſie des Nachts an meiner Sei⸗ 


te liegend, jaͤmmerlich zu ſchreyen anfing: Chop⸗ 
panne! Choppanne Choppanne! ich liebe 
euch, aber ich darf euch nicht lieben Dieſe 
Rede erſchreckte mich nun uͤber alle maſſen. Chop⸗ 
panne war auf unſerm Schiffe ein Matroſe gewe⸗ 
ſen, die Adolphaͤa aber hatte ihn zu ihren 
Gaͤrtner angenommen, weil er die Gartenkunſt 
ziemlich verſtund, und ſie richtete ihren Spatzier⸗ 
gang allemal auf dieſen Garten, wo ſich dieſer 


als ob ich etwas davon gehort, was ſie im Schla⸗ 


mir zür Zeit noch verborgen war. Mein Bru⸗ 


der fuͤhrte ſich bey mir ſehr vernuͤnſtig und treube⸗ 
fliſſen auf, daß ich auch ein ziemlich gutes Bere 


trauen in ihn zu ſetzen anfing, jetzo aber dieſe Sa⸗ 


che mit den Chappone demſelbigen eroͤffnete, und 


ihn zu Rathe zog, wie ich wohl hinter dieſes Ge⸗ 


heimniß kommen koͤnne. Mein Bruder ver⸗ 
ſprach mir gar bald, dieſes verdeckte Eſſen vor 
Augen zu legen, begab ſich alſo eines Tages in 
den Garten, wo der Chuppanne innen war, und 
verſteckte ſich alda zu derjenigen Seit / tech | 
5 \ ELBA ET, ie 


fe geredet haͤtte, und aing bey mir zurathe, wie 4 
ich hinter dieſe Heimlichkeit kommen möchte, die 
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bie Adolphaͤa den Garten zu'befuchenpfleare, | 


allein es kam meine Adolphaͤa mit thraͤnenden 
Augen wieder heim, und redete mich alſ[ an. 


U 


men. Von dar ging ich mit einem Schiffe nach 


lich aber bin ich als Matrose auf euer Schiff ge M 
kommen, und da befinde ich mich gegenwärtig 


in euren Dienſten; allein ich verſtehe das Gaͤrt⸗ 
nerhandwerk, wollet ihr mir nun eine Wohl⸗ 
that erzeigen, ſo nehmet mich zu euren Gaͤrtner 


an, ich werde euch fo treue Dienſte leiſten, pr 


ihr mit mir voͤllig vergnuͤgt ſeyn ſollet. Ich ließ 
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mich nun durch dieſes Menſchen gute Worte zum 


Mitleiden bewegen, und nahm ihn zu meinen 


Gaͤrtner, wie ihr wohl wiſſet, mit eurer Ge⸗ 


nehmhaltung an. Ich kan auch nicht anders 


ſagen, als daß er, was ſeine Gaͤrtnerwiſſen⸗ 


Schaft anbelanget, ein ſehr geſchickter Menſch iſt. | 


Nun aber fügte ſichs, daß er mir feine Liebe viel⸗ 


mal mit ſehr groſen Schmeicheleyhen antrug, und 


mich dermaſſen hochachtend zu gewinnen ſuchte, 


daß ich mich niemals dadurch beleidigt finden 


konte. Ich kan ſagen, daß er mich mit feinen 
Reden ungemein beunruhigte, denn ich konte 
nicht auf ihn zuͤrnen, auch nicht verbieten, daß 


er ſchweigen ſolte, und ſolchergeſtalt brachten 
wir ſtetig in meiner Gegenwart die Zeit zu von 
einer vernünftigen Liebe zu reden. Ich hoͤrte nun 


allemal dem Choppanne mit Vergnuͤgen zu, und 
beantwortete ſeine Reden mit meinen Einwuͤrfen, 
nur auf bequeme Zeit wartend, daß ich ihn ein 


Stillſchweigen auflegen koͤnte, allein ich fand, 


niemals Inhalt dazu. Heute nun trugs ſich zu, 
daß da ich eben in dem Garten nebſt ihm herum⸗ 
ſpatziere, daß euer aͤlteſter Bruder mit einem 
groſen Pruͤgel hinter einem Gebuͤſche hervor ge⸗ 


ſprungen kam, und den Choppanne bite e 1 
1 X über 


Vebes Een 25 uns n 
Choppanne hielt den exit: la 
vermuthend war, und der ihn d 
zerſchlug, aus, allein er nahm hi 1 
beſcheid, das er eben in Haͤnden hatte, und 
welches überaus ſcharf war, und ſchlug damit 
eurem Bruder den Kopf mit einem Hiebe herun⸗ 
ter. So bald die That geſchehen war, ban 
f ben Teich, und alda iſt ee ee 8 


Dieſe nicht erwartete Nachricht von meinem 
Bude, fegte mich in überaus groſe Betrübniß, . 
und ſolche wurde durch den Selbſtmord des 
Choppanne um ein groſes ver mehret. Ich eilete, 
meinen getoͤdteten Bruder alſobald felbft in Aus 
genſchein zu nehmen, und traf es alfo an, wie 
mir Adolphaͤa erzehlet hatte, auch ließ ich den 
ertrunkenen Choppanne aus dem Teiche heraus 
langen, und beyde begraben, gab aber darne⸗ 
ben der Adolphaͤa die Ermahnung, daß eine 
Ehefrau weder hören. noch ſehen müffe, und es iſt 
wahr „es haͤtte meine Frau dem Ehoppanne das 
mals ganz und gar kein Gehoͤr geben ſollen, ſo 
bald ſie vermerket, daß ſeine Reden die Liebe zum 
Grunde hatten. Wuͤrde ſie dieſes gethan, und 
alsbald ihr Anſehen behoͤrig gegen den Choppan 
ne gebraucht haben, in Wahrheit, fie wuͤide 
dadurch dieſes doppelte Unglück abgewendet ha⸗ 
. denn a BAR Bon en a 
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0 Riebesfachen zu reden, und mein Bruder wurde 


kanne Gelegenheit gefunden haben, den litgen 
Choppanne, daß er von ſolchen unerle gen 
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. Thoppanne , daß er von folchen unerlaubten Sa- 
cen gegen feine Schwägerin rede, zu beſtrafen. 

Diieſes find nun diejenigen Schickſale ohngefehr, 
die mir bis dahero begegnet ſeyn, und finde ich 
nichts ſonderliches mehr, das ich aufzeichnen 
koͤnte. Ich und meine Adolphaͤg leben nımz 
mehro in aller Ruhe, und ich bin entſchloſſen, 
meinem aͤlteſten Sohn Majo Alberto, ſo bald er 
die Jahre und Wiſſenſchaft erlanget hat, dem 
Seehandel zu widmen, und dem Februario Al⸗ 
berto , meinem juͤngſten Sohn, den Handel zu 
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Lande uͤbergeben, mich aber allhier zu Penſylva⸗ 
ien auf memem Landhauſe Klein gänzlich in 
Nuhe zu sehen 
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